Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Vierteljahrsschrift 



für 



gerichtliche nnd öffentliche 



Medicin. 



/ 



r: 



j"") 



Unter Mitwirkung 

der 

KuDiglichen wissenschaftlichen Deputation 

für das Medicinalwcsen im Ministerium der geistlichen, Unter- 
richts- und Medicinal- Angelegenheiten 

herausgegeben 
von 

Johann liUdwi^ €a»per. 



Vierzehnter Band. 



Berlin, 1858. 

Verlag v«ii August Hirschwaldj 

Unter den Linden No. 69. 



Inhalt. 



Seite 

\, Geburtshülflicher Kitttötfehl et? SitperÄrbitriutn der Kö- 
niglichen wissenschiaftlichenDeputation. Erster 
Ref. Busch 1 

2. Ueber die forensische Bedeutung des Knochenkerns in^ 
der untern Epiphyse des Oberschenkels dier Neugebor- 
nen. Vom Dr. Böhm in Wittstock 28 

3. Gutachten des Königlichen Medicilial - Collegii der 
Provinz Sachsen über die Schädlichkeit des Mutter- 
korns. Mitgetheilt vom Med.-Rath Dr. Niemann in 
Magdeburg 46 

'4. Zur Diagnostik der Strangulation Neugeborner durch 

die Nabelschnur. Vom Dr. Lucas in Heinrichsau. . . 64 

6. Feststellung einer Arsenik -Vergiftung in einer ver- 
brannten Leiche. Vom (vormaligen) Geh. Sanitäts-Rath 
Kreis -Physlcus. Dr. Schäffer zu Hii^schberg 80 

6. Tod durch Unglück oder Mord durch Fahrlässigkeit? 
Ein merkwürdiger Schwurgerichtsfall. Vom Med.-Rath 

und Kreis -Fhysici^s Dr. Eulenberg in Goblenz .... 106 

7. Vergiftung durch Stechapfel- und Bilsenkrautsaamen. 
Ausgrabung der Leiche. Superarbitrium des Königlichen 
Medicinal - Collegii der Provinz Preussen. Mit- 
getheilt vom Kreis -Physicus Dr. Leistner in Culm. . 139 

8. Das chemische Criterium in Vergiftungsfällen. Phosphor- 
Vergiftung. Superarbitrium der Königlichen wissen- 
schaftlichen Deputation. Erster Ref. Casper. . 185 

9. Ueber öffentliche Schlachthäuser und ihre Vorzüge vor 
Privatschlächtereien, besonders vom Standpunkte der 
Veterinair-Polizei aus beurtheilt. Vom Dr. A. C. Feit 

in Berlin 199 

10. Vergiftung mehrerer Personen durch den Genuss von ge- 
bratener Stör-Leber. Vom Dr. Wolff in Schwedt a. d. O. 232 

11. Ueber Mortalitäts- und Morbilitäts-Statistik. Gutachten 
der Königlichen wissenschaftlichen Deputation, 
betreffend ein für Mortalitäts -Listen zu benutzendes 
Schema der Todesursachen 238 

12. Revision der Lehre von der Monomanie in forensischer 
Beziehung. Vom Dr. Richter in Zeitz 275 

13. Tod durch Einathmung von Leuchtgas, nebst Sections- 
Befund und Gutachten. Vom Dr. J. H. Leopold, Po- 
lizei-Arzt in Meerane im Schönburgschen 308 



Seite 

14. Gatachten über das Alter der aufgefundenen Knocben- 
reste des Kindes der A, M, in K. Vom Kreis-Physicus 
Dr. Löwe in Gammin 324 

15 Vermischtes: 

Geburt nach dem Tode. Vom Dr. Löscher in Lfibben . 170 

Vergiftung durch Hehella eseulemta . 172 

Ueber einige Cautelen, welche bei gerichtlich<chemischen Untersuchungen 

zu beobachten sind 337 

Ueber das Kohlenoxydgas in toxicologischer Beziehung .... 339 

Ueber die Nachvreisung des Strychnins . 343 

Auch eine Geburt nach dem Tode der Mutter ...... 345 

Luft im Blute eines Ertrunkenen , . . . ■ 348 

16. Amtliche Verfügungen: 

betreifend den Verkauf der Geheimmittel 175 

Streitigkeiten zwischen den Revisoren und Apothekern beim Vi- 

sitations- Geschäft 175 

eine Taxbestimmung 176 

• •• die Verwaltung vpo Apoth^ifen durch Ausländer . . . 177 

die Bereitung künstlicher Mineralwasser ' 177 

die Apotheken -Reirtsionen 177 

' - das neue Landesgewiebt 178 

die Deutlichkeit der Becepte 179 

die Schutzpocken - Impfung 179 

die Revision der Impflinge 180 

die Henschenpoeken 181 

<• die Annahme von Pflegekindern . < . ... 1JB2 

die Verhütung des Bisses toller Hunde ^ , , . , 193 

w arsenikhaltiges Cochenille «Roth 184 

di« Stempelpfliehtiglteit von Pfayaicats-Atteaten für Apotheker . 352 

die Aufnahme kranker Reisenden in Land-Krankenhäuser . 353 

den Betrieb des Kammerjäger-Gewerbes 353 

17. Kritischer Anzeiger 356 

L. Pappenhein, Handbuch der Sanitatspolizei. — W. Hörn, Das preos- 
siflche MediRinalweseu. — E. Pelikan, Beiträge zur gerichtlichen Medici«, 
Toxicologie und Pharroacodynamik. — F. Hoppe, Anleitung zur patholo- 
gisch-chemischen Analyse für Aerzte und Studirende. — Bericht über den 
Volksgcsundheitszustend und dife Wirksamkeit der Civilhospitiler im Russischen 
Kaiserreiche für das Jahr 1856. — Kd. Glatter, Jahresbericht über die 
Sanititsverhältnisse des Pest - Pilischer Comitats im Jahre 1855 — 1856.— 
C. W. Ideler, Handbuch der Diätetik für Freunde der Gesundheit and des 
laugen Lebens. — A. Kuttlinger, Ueber den Einfluss der Witterungsverfa&lt- 
nisse «nf die aHgemeioe lort^iität und die BruBtentziitduogen im Stadt* und 
Landgericblsbezirke Erlangen während der Jahre 1820 — 1856. * 

18. Bibliographie 364 



V 



rj.. kI r/; . i. ■. ' .1) • 10 ! /i n'i 



• '1 



• I 



/ . I 






> r» 



1., 

Gelrartsliiafliclier Knnstfehler^ 
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der Königlichen wissenschaftlichen Deputation für 

das Medicinalwesen. 



Referent: Busch. 



Di« • verehelich be Ä., 32 Jahre alt, in N. mit ibrem 
Manne wohnhaft, hatte in ihrer achtjährige)|i Ehe bereits 
Cünfmal geboren. Diese sämmtliehen Geburten waren 
iangdauernd, xwei bis drei Tage, und sehr schwer) 
das erste Kind kam tod( zur Welt; 'das- dritte nnd 
fünfte Kind starb bald naeh der Geburt, und nur das 
Eweite und vierte Kind erreichten ein vorgerücktfeÄ 
Lebensalter. Als die sechste Schwangerschaft ihr Ende 
erreicht hatte n^d Weben eintraten, wurde die Heb- 
amnie : L. aus Z., welche der Kreissenden auch bei 
ihren Iet7>ten drei Enlbindungen Hülfe geleistet hatte^ 
hinzugerufen, und tr^f bei ders^ben am 30. Jttli v.J.; 
Nachmittags V ein^ Die Hebamme giebt an*, dass sie 
die A«. ih' heftigen Wefien angetroffen habe, und da sie 
die. Blase %w(|r noch hoch, aber doch vollkommen 
springfertig nnd etwas aus deih Muttermunde hervor- 
ragend gefunden habe, so habe sie dieselbe gegen 
4 Uhr Nachmktags mit einer Strii^knaide} gesprengt, in* 
de? Hoffiiung^ der Kreissenden £rlektiterung :&ü Ver- 
schaffen* Die • Wehen liessen hierauf nach , wurden 

Bd. XIV. Hft. 1. 1 
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aber gegen Mitternacht von Neuem sehr heftig, ohne 
jedoch den vorliegenden Kopf ins Becken herabzuirei- 
ben. .Die Hebamme will schon damals die Herbeiru- 
fung eines Arztes verlangt haben, welches jedoch erst 
Morgens den 31. Juli gegeh 5 Uhr ausgeführt wurde, 
worauf der Dr^ B* au5 Nz. nach eiwa einer .Stunde ein- 
traf. Nach der Aussage des Dr. H, fand derselbe bei 
der sofort vorgenommenen Exploration der Kreissen- 
den "dien ICopf des Rindes in zweiter Lage fest auf 
dem Bodeneingange stehend, und gewahrte zugleich 
einen etwas starkem^ Ypi^^P^.^Pg ..^Jes Promontoriums. 
(Ob eine Kopfgeschwulst vorhanden und von welcher 
BieiS^baS^nheit dieselbe gewesen, wir4 .niiehl: effwähiit!) 
Ziig}eicb.'^wd^ .er; gewahr,, dasa^ die .Ktoissende «ine 
griQßse Qn^oütät 31ut^'v^rl.oren habe und, jeder iW«fad 
ßULtAbgäage folgten. ,( Per ^bemann derjR<iund did 
4ui,wesßiid^. Rß$inß JN. ,'\^^kßV^p\^JX9. d«3a dieBlulong ersü 
angefonge^ihabe» iiachc)etn 4er.Dr. ,£[. dvgjefa&geii habe^ 
%u\ operiren.) Per Dr. U, Hess d^s Queerbiett. bereiten 
und Ugte, die Z^aoge ßn: der. erste Lßffel fand einigä 
Hindernisse . beim Anlegen, und ala. das. Instrument 
g^cblOiSsei^, \Y(^9 bemerkte, er der Hebamme: ^es 
wird, hier niqbt gjut g^feen^» ,:iweil die Haadhaben d«r 
ZAnge.^ebr weit, ^u^eii¥M).<J^rstandeD und aitf einen gros.4 
s/en Kopf sc:blies9en Jjesaen. . Di« Extractionsversoche 
btiebep ^ber bei ^Ufi;,Standhaftigkeit von Seiten. des. 
Geburtshelfers und ,4fK Hreisaeoden erColglo84 De^ 
Kopf wid^ lischt, von ()er Stelle, vielmehr folgten'jedem 
Tractus..(^) nicht unerh^bUqhe Blutungen. £r wieder-, 
holte die Anlegung der Zange nochmals, um durch 
g^R^tjgere Fa^s.n^ .dtes-, Kopfes die Compresston' ides;* 
^elh^n./u vermehren und den Beckendurchmessern ge-' 
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imieÜ \ä"i'eVtfe«:' 'Docli 'die "iLÄ ^katü^r- zUmü'Ä 

anstrerigdiigen, söwieit öiife düfch 'das 'Fieber g'efecWäch- 
tWKräftfe '»es 'A'^ztfcs ' r'eichteli ; 'AtiVit'eb • nrcMl-' 'sfr 
hoffte nun, als älter Mufa^n'iihd Äh'älrengungen ' unge- 
achtet' ■Üe^'Ko^föuVdhaüs'hichV' Von' d^r'iStelle i'u brin- 
gen Wäit, duVdi' Wehdiing des KlnSeä auf die ^üsse 
dbii 'Gfeblörtsistata«' ganstlger zu' s'tellen und den nun 
Kfereitg sölrr ttcfahV' drohendem 'Blutungen' durch eine 
eh^r -W "eVniftgH^hcride 'Eht'bittddftg " iuVoriukomVienl 
biih'h tfi^"«idbiirWu*tet*'Wär so ilngew6l]nli4 fes<''um 
dte "Kitia6s*tKäle iüiskriifnen^ezogeri, ' daiss es'dürciiaus 
unmöglich war, in dieselbe einzudringen u. s. w. 't)ocn 
ff'dhöffen'müssle werden, und xwar sobald^ als^'mbglich, 
sWlte 'die Kreifestbde* nicht' an 'Verblutungen sterben.' 
m^me^'aet'Avkt ^elne' Meiiie Weile geruht 'und' über* 
t^'t'haVti; legt'^ eV»Wöchfnals"kuf'dAs Äfl^rsörgßl^igsV^ 
die Xange^an V 'umi eiitwieder bei der beslmoglichsteri 
Fassung uh'd Cbrnptimirung des Kopfes denselben ein- 
fach zu extrahiren, oder falls er sich' mittlerweile, von 
dem Tode des Kindes Üeberzeugüng ' verschäfit hätte, 
cfenselben zu perföriren oder leichter zu extrahiren. 
Docfi die immer stärker werdenden Blutungen erlaubten 
keinen wiederholten Tractus («tc), vielmehr entströmten 
jeder VVehe, selbst als das Instrument jentffernt war, 

* » * 

Masseh des ßlutes. Es folgte eine istarke Ohnmacht, 
aiis der die Kreissende schwer und mit Erbrechen von 
Wasser erwachte. „Bei der Summe des Blutverlustes*, 
sägt der Dr. ff., „ward in nur vollständig' klar und es 

stand 'in rnir wissenschaftlich fest, däss eine Entbindung 

' ■ » 

im' gegen w artigen Zustand', abgesehen davon, ob das 
Kind le^be oder nicht, darum unstatthaft sei, indem jeder 
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ve^ter^ g^burUhiilfliclie Act jn(i gf gen^ärti^ep Zu^tam^^ 
d^n. Tofl der Frau du^ch V^rblutimg sofor^ ujnd nocji 
vor Extraction des Kindea zur iFolge haben m^isste* 
IVlit diesier Ü^be.rs&euffung äusserte ich den Umstehen- 
den: es ist mir unmoi^Iich zu helfen,^ 

Als sich der Arzt hierauf entfernte, fraffte ihn noch 
die Hebamme, was sie thun solle« worauf fiie die Apt- 
wort erhielt; si^ könn^ jetzt nichts thun. als ^bwartep, 
Es war 74 Uhr Morgens, als er sieb entfernte, und er 
erhielt auch keine Aufforderung zu einem zweiten Be- 
suche im Laufe des Tasres, welchen er freiwilHfi: nicht 
wiederholte^ da er selbst 'wieder recht i^nwohl gewor- 
den, war. 

, Nach der Entfernung des Arztes äusserte die Krc^is- 
sende,, dass sie keine Kindesbewegung mehr fühl^ und 
dass das Kind todt sei. Hierauf entfernte; sich gegen 
10 übr. Morgens auch die Hebamme, und ging, nach 
Hause, um häusliche Geschäfte zu besorgen. Bei der 
Kreissenden blieb nur ihr Ehemann und die unverehe- 
lichte iV. . Nachmittags kam die Hebamme wieder und 
fand |[lie Kreissende in heftigen Weben; sie fand bei 
der üntersuchunff» da&s der Kopf des Kindes tiefer in 
das Becken getreten w:ar, und rieth dem Ehemann, nuu: 
mehr nach einem Geburtshelfer zu schicken, da der-, 
selbe letzt helfen könne; dieses unterblieb aber« Ob 
zn dieser Zeit die Blutung noch fortdauerte oder auf- 
gehört hatte, ,ist nicht erwähnt, Abends um 8 Uhr 
ging die Hebamme nach Hause und kam erst am an- 
dern Morgen, 1. August, um 8 Uhr wieder, als die ver- 
ehelichte R, eben unentbunden gestorben war. Wäh- 
rend der Nacht war weder nach der Hebamme, noch 
nach einem Geburtshelfer geschickt ^ worden. Bis zu 
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mrieni Tbd^ Bat die Jt, dä^ BiewuBstseih'beli^lteh und 
\k,i ohne Krairipfzüfälle gestorben. Sie ' wufde ' Ain 
2. Atfgustlii'Z. begraben. .. . . > 

ln''Fo%)e eiiibis Inäei'atei; des Medico-chir^rgus JLio. 
zÜ NtV in deiii Wochöhbldtte von H.; iW welche^ er 
bi^karnit'miacbt, dasi' er bei der'ü.s. w. jR. nicht'' ^ti 
Hülfe' gei'afeti vrorden,' sondern das^ 'dieses ein düdisrär 
ArzÜ'in N^. siei, wurde die geri(ihtHche Üntersdchli'n^ 
über dit^en ' Fall vorgenommen, die Leiche am *5. ' Sfep- 
tdmber, also SS'Tage nadh dem Tode, 'ausgegraben üM 
die gerichtH6li6 Obdüctiön von dem 'Kre!§-Ptiysicük'il)i'; 
m bn^ von dem Wuiidärfct '1.' Kl. 'M.'^ Letzt^er in 
Vcfrtirelcmg dcfs 'er&rankten Kreis- (ihTrurgtis,' vorgenottf- 
men.' i?Vir entnehmen von dem an der sebrVisr^est'en 
Lbicbe bleobaehteten Befunde folgende' zur Beürthi^ilihig 
g<?fc^en*e «rfecheihung^Ä. ' ' • «' > "•!> 

•8) Öie ätfsserh GescMechtstheile iägten stark llctJ 
vor; die grossen tind kleiden Scnaarrniipiien'vi^ai*ien schon 
in Verwesung; die Haut iVn ' AinUtifi vükginäfi erscUFeM 
sch^arzgrab, zeifatiriend. Eine' Verfettung dieseif t^heile 
vi^ird nicht ervi^ähht. ' ' ♦ . .• . <:. '. uA 

15) Der Uterus war vom Grunde bis zur 'MHte 
atisseilibh blasbgelb mit ' einzelnen röthlichefn' Flecken 
auf der Vorderfläche, in der untern Fläche nsieht 'dem 
Halse zu düdkehiJtfa' mit einzelnen bi^aänen 'Flecken. 

16) Die innere Fläche des {/tmtir Väf gelbgtM 
mit braunen und blauen Fleckeiil; Eiiiris^e wareta daran 
nicht zu benierken, aueb keine Hart\sh oder sonst etw^^ 
KVankhaftes. ' ' '" • - ' ' ' ■' ' ' = ^ 

18) Das starke Kind/ minnlitben Geschleditif; krg 
mit denr Koj^fe lia'eh' xHnUti bis in^s idieine fiecki^n,' mit 
dem ätdisBe «ach oben, mii d^iü Rücken nabb T^rn^ 



das grosse Becken ausrdllten ,,up^, Ce^t t>u|^; def,^.9,i/eri; 

^D^,^.s,.8f??, sp; tief, %, )tl§^B^. ßflqlsep;, ^339 ffian^n?: 

5^i;q; fitwflS, a.us«iinan4Rrg^|»r,ejtelen , Sch^a/n^pfl^^i). s^^n 

I^P»ek^injJ;,d^?^ fing^T»? ^nf. j|pR,ScJ?Rijel|,z^prH<;k^fficifc,m 
iftW^ MflV'l. 8ic^.in.|^Sr,.i?Wt^n..§F'Wt41j^ge,,,,j^jft 
Sji^eitp}^.e;iM ?wrSn.,i*l>P»'fiipprv4^. gespfto^^ain,,. „,.,„ .,.;, 

„i .I9>-P.»1 Na^el?!cJ|>nfr i^^r:JfPW »P* fr'^» W?/^ M*»». 
?W^.i^«*> n«»«.vM?l>CT,^^ge„i,ij|,,p/^n^qj. w^^^Ji^ .{inf 

|W»Pf(ltffPW iV«?^ .?{9'?;.fJfl'' ft?hÄrw?MMWVV|ai?,<J,gR^öa^ ;|q 
der Gebärmutter , befand sieb i^w;a, f|ipf.l|qz^,,,;(ifi|B(tT. 
l^Stpsififlbr.^^^fesi.J^lpt,,! .QfOffnl« jy^r^u.n^?^^^ ,jjarin. 

P,ifl .^^^pi^vgep ;ft\rf.,^s»^ mmm P\¥hn ww-eq nich^ 

■ I 

,,[, .,.^OV,Aw, Wl^^^r;p^9d^,.,>Turf}^|?,,^flip.e ^i^li\$^^, pf^er 
Auswüchse, Härten u. s. w. v/aihTg^^f^JffJff[^^jn^^\ ^^j; j^f^j, 

f!r.c.i?4^MP^s„Kwfl; ^Ä?',vPW-ist^TH«r, kfi^tjg^f,.,l^?fa^?p, 

gut genährt, bereits in Verwesung. Der Ko^ikfif^\^^^nf{ 
etwas {spitdge Eoifw.!i^4iJ?We ^W^^ .^t^iiJ^e^G^cb^f ulst. 
Pj# Eon» des G«M<^bts w^ii iw^h 4w«;PcW(Ji; JmJP^pkeft 
ftt¥WS .p)4t ,V9JP» aVen, fll0cb^iunt«I>(:.^^MSftmpng?4?ü|Q}U:•» 
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i '29) D^ g^0986iQueer«D4iriehniesser bM^rBgf.8^^^ der 
kleine Dixrehmessißr. 3 '^ der senkrechte^ 3%^' 'y d«r (Läoti 
gieii^ Durchmesser 4^^'^ der Diagonal'^ DtHrcUftn^Kser. 5^'V 
die Schultjerbreite 4^'V dife HüftenUreSle 3V^ >= ' 

. 2fl) Nun würde das Bciekeri dier müiterlidheil Leiste 
gemessen: der QueerDuffchmes^er des grossen. Biecidens^' 
betrug 'SV' 9 ^^^ gerade Dorchmesser im B^ck^ein- 
gatige 3^^S der Qucler«- Durchmesser 5'^, di^ seUefieD 
Borcbmesser 5''; der Durchmesser vöüi dör. gr&asüeai 
AushöfaluDg, (de» Kreazbeins) zur /Sdioäs^fu^' A\*f\ 
der'Durcbeiesser vom Boden derScHenkelpfiinne Ixur 
aiidem 4^/«. Aoa Ausgange de$ kleinen Backens. (betnig> 
der gerade Dutchmesäer vpm Schoossbo^en bis stUr- 
SfkHire des Scb^anfcbdns 4^» dctr Qüeer^Durchnaesier/ 
von einem Sitzknorren zum andern 4''. Die Tiefe 4esi 
kteide*. Beckensi vom Vorbek^ge^ bis xur; Spitze' des 
Slbis9beiiis.5^'. . Die FühruogsUnie und die! Noigunjf 
des Beckeasi ^vscfaien ttdrmal. Ueberhaupt wilrden^^fe-^ 
der «Imiigros^elD.ndcli nm kleinen Becken Abnoirmiitäten 
wahrgenommen, höcbstensi eiae geringlE) HerVOrraguog. 
desr .Vorberges,. i. 

. Die IJotersvcbuisig. de? übrigen Orgate.desi Unter- 
Ic^ibes, der Br.astr,und StbSdelbfiUe eingab niehOs Abr: 
normes, als dass f^Ug^eine ßlMtleere , (AtV^ie) > g^fim-^. 
dep-vyiirde.. .' •.•!»'•:,!. .-.!. ,:: 

...Die Uiiter£Ui;hi|ffg dfs,ßGbä4?ls.d&^ f^iadj^s zeigte; 
keio/e Verletzungen* .Q^^i; • sanstige Ahnpruiütäten. ^' h,., 

,! .Die Ob^wppteif g^Jien iUbi|r . moMy^i^s Gutacbjteij. 

dpduniab: ,..;. ., •/ . !,. -, . .• .; • * .:\ ;. %... 

1) dass die u. s. w. A»,an E^r^cbppfqng .yon z}x grosw 

s^m 3M'^^i'lu^^ .yoT bieendigt^;|Gel^ort.;iJ;^fes Kjpdfs. ge- 
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2) dafiSidiesar ungliickiiche • Ausgancg ri«f Gebart, 
dttcch «ine sfachgemäsfie Leitung' und Abwartung^^der« 
selben, nöthigcrtfalls durch eine rechtzeitig künstliche 
Entbindung, wohl hätte verhütet und das Leben der 
Mütter höchst wahrscheinlich, das Leben des Kindes 
vielleicht, erhaken werden kennen; 

I «3) dass sowohl die Hebamme I..*, als auch der- 
Geburtshelfer Dr. B. durch (fehlerhaftes -Verfahren die 
Greburt regelwidrig gemacht, dadurch dieselbe erschwert 
uhd lebensgefährlich gemacht und hierauf die Kretssende 
pflichtwidHg verlassen haben, als der Ausgang • der Ge* 
hurt noch nicht entschieden war, und sich diese nach^ 
träglich noch so günstig gestaltete,/ dass sie höchst 
wahrscheinlich noch hStte glücklich beendigt werden 

können; . 

In einem nachträglichen Gutachten', zu welchem 
die' Gerfchtsärzte auf Veranlassung* der Staatsanwalt-* 
Schaft aufgefordert wurden, erklären dlesftlb^fi: • 

1) dass die u. s. w. Ä. an Erschöpfung dui'^rh «w 

* 

grossen "BlutverluBt gestorben sii; 

2) dass dieser unglückliche. Ausgang durc^h eine 
sachg^ässe Leitung 'und* Abwartting der GeÄurt , nö- 
thigenfäil's'düt'ch eine künstliche Entbindung 7.u rechter* 
Zeit hätte 'Verhlitet werdlen köttrifen üi s; '♦j^.;' »• »' 

3) dass der Verblutung hätte vorgebeugt T^erdfen* 
könti^h durrfi eine möglichfil schlieunige Elitbindung 
mit WegHahm* der Nachgeburt durch die Zange, und 
Tt^eh^ diös'e tiibht^üsgefährt ^erdeh konnte, so itiusste 
sofort die Entbindung durch die Wendung 'auf Äe 
Fusse ausgeführt werden ü. s. w.'; 

' 4) da'ss nich 'dei' bW der Sectioh vorgcfundeneri 
sehr günstigen Stellung des Kindes zur Geburt, d^r' 
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»01**11^1611' Form des 'Ki^pfes des Kindes, Aat sehr gatenf 
R'äümlickkeit des Beekens (?), dem kräftigen Ge^irdü; 
heit^7/üätande der Kreissenden, die Geburt auf liatiliw' 
liebem «Weg^e hätte erfolgen, und so lange- noob- ktin^ 
Bltitabgiinge stattfanden, abgewartet, bei ain schwacfacf' 
Wehenthiätigkeit dieselbe 'durch vrehenstarkende Mit« 
tel befördert werden können; wenn aber die Kräftil 
ificht mehr auszureiefaen schienen, niusf»te sie so scbKeuv! 
irig als möglich durch Manuslbülfe bewirkt wcrd«n/ 
besonders als die ^ Blutungen eingetreten Svaren ,' deno^ 
e«^ war nun su befürchten, dass ' Va4>lutung eintlretotf 
könne; ' 

5)'dass das Leben derJt. laller WahrScbenilichkeit 
nach durch eine schleunige Entbindung zu retten . gew 
w^serf^w^re, da bei dar Section iih.Inniem ihres Kör- 
pers keine Merkni^le irgend -einer Kraokbeit vorgefun- 
den wurden u. s. w. Dennoch könne nickt «apodictisch 
biAatiplei werden,' dass das Leben dier A. und ihres 
Kindes durch eine kUnstliehe Entbindung gerettet wor^ 
deto wäve, denn es kommen - sowiobl bei natörlicfaen als! 
brt küffstliobed Entbindungen Fätte vor^ bei denen dad. 
Leben der Mutter oder des Kindes, ja woM beider, ver-' 
lörfen geht«, fe. w. . i • 

E^ folgt hieravf die Beantwortung specidler Frav 
gei! ' des Köhigttbben' Staatsanwalts ' zur Ermittelung dei^ 
Strflfbarkeitf ^es Pr. B. imd der HebammeXl, nftmlichs, 
ob ihqen der 'Tod der J):* und ihred! Kindes tor Lasti 
ZfU legen itfiil ! , ,* 

1) Worin 4ag der Grund des schweren Gebfitens^ 
der Ä.? .i 

Ih diesdr BezidiQibg wird bervovgehobeik!, dass 
n^cfi Au4£^ge der Hebamme L. die Kinder sebr'^ross 
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WiMen, dl« Matter viel Krampf - «od Kfew^iß^m^^hMa^. 
der Mttttermund sich schwer öffvete nod idie' Kiodeh 
sahr langsani ubd schwer in's kleine Becken. einU^iin*« 
Aach mag daa etwas starkene VorstebeO' dea Al>m#iilo^' 
m den Eifitrilt etwas erschwert haben, doch kapn die-. 
aea- kern beträchtliches üioderaiss gewesen sbuiy. dy 
der gerade Durchmesser (Conjugata) immer nodi 3^'^ 
baUilg^ Ausserdem kam bei dieHer Geburt der sehr 
giiwitige Urostaiid hintit, dass sich dfer Kopf in de» 
aweiten Scheitellage aar Geburt stellte und der Queei;* 
D«rcbmesaer desselben nur 34^^ betrug, aiso ^*' kürz^. 
war, als der entsprechende Durchmesser des Beckens. 
Dar übrige Beckenraükn »war notinal Und i^ehr,. gut 

U« ,S# W»' ' if 

2) Wodurch Jialie • der > Natur sür Ueberwindung. 
' des Hiniderniases ^u Hülfe gekommen .werden 
" ' norüasen? i i . /;•..• 

> iDa kein* erhebliche^ Hinderriiss. • vörhandea wACf 
so würde hoffentüch die. Nätutkrafk allein' die Geb^ttn 
bdwirkti hob<tny wie bd- dennvorigeii FöUQn> 'wenn ^n^au 
ihr Zeit dazu gelasseiv faütte, da dieStelkkiig deß Ki^tI 
desaur 'Geboiit 'wiej diei Häiimfichkißit ddS: Be^kien^. (?)( 
sehr günstig, der Kopf des Kindes nicht .zu gcos^, (?,)i 
u; sj w/Wr« Es hätte idcr' Gang dert G^burjb . luad die 
Aubbilduiig^' der Blase iibgetwattet, Kaitiiü^btheie, Lay-e-, 
mrint'imd Dampfbädier' angeivrendet uad .dlletif^lUi.'we«^ 
beablefördemdeiHlitteli'igegcbeti YF^rdea' muftseu«;. .Die; 
Hebamme habe das Fruchtwasser zu frühl .ge^reilgti) 
dev'^Gcbul'tslieMer 'die Zängle ibu früh' aogtwelid^' < [ 
3) Waren die von der Hebamme und deni\ Gflburts- 
IiheUeri^gfetFoffeneii Maassitabnfea^ {f^bateAlod^fl der 
WiMsenscbaft zuwiddr und die Veranlaasang tM ^eiia. 



''^r.i 
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., , , ,^n,X94 fler Mflltpr z.ur.Folg^ ,mteij?. ,..|. . i, 
Es yyfirj^ Jfier.angfgpbei|> d^^s c^^e Hebi^ujiipcjl j^ji^ 
4^ jgei;ich,1;^c)|eo Ac^en (^ie B|Ase>:ge$ipTeog|t, I^aili«, ^Is 
s}fi.{ip,9qh pifh^ .aasgipbi^det w^r, «nd^.Pr. ß. dji^. Zange 
angelegt habe, als noch keine Nothwendjg)iifi|t, dazu 
\m\ß/Syi ,dap»,,di? Wfindjoi;« v.ergfiH?^h.y^r^ij|c^t^ (ohne 
siA ^m^^fpkfJ^' :Dißse ersJjeo J^eidpp JE^ngpff^ gp^^Jkar. 
];i^j^u{friU).,ijmdriv9r^n,(ebJ,<rhaft. u^^^ s,}\v. , 
in4)« Wftlfi^ej^ .n^9b^hei|}gpP! Eipflw^, ii^fl^^te, ,dir i^f, 
,|,,,.!,frjihfi ßlapcm^jfWS¥nSihf^*IW?Mi;X ...n«, .'i-.i;. . 

i^, ,lViih^, fi^PTpffgei;! ;der ßla««,, fiji^n, Fehler beg^iigw 
habe, der dadurch erheblicher sei, dass ^|f; ^ii^flf;, 
^il^.flie,|(ÄeJ)iJ^t(?R b,e} .4ei: Ä. impr^ftr. l^g^^p . Wfl fi^hvfie- 
rig gewesen waren, wenn auch nicht"aipfi(];mi(E;tin?|?n sei, 
d?m fr ,^lfi^,Wgl»i^i;k^li|?n jAp^^qg (JpfJ^ziggn' Geburt 
l«Bfit^figefM|iFt hft^iq^, ,..., ,;^ ,,,.„,;. .. /. /, . ,i, .„,,., 
mH Ww!ßi^»AppVc^t1ofl,,(lerp:f^ge ifl (der Zeifcjj, ^o, 
fi^.Pr.s^,^ Yor,oal^nr|,. fifl^pp.gebqt^n. ftjd^r WA frli^i 



!■! // 



Ulf/ AV«i; WaVÄf^pipljcW^eit ;naph .Wjar d^. ^ppjpuffiti W 
%»j2?9*Pj»^9^ WcbJ ge^fitep, pijd j$t . . zu ^fr^^^^jg 
gÄff^mifiPt 4 PWP ! I^p! .fJ^r. (inw» .^?lv^ vWAnig'.vpn; :4^ri 
^ÄPWaWWr: al?>vei(;heu<;lj?p . H^smJ|i^jt|k^il; . ff^jp .Qw?l^Ph 

SlftbßP^W Jt)iw^n?iafi?tt...^fiS'Kip4s^WfcS' (?)b spwiftiM 
gllMlW^ B^ji^mlM:hk/9i)i. dPS JM^jnefijBepl^enÄ über^fij^pth 
mus^s sich jedem rationellen G^))urtstielfi9f(tdpi9y][JlQbei;': 
^Wgwa auf4Fä»geij,.,ds33 weiiP^rAfübilung /J^I^pp- 
f^^.JWQJit^s,« ^fhw?r..gi5wf|S^n.wäxe, wfiW.^frfi^ÄP be- 
r^,^uf dÄUjiftefikpn^Mgang^jtest ge^t^denbi^tte u,s,w. 
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Eid wird hiernach fhst mit Gewissheit angeifibtnmen, 
dass der Dr. H. die Zange zu früh angeleigt und da- 
durch einen groben Kunstfehier begangeti habe. 
€) Welche Nachtheile hat die zu frühe Zangen- 
anlegung auf den weitern Verlauf der E)ntbin- 
'' gehabt? 

Es wird angenommen, dass die Ablösung der Nach- 

• # 

gebärt durch die vergeblichen Zangenv^stiche ' etttwe- 
der durch Erschütterung des Uterus bei dem Abgleiteti 
der Zange oder vielleicht durch Fassen der Nabelschnur 
mittelst eines Zangenloffels herbeigeführt' und durch 
die fortgesetzten Versuche mehr und mehr vorgeschrit- 

■ • 

ten sei, wobei die Blutung als Folge sich eben so vei*- 
ni^hrt habe. 
' 7)' Waren die Wendungsversuche angebracht oder 
riachthcilig? , . . 

Ja! sie waren angezeigt, denn nachdem dfie Extra* 
ction des Kindes durch die Zange nicht gelang^, blieb 
h\ir dilß Wendung hierzu und sie itiusste unter allen 
Uhi&täfideh bis zu glücklichem Eifolge fortgesetzt wer- 
den, weil sie nun das Hauptmittel war, die Blutung 
2ü' Tillen und Mutter und Kind ^u retten. Di*, ti. will 
sie auch versucht haben, aber wegön zot Stärkst Cön- 
trättibn des Uterus nicht haben ausfuhren ködtilen; ' Ob- 
ducenten kßtinen sich daher hier des Verdachts nicht 
elrwehren; dass wohl" gar kein ernstlicher Versuch zur 
W^endung stattgefunden haben möge, denfn es sei kaum 

denkfbar', dass es nicht möglich gewesen sein sollte, 

• • • • 

sile auszufahren u. s, w. , 
8) War deh naditheiligen Folgen, Welche aus den 
' Kunstfehlern, namentlich der äu frühen Blasern 
Sprengung und den erfolglosen Entbiudungsversii- 
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j . ;^; jcl^en.enitspTaiigei:!, noch erfolgrejcl^ entgeg^iisutre- 
ten und durch welche Mittel? 
Ja! a^er das HauptmUtel war iinncier noch die 
i^chleunige Entbindung durch die Wendung auf dii; 
Füsse. Da Dr. £f. diese nicht ausführen kofinte» so 
n^usste, .er auf Herbeiholung eines zweiten .Gehi^rtabel* 
fers bestehen u. s. w. 

9) Haben Arzt ^nd Hebamme durch Verabsä,umung 
dieser Hülfsmitte) ausdrücklich vorgeschrieb.ene^ 
Berufspflichten zuwider gehandelt? .. 

Ja! u* s- w. 
10) Wäre am 31. Juli Nachmittags^ wo )die flebamnoiye 
den Kopf des Kindes bis ins kleine Becken vor- 
gerückt fand, die &itbindQi|g niit der Zange noch 
mit Erfolg vorzunehmen gewesen? 
Allerdings und wahrscheinlich ohne grosse An- 
streng;nng u. s. w. 

Nach dieser Beantwortung der vorgelegten Fragff^ 
kommen die Obducenten zu dem schliesslichen Gutr 
achten: 

dass den Geburtshelfer Dr. H* der Vorwurf einer 
fahrlässigen Tödtung der R, und ihres Kindes tref- 
fen muss, weil er sie in offenbarer Todesgefahr 
verliess, ohne die hier dringend indicirte Wenduijg^ 
des Kindes auf die Fasse zu möglichst schleuni- 
ger Entbindung auszuführen; ja ;ohne sogar irgend, 
ein Hülfsmittel anzuordnen oder für einen andern 
Geburtshelfer zu sorgen und sich die Geburt schoQ 
einige Stunden nach seiner Entfernung so günstig 
gestaltete, dass sie nun mit glücklichem Erfolge 
zu beendigen gewesen wäre und wienigstens die 
R,f vielleicht auch noch ihr Kind, hätte am Leben 
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' ' ''W!öKeri'V^i'flttryH\iyn,'w^fr 6* bei' Shf ^Blieben 
und ihr die erfoVdMiche timi ^^^iätelf hs^te. 
'•'■•Das 'OMgffihe Meäiynäl-roHegium iü ü.,'' wel- 
öhfeiii -die ' 'Acten '' ztfr BegüWhton^ 'mit Aet'"Ptäge 
Vorgelebt' wurdeti: „bb xxnSi in wie frfn tfeni ttr. Ader 
töä M'6t^ Ver)ehlällelitefi 'Ä/ zur Last tu' Jegfeti 'sti'«^, Vi'- 
antwortet diese Frage in einem aiisfuhii'lidbdn GiitacJh- 
Uli' v^netnehd Und bemängelt' 'dabei vieVe Ai^gaben der 
Obaäcehi^ri; fio^vobl-nicksiclitlilH ' des -Ölidüctions-Pro- 
tocolles, als auch rüö'ksfchtliiljh Vielei* SchluSsfol^erun- 
gen und Aussprüche, welche dieselben Itt ihre^ Cutach- 
t^tt'to^'iiaöhtföglrch^h'^^^^ ' ^ '-^ 

Bei der ßeträi;Iitü'ng 'dJe'Sie^' F^atle's liriuisen Urlr zu- 
' riS'chst,''ih' Uebekinstitniiung mit deni' Kfmlgtith^ Me- 
dicinal-CoUegiam zu U., das Verfahf'en der Obrfü'c^^n- 
ikti ta'delnV 'Welcüe ' die B'eüi-theiluii^ deäs^IbeU theils 
äüt(?h' ütirichtige' Änwertdiitig des Obductions-B'tfunde.^, 
in welchem sich jedoch auch noch wesentliche Mangel 
^i*eAn^ri1äss4nV'theil$' durch Aufstellung feischer Be- 
hatij)tüng;en oder unrichtiger Schlüsse verwirrt und da- 
dürcli die Köhigltche Staatsanwaltschaft zu einer un- 
rij:htigeii Auffassung des. Falles veranlasst haben. Wir 
wierdr^ii Gelegenfeelk bähen, bei den folgenden Betrach- 
tutigeii mehrfach liii^rauf züruckiükomihen. 

' Wenn wir auch'in deni in den Acten enthaltenen 
ßilde des G'ebürtsverlaufes der verehelichten' jr. Man- 
ches vermissc'n,' was* zu einer Vollständigkeit itessel- 
ben gehört, vielni^r hur allgemeine Umrisse finden, 
bei welchen manche genauere Angäbe fehlt,' so drängt 
Sich uns doch ihit grosser Sicherheit die Annahme 
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Änfj'^ibs^ hier' dn "Vif gang 'ämtferi^;' vi^Idhen Äer ei*- 
faht^ne Geburtebelfet'htcbt' gelten b«obaeh1Jet, nämlicb 
■^irscb^erte Geburt durch Beckenbesebränkung^ uivd b^*- 
dfeuteiide Srössfe des kindifrftetf Körpers; welcbe'fedöch 
ulleiii wnbi den Tod' des' Kindes, aber ^librscheiultch 
flitebt der Mutter tje wirken 'kohriteo,' 'welfb^i- vfelmiehr 
duröb eine dtitte sehr bedeutetide Com^itÄtion , Ai^ 
Abste-ssung des 'Mutterkucbens 'vor= beendigter Geburt 

und' die däfdurcb eingetretene 'Starke Härtlorrbagitv tet^ 
beig^n^rt wtirde. ' Diese Anäcbauung' ist so 'klar, dtfis 
bs' kaiini' au-beiweifeln iöty^iedie Obducenten nioht 
allein stets darüber weggebe»' sonderu Mbb Wirklit'h 
unvei-stSndige'Äeufeswungen über das Schöne VlerWält- 
niss 'de9 Kindes äu- dem Becken- der'Müher riiacben.''^ 
' Ueber das Becken der tf. s; w. Ä; 'sagt' das ObJ 
(ittoliodsjPridtöcoit,' daffS der geta^de Dörcbtnesseif »ded 
fieckeneÜnganges 3i^'ZöHv der<jiueer-Dtircbrtiesser 5^Zott 
und die beiden sebriigen Durcbmes^er Ebenfalls 5 ^oW 
beiragen haben. Dass der -gerade •Durcbmess'er un't 
w»enigste»A8'5: Zoll besbhrSnkt 'gewesen ist, da^s be- 
weised aueh schon -die fünf frühetrt Gebürteit' der A, 
weiche stets iriehtere Tage dauerten ' nnd biäi welchctr 
das Wste- Kind todl geboren' wurde 'und zwei anfdei*^ 
bald nach der Geburt starben. ' Es • ist' dieses ein Vor- 
gang, wie wir ihn bei den massigem Grardefi -der* 
Beckenbeschränkun^ beobachten, bei welcheu AU Ge- 
burtshelfer dann die künstHche Frühgeburt anwenden,' 
wenn sie zeitig genug hierton in Kdnntniss geset^i 
werden. Dass aber die beiden schrägen Üurebmesset^ 
des Beokeneingauges 5 'Zoll, also eben so viel als 'der^ 
Queer-Durehmesser betragen haben sollen, ist n^atheniia'-' 
tisch unmöglich, inderti - 'diese; 'wenti der gefade D^bb-' 
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messen 3^ Zoll, der q¥i.«^re Durcbme^sBer d.:ZpU .b^riar 
gen, höchstens myr 4-1 ZkOll, eher aber qoch w^^ig^T 
iQ^s^^n können. .IVlit yyelcb^r .Glaubwürdigkeit küpio^^ 
mx aber. die. übrigen Angaben d^r B^ckenmes^uog ^ip^ 
nebin^H) ^enn.ein so grosser Fehler, welche^ jedor 
Aofäpgje^ io.;der Gels^Mrtsbüife sogleich erkennen mfi^iS» 
bßi depi, iwicbj^igsten Tbeple der Obduction, der Beckenr 
uießs^ong,, v.prkocpinen kann. Wenn diese Durcboi^s^ier 
mit Qewissheit um einen vollen halben Zoll ,zu. gto^ß 
allgegeben werdjen, so kann es auch leicht gescbehed 
seinj dasß d^ir gerade Purchme^ser i\cich um. :^ Zoll 
2^u gr0S6 angegeben worden ist. Mag. dieses sjich ab^^ 
yi^rb^U^n, wie es will,,$Q kann nach dem Qbdiiction^r 
Protocoll,, verbyifld^n mit dem Verlaufe der früher;) Ge: 
bort, angenomnien werden^ dass d^s Backen ein n^ässig 
beschränktes war, d^rph welches bei übrigens günsti* 
gen Bedingungen ein Kind zwar schwer, aber doch lebend 
hiodurebgeflibrt werden kapn, bei welchem, es; aber n4^r 
massiger Abweichung dieser günstigen Bedingungen} 
besonders ri)ck^icbtlich der Grösse des Kindes und d€>r 
Weh^nthätigkeit bedarf, um den Fall' regelwidrig %u 
mache^i und Mutter und Kind in Gefahr in bringen, 
der tQdtlichen BMuDg)' welche durch s^u.ffiühe Abstos- 
sung der Nachgoblirt entstand» npch gar nicht i^u ge- 
i^qnkc^n, , ! . • 

• Diese . excessiv.e Grössp, dps Kindes war aber vor-» 
haQden, unfl wir iumssc^q .^s, höchst un^ngen^essen finr. 
den, dass Obdq^pnt^n das ; vorgefundene Gewicht d^^ 
Kindes. 35 Tage nach der Beerdigung und. nach dem 
Eintritt d^r Verwesung dls das Gewicht annehnden .wolr 
len, welches das Kind bei . der . Geburt , gehabt hat. 
Ppni;i ;duTcb die so ll^nge dauernde Ver\¥e^ung des 
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Korpers verliert derselbe Mfgiemekite Gewicht)' nvA 
wir können mit dem K^iglicbeti MedieioahCoUe^m 
zu U. übereiiistimitien , welches annimmt ^ dass dto 
Kind durch di^ Verwesung ein Pfübd an Gewicht yer* 
loren habe, ja es kann diese 'Gewichtsabnälime leicht 
noch grosser gewesen sein. £in' neogebdra^s Kind 
Tun migefählr 7 Pfund ist i8 bis 19 Zoll lang; das 
Kind der R. hatte die ungewöhnliche Länge von 21 Zo^ 
welche durch die Verwesung nicht verändert werden 
konnte, und 'es ist daher anzunehmen, dass das Gewicht 
des Kindes während des Geburt« Verlaufes ein weit grös- 
seres gewesen ist, als es bei der Obduction gefandeh 
wurde. Hierdurch ist daher die Annahme, dass das 
Kind der R* ein sehr grosses, insbesondere im- Vef- 
hältniss zu der vorhandenen Beckenbeschränkung^ w^r^ 
als begründet anzusehen. Wenn wir hiernach die mäs* 
fifige Beckehbesehränkung als erschwerendes Hindemiss 
der sämmilichen Geburten der fi. ansehen müssen, so 
tritt auch 'hier- wieder die unter solchen Umständen 
häufig gemachte Beobachtung ein, dass bei einer sol^ 
eben massigen Beckenbeschränkung die Geburten zwar 
in der Regel schwer, aber Tür das Kind bald glücklich, 
bald unglücklich verlaufen, je nachdem die Kinder bald 
grösser, bald minder gross sind, und je nachdem noch 
anderweite pathologische Zustände eine Comfillieation 
j$nd dadurch Vetgrösserung der Gefahr herbeiführen. <• 
Nicht minder fehlerhaft müssen wir diie Beurthei^ 
lung- der Entstehung det frühen Ablösung der P/acenia 
von der« GebärmuUev uild ' der dadurch enistandenen 
Blutung finden. Die Obducenten'isi^ der Meinung^ 
dafss die 'Ablösung der Placmta von der Gebävnkutter 
durch die ' Erschütterung der letztem bei dem »AbgleS^ 

Bd. XIY. Bit 1. 2 
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4miTnicAiQ»mi;icitWiifi4ig' y^rkHittiisWt^tmi »ifcjb^t,,gaiii 
dJriri^gfltUb«n> Kyi>rdm.«9iauhi«ryit)i9..Yrk4 ^)a^.m 4$<i» 
Qb(}tt<**tU)n&-FfcltoQ«llfiinkbt$ .^rw^bnt^ . jin Gf^gf^otb^l) 

d9gfigd)fin; 4a$s!< die (Nabelschnur bt^un uftd^Ceßt mm) 
ib. ii^tüilicbi^ La^ Anur Piaci0»<a geiyfesm.j$^^..E«il(UU 
diibf^r .Mudk dues^i g^sttcbte Erklärung dei- yrsac;be d^? 
4(bli>>un$ dte(iAI«tf(96^a wQg. P^geg^o ib^bc^ '^d Obr 
^Uß^QUAiiiüc^i.p^tiirlic^&te .Erklärung gnr . oicbt b^rUt^r 
«(ipbUgib^.dli^.id)^rQb die starke» .CQojtr«lctiaiiie9 d^r Gib; 
bätm«Atf»r.^> t^elciie die gante Niacbt bindwcbi^ed^u^rl 
haltW) j4i0iiiMo^imsi^ Plofimta let«)»t »erfolgen .kannte» 
^id idx^)$<s jiicht .^e]bm beobachtet wird^ .hfi^onder^enn 
di$tyA&beßbn|^i:idetbe)ben m die Qebäi^m«Uf r i ilpipdctf 
featisAy; lejni'Umsrt^ild» über wiehibeo^^aber bei djer^Slectiov 
k^Qe ; Aiif klärui^ i «niehr. Kja erlangen .war» 1 ;.> . i; i < . i 
v):ii)Kicfatedi wib noch men Aliek.aiiiC.4i0 4ngibe.der 
Ohiüttnbaäi^ daiSfiaid.JNdchinittag des; 31. ;Jiul|; aU;dflv 
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Kopf dcb'Kkidei in diüsiBedieh ikerAgeCreteB/imsrytidii 
Zftngen-0|>erati(in kkht bättie aHsgefübrt und'dasiLeluBB 
der Mttttet'und^es KimdeB-'g^rett^'Werdbni kpnn^^/'stf 
iai) die Mö^giiclikeit' de!r' Aa9föhTUD^:der.Ka«|g;fii^|iieM4 
lAm zu : di^sef 2^^t nicht nu bestreiten« und < die fle^ 
ainihie rielb anch^ vriedörbolt die .Hei^betrttfiing'l eimi 
GebÖBTtrfielfcrs $ allein «b die Bvb«ltungii4r Miitternoeli 
tnbglidh'geivreiien Wäre^ nachdem idies^lb^ Voi^ ifiltfiA 
verlast ^auf das Aeusserste erschuft mMy- ist d^teblii«d 
eiitschreideik,id«> die- Acten über das fi«efiiMkii deil>Kf^ei«< 
seüMJen aatidias«« Zeit bis zu ihreni''^iidä«dtiifc4M1]^ 
pioHts > enthalten 5 V \rae eine Gr^Mag«' zu'dlesei^ 'Betti< 
tfaeilimg afcgebeili Icönnte^ Die' Etf abrang 'lehilf^ililttil 
aber awev hierher ' gebörige' Beobacdiung^n,* "<^iielnjM^ 
dass- «die ' Oebirindtter bei der ^re^stetl EJi^tfböj^AMg 
fiild/Todiei|^h4ir^e;4iet« Mutter h^i^fi^ ihwBeAfif^ittim 
gen, das Kind auszustossen, noc4k'forti^M3ft;*mMd^ftMM¥| 
dass'! Isabel);' w%l«?l4e b^i def'Enfbindftng gr<^se^Blut- 
v«rlwttt»erliltteh h^ben, niühft sifthön etst 'eiii4il<>1]li^'z#)li 
Tffge naieh&eb Woeh an > dM Folgen d^rsdtibn 'i^ilrt<di 
Wir hHnnen aber hkrvM kehie Ati#eiidünj^' fittf 'dlftR 
i^rliegend^in- S'all niacben/ da keine ' gentettett AÄ^ablM 
übet das* BeiBnden det* R. m dön' !et%t6n a^U'öIPStukld^ 
ihr^B Leb^n^ in den Acten enthalten ^nldj'^^" '"»<^.;iii 
iEndl^eh ist noch zu berücksichtigen, zü'W^l^lif^ 
Z?eitl dev Tod > d«s Kiind^s stattfand. Ati^ ' in 'ÜAl^le^ 
Rück^idbt «^ir^d "^on den Obdiicenteti ^ie-^Y^i^^e^^ 
httophmg ' aufgc^teNt, dass das Kind ^tta Ab^d^d^tf 
81. Mi noi^b gelebt habe, und sie lrvbiren''dieses''iäu^ 
der' bei ^ler Seetion an dei^ Leiche ^d^^ Kindeä ^oVg^-^ 
fttndeMn ' Kopfgi^schwülst erkläi'en.' ' D9el Attiss^r^^i^ 

dtt '' Bi\' ' Weleb^ ' Von > ihr^m fihemähn ' nM ' d^f z^ ' didK^ 

2* 
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Zeit juiwesendeii JVw eu Protocoll gegebaii werden Bind, 
weisen aber nach, dass die Zeichen des Lebens, die 
Bewegungen des Kindes, schon am Morgen des 31; Juli 
naeh den heftigen Blutflüssen aufgehört haben, und der 
spitt süsammengedriiokte Kopf und das plattgedrückte 
Gesicht des Kindes, welche bei der Obduction gefun* 
den wurden, lassen nicht annehmen, dass das Kind zu 
dieser Zeit noch gelebt hat. Die starke Kopfgeschwulst 
kann aUerdings nur an dem lebenden Kinde und nicht 
nach dem Tode desselben entstehen ; es ist aber kein 
Grund vorhanden, dass man nicht annehmen könnte, 
sie aei schon am Morgen vor der Zangenanwendung 
vorhanden gewesen, da zu dieser Zeit das Fruchtwas* 
^ler schon 14— ^15 Stunden abgeflos^n war und die 
ganze ^acbt hindurch sehr starke Wehen vorhanden 
gewe;äen waren, welche nothwendig eine Kopfgeschwulst 
l^ervtorbringen mussten. 

Noch müssen wir einen Ausspruch der Obducen« 
tw betrachten, welcher uns den Verdacht einflösst, 
d<iS($ .dieselben in der practischen Geburtshülfe keine 
genügfinde Erfahrung besitzen, nämlich den, dass der 
Dr^ A, nachdem er die Zange vergeblich angelegt 
habe, nun die Wendung auf die Füsse hätte ausführen 
müssen, und dass die Ausführung der Wendung auch 
füsffähcbiir gewesen sei. Die Begründung dieser 
Ansieht ist eben so gesMcbt, indem sie dafür anführen, 
dass auf dem Lande häufig verspätete Wendungen 
vorkommen, und dass die Geburtshelfer die dabei vor- 
kpiximenden Schwierigkeiten überwinden müssten. In 
dem.yorliegenden Fi^lle war der Wassersprung schon 
14-TriS Stunden vor. der Anlegung der Zange gesche« 
beuj die starken Wehen hatten die ganze Nacht hia- 
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« 

durch angehalten, die Gebärmatter hatte sich fdstiim das 
Kind zusammengezogen und den Kopf auf dem BedceiH 
eingange festgestellt. Es ist daher nicht zu tadelnv dass 
der Dr. J7., nachdem er einen Versuch gemacht haite^' die 
Wendung auszuführen, davon abstand, weil er die Ge* 
bärmutter fest um das Kind zusammengezogen fand, 
und derselbje würde, wenn er nach der Ansicht der 
Obducenten mit Gewalt seine Hand zur Wettdung in 
die Gebärmutter eingeführt hätte, weit eher eine Zer^^ 
reissung dieses Organes als die Wendung des Kindes 
h^beigefährt haben. Dass aber der Gebdrtibelfer fao^ 
wohl bei der Anwendung der Zange als auch bei dem 
Weodung^versttche mit der nöthigen Vorsicht verfahr 
ren bat^ wird dadurch nachgewiesen, dass bei ' d^r 
Section Aer R. weder an der Gebärmutter /.noch an 
den äussern Geburtstheilen eine Verletzung vorgefun« 
den wurde. Was auch dem Dr. B. wegen seines übri- 
gen Verfahrens Tadelndes zu sagen sein wird^ in die* 
ser Beziehung finden wir sein Verfahren besser, - äh 
das von den'Obducenten geforderte. 

Wir kommen nun dazu, das sonstige Verfahren 
des Dr. B, einer Kritik zu unterwerfen, und öberbliclttn 
dabei noch einmal den ganzen Geburtsverlauf. Die 
u. s. w. R. hatte, am Morgen des 30. Juli angefangen 
zu kreissen, um .Mittag war die Hebamme hinzugekom/i^ 
men, und vor 4'Uhr Nachmittags hatte diese sieh' vier* 
anlasst gesehen, die Blase zu sprengen, welche zwar 
noch hoch stand, aber prall' war und etwas aus dem 
Muttermunde' hervorragte. Die bis dahin starken We* 
hen liessen darauf, wie gewöhnlich, nach, kehrten ab^r 
gegen Ahend mit grosser Stärke zurück und dauerten 
die ganze Nacht hindurch. Morgens gegen 7 Uhr, den 
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amfJ^mi fd«ki Kopf fe^t auf dem kleinen > Becken* in! )diB# 
»^.titewiiLegei «tehen, u^ kielt tiuA l . ilr4--^5 Stenden^ 
Mclv; deib Wa««f!i*äpniii^e , die Kangri ian^K^gt^' uiii 
dA$ Kind . bervortmziehen. N^ch fifeitier .Angabe' sdH 
f)0r> l BiutAus« fie^o vor der Anlegunlg dev> Zangd 
vctrhatiden ' geiit^sdn sein, nach der Angabe des Ehe' 
maiiiia:wid4Jeii< iV. trat er erst bei ders«lb€R< ein^ uiid 
da^KftmgUeile Medicinal-Collegiuin stellt die Meglich^ 
keiktiaüf^ tdaaa derselbe als innerer /Blütfiv^S' fachen an^ 
gefa9§)telhiabc^ «und •durch die Atlegnng ddr Eänge brsri 
dftEi) AiNifliiesMn 'des Blti^s 'bewirkt worrden* bef. * ' Bd ist 
fdrJ'uash^lioich^ükig, ob das Eine oder das- Amdef^ 
ftMtgeluDdeil hark? aiich war. die Iridicatio« "zur'Zanjge^ 
■ieldherDr.>'A «stoh.'gcibildet hatte/ vrahrscheidlichtlicUt 
mickni%t«<von."dein' Blutflusse, sondern' davon' motivirt^ 
daäs ^ie .Kraasende bereits seit beinahe 24 Srtundeh 
iniiScfcmdnien lag, das Fmchtwas^er schon seit 14-^15 
Stunden abgegangen wav ' on^ der ;Kopf fest aruftdem 
Beckeneingange stand. Wie die ßeschaffefnbeik d«s Mvi* 
temkund^s war, ob ei^e Kopfgeschvvubt vorhiamden war, 
nriid 'in >dem sehr fi&cfatigen ProtocoUe über die VerneH- 
nüng dei^ Dr.! Jf. nicht angiegeben; atieb i^t er bicfa't 
■om iw«iten Male venipmmen, odar, 'wais ftesotidei^ 
wiin^cbeBeWerth gewesen wäre, zn einher aü^foÜrKchefi 
scbriftfidien Darstellung des' Ziiständes ' der 'R.^'Aet 
Motive seines Handelns und des Erfolges desselb^tt 
ireranlaest wokrdeti^' Nach dar langen Dauer und dl<r 
Stfi^ke ^er Wehen kann ihan aber annehntteft, daf^s der 
Mdttemmnd vollkommen geöffnet und der ' Kopf fesi 
flttf'den Beckeneingang angekeilt war, in' welchcfil er 
Ma w<e^ seiner Grösse nicht dtiftr^ten konnte; Vä^^ 
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Beek^D 'ifa ider Re^el^^ EaDge bei diebdirliMbcIn KopfJ 
i«ftVkde i^n^eWgi^ 'weHeff^* mu^$; aociit (atlid' «r^ keifie 
9l<lr^|l!^itvidie Zange "M d^ {iopf'>ain^getij w«!' 
(«files^ hfl tte'stdUfi Aden' mirs^e«'/' \^<6tin lA^)* 'KÖpf^hoielr 
ili^ht^' feStgl^ätunden hätte« • ^ Niiidhdem ' ^ ^VetgeblitfU < «ttM 

d4e 'TVa«tl^Mn geni^c4it<^h»iti^,' Aüttld «!-;' dtisi^'^b'Ei^J 
f&bttting des 'Kopfes'' in 'dlsi»> BtfHteni 'dii^eh Mi^ iBange 
tltimoglieli sei, und rnat^Üte tnin denfiY^erdüch^' die Wm^ 
dtlAj^Udf dÜ^Füss^^ ^us«WFühre<ikv Mihd< 9lyei<> »hieiMi^ 
aW/naehd^m er Idie^'ÜfrtttögHc'hktiti ^iEM)lhMft^'>d«r 
llatad wegtii ' dier feiten * Coiilnlcti^elft des^ £t^^i 'eritbmvi 
hatl^> ein Verfuhren, wdlcbe^' hrcht''zu'tädän<i{4t,|lvvi« 
oben s^faDn-anseitianderge^etit^'Wdi^d^il -idtf. > W^getl 
des beft^en Blbtflirsfies unatehtfe et* n«i)' welch i^inM ' 
rwi4ten > VermA^^ den^ K^pf ^ jnit '<i€frr2S«n^e' liu e^Mdii«^ 
i'e« <Md WoH^e-deninsIch^ zurnPetl^atic/n «iilMHrgebeoj 
^tk'^M «iefe'Obnwaebtender Kl^i^semlen in' tö\gfi de« 
Blütverlvrstds' eihtifaten , däss' ^r > die&lelbe- l&r ärteili^fld 
lAklvl' mn^iMmd Oipetkeu' al^firtaiid', msA sie >' vevtfisB; 
nttl^hdefiii^ei! der'Hebaninie gesa^t^hatte^ dab ^'^jetsil 
tiehi4^i^ lh«n hKlbe*, «fe abtti«varteii. £r kefai^te'M^ 
iri(Jhi?'Mri<sderi4u'»di»selbett ibrikk, iirid «&en ^ti/fetiiig 
yitwA^i'S >«det»<leiiir «kttd^er Gdburtsbiilfer vori idemUbe^ 
fiiafittiei^defl u:< J. v^. 'J);: kniragerdfea) ak gegfen Abänd 
defif4t^JiiHHdd9nBefifldto' der i&ieiflwefnden rieh et^Ucas 



Weken - eingetr^lm wartn, wddie dea «Kindskopf m 
d»$ kleine Becken binabgetrieben bauen. Von bier an 
geben diiä Acten über , das B^findien der : Kreissenden 
wenig Anfficbluss ; docb scheupA 6<^Tiel daraus bervor- 
»igebeDy da^s d$s Kind nach d^m Weggdien des Arz- 
tes: gestotben ist/ wie es gewöbnikb gescbiebt, wenn 
eine grossere Fläche der Placenta abgelöst ist, und 
dass in Folge das Todes des Kindes die Verbindung 
der. Kopfknocten des Kindes schlaffer wurde und die 
Renitent des Kopfes aufhörte, so dass er nun in das 
kleine - Beckei^ binabgetrieben , werden konnte , eine Qe- 
obacbt^ingy welche djerU erf^ihr^ne^ Geburtsheller durch- 
aus nicht fremd ist: Und t unter ähnlichen Umständen 
häufig gismacht wird.. Da die Hebamme sich auch 
bald' nach dem W/eggeben des Arzte^ entfernt hatte, 
so bl^bt'^tin «r^unächst ober deo Zustand* der it.. Vie«- 
les unaufgeklärt: • sehr wahrseheiolich hatte sie sich 
naoh dem Eintritt de^ Obtunachten wieder etwas erholt^ 
es waren Wehen eingetreten, welche den Kopf des 
Kindes, hinabfcrieben, und es kann dieiser Umstand, 
dasü der Kopf nnxiniehridas kleine Becken ganz aus«* 
filUle, aiich Veranlaasiing zur Sistiruog des Blutflussea 
gegeben. haben; ea.wird wenigstens y^n jetzt an nicht 
Inebt. erwähnt, ob der Blutfluss noch fortdauerte oder 
nicbt. Am folgenden Morgen^ den t. August, starb die 
jR. ohnie alle Krampf zufalle und. mit Beibehaltung des 
Bewusstseins . bis kurz vor dem Tode, vor Welchem 
sie noch verlangt hatte, dass ihr eine Brpdsuppe be- 
reitet werden ^llte» Als Todesursache woUen wir, 
mit den Obduc^nten übereinstimmiend» JErschopfuiigiin 
Folge des grossen! Blutverlustes atmehmett» welchen 
wir aber mehr an» den Auslagen der zu ProtncoU 
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ntomniieneii Personen entaehmen, als ausclem Obductioas« 
Protocolle» jda ea an doer in Verwesung übergegangen^^ 
Leiche, 35 Tage nacb dem Tode, nicht mehr bestimmt 
werdei^ kann, ob der Mensch an Verblutung gestorben, sei. 
Nach Vorausschickung dieser übersichtlichen Be* 
trachtiing des Falles finden wir schon, dass der Aus* 
Spruch der Obducenten über den Zusammenhang zwi* 
sehen dem Handeln und Unterlassen des Dn.ff. mit 
4em>Tode der /)• durchaus uqrootivirt ist, upd sind wir 
daher ausser Stande, demselben beizutreten. Vielmehr 
finden, wir, dass der Dr. B. bei der Behandlung der 
Jb Ztwetu^l' durch unrichtige Ansichten geleitet worden 
i^t,' welche auch das Königliche Medicinal-CoUegium 
anerkennt und als „Irrthümer^ bezeichnet. Die erste 
unri/cbtigf Ansicht ist die,, dass Dr. 17., als er Morgien^ 
gegen 7 Ohr %a'der Kreissenden kam, den Fall als 
einep solchen ansah, bei welchem durch sofortige An* 
Wendung der Zange Hülfe geleistet werden könntei» 
währenddes sich do<^h durch 'den ganzen Geburlsver"! 
lauf und das Ergebniss der Obduction herausgestellt 
hat» dass es noch zu früh war, die Zange anzüw,enden, 
und da3S es unstreitig yortbeilhafter für die Ausführung 
and das Gelingen der Operation gewesen wäre, wenn 
cv nicht gleich die Zange angelegt, sondern dieses auf 
eine spatere Z^eit yerschobeo hätte.. , Dieses Urtheä 
können aber wir und die Obducenten , wie auch das 
Königliche Medicinal-CoUegium mit; Recht bemerkt, 
laicht fallen(, nachdem wir die Geburtsgeschicbte und 
^ Obductiqfis-ProtDCoU übersehen können, nicht aber 
det Dr. 0., y?eldiei[ eben. so, wie es hundert andere 
Gebttrtsfaelferthun« würden, die Ausführung der Zaun 
gen^OjperMiM angezeigt fand, weil er eben das ganze 
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Hdth rilcht so' v<yr'"Ai!igert ^hi»b^ 'kc«rtit6>/ «W'^WlI^^iy 
jfetit kabeikJ ' Wti^ fcönrten' fes' dlah^^Wär^lSi' dii ihilgfihJ 
gögrfs fereigniM halten, 'das*^ der "t)r. fl!*'dilöl5e tWtM/-^ 
ti^e Äiisicht halte odet die^^en InrthtnH'- bcgitt^;''' eine 
Sdbuld öder Pahrtässigkdt kanfi ^emi^i^lUeif 'kb«^ dkfataV 
diirchaiis nicht aufgebürdet Werdiett! 'Eb^W ^6'kkrih^ii 
^W e.v nicht unrichTfg ^n&M, dafis d^Hl^lt^,'' nachd^itf 
rfr' vergeblich tnli A^t Z^h^e opet\t\i fetlfe» itt<iin<ehf 
cifien'Versuch der Wendung aülF diö- ^ü^^e rtiatihW, 
dass el' aber' als bafd d^von aÜstatid^ als' er AM' üt^üif 
sb* ffest' yiüsanimengeKcig^n fäi^d-,'''<!h^^ dü^ Aatid^'hiclA 
rfhdriftgöri Icortnte ; ebenso • da^ss -leir a^y ' «deW^ ^tfgeblh » 
clleh' W^ndnngsViii'siicäie rtofn ' Öi4 Beöt^t^liri^ '•Ji*lft»fr 
fiidicaficin tut Zange Entnahm 'ilnä >d{4sdb^ Yi^tiMI^LV 
äVilegte. ' I« diesen ÖüfftV^rsucheii «fllidÄW^ \i^*düriihÄüö 
nichts Tadelnswettheji , ' tlnd tfinneri ^Hahlöt*^ AiesrfbttIP 
riu'r einer irrthnrnHöheti Ansicht 'vöh'tlfem'fetaWÄ^dW 
Dinge zuschreiben, wfelchfe' w \^inem'-gleichett'"Pillti 
viele Geburtshelfer haben Würdeti. Die 'zv^e' üHri^fr^ 
tige Ansicht des Dr. Ä. ■wai' Äie,' dass er die lludrfrf 
fcn' statken B'hitvertust veranlasst* 'tieföOhrtnraelit ÖW 
Ä.*fBr die Vcyrböt^' d^^s" einti'etettdeH -T*ttei a^ltiaWiW 
lilid dieselbe 'vefliess; ohne etWäs Weiter* iaMd«irdtte«* 
Öies ist ein itrthurti , welcher Vdrkoniltten ktfAti, tttti* 
dass der Dr. i?. dieses nicht bloss ausgespröchetf,' s<AnJ 
dem auch Wirklich geglaubt • hat, 'geb^ dliraU^ 'Ueifvö/j 
dass er nunmehr jfed^n - operativen' Versuch ifuf Öölfli 
fliT unnütz hidt und ^ie Kreissende \'efneis; ' "WetfÄ 
«r d!^ geringste Aufsicht gehellt hSttd,''die A. etfd h^ 
bim 2U erhalten, • w^nn er Aid^ ii'gcWd e}fl Mktd' di^ 
FToffihin^ gesetzt bitte, das^ däs^i^Ib« Witk6&^''ädli 
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könnte, so würde er nicht weggegangen sein, er würde 
die Kreissende nicht verlassen , sondern diese Mittel 
in Anwendung gebracht haben. Er verliess aber die 
Kreissende als ein aufgegebenes Leben, zu dessen Er- 
haltung nichts mehr niitzea. konnte. Gerade an dieser 
Stelle zeigt es sich auch wieder, wie ungenügend und 
unvollstÄiW^''ai^i*ctcnKjrfiy'Verliehtt/uÄ^'iy Dr. H. 
gewesen ist und wie wunsdhenswerth es gewesen wäre, 
d|i^',er. xb t^iifr attstü^H^lieii j|%if||fcl|^<i^l|qil||i^ 
veranlasst wcü:f]^n wäre. Dieses Verlassen der Kreis- 
senden von Seiten des Geburtshelfers schlägt die Kh« 
nigliche Staats-Anwaltschaft besonders hoch an. Es 
ist zu beklagen,' dass der I)r.' ^. die tiefen Ohnmäch- 
ten der /). für den eintretenden Tod hielt und dadurch 
vetinl«*s4 »wurti^, (l^eselbii '^n v^lAfs^en; 'wir'kftnnen 
rfbeff clieseä 'Weggehe«» hiöht'füt ein S^ölchifes V^g^hllii 
farritcw, wi^ ös-die OWWefftiEfö dtarfT^eHeii, 'Ääet* ja )ed^ 
Zeit wi^d^r ' '- h^h^i^^tüUn M^A^ii kmiKt e , w*6 > dkiK 
anel) die Hdidftnine am Abend d^s 81. Jcrfi Shn' wietfW 
Uclrbeizuhif^ verlangt hatte. •' • 

' Hiernach^ müssen Wir die iKts Voi'^el^gte F*rdgtr ^ 
Oly uiid in wife «Am dem ' D¥" Ä dter Töd'd^ Ver- 
^ ebelicblieln » ff !^ zot" Last xfü le^en-sei? - • 

ttik ^^fi^lfi« 'beantw^irtbn. .; '. . ^ 

Königl. wissenschaftliche 'DepulaUpn für 'Jas 

l^edicinalwesen« 

(Unterschriflen.) 
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2. 



lieber die Forensische Bedeutung 

des 

Knoehenken» in der untern Bpiphyse des Ober 

Schenkels der Nengebomen. 



Vom 
Dr. Bdlmi in Wittstoek. 



Vor 38 Jahren macbte B^üard *) die wichtige Ent- 
deckung, dass etwa 15 Tage vor 4er Geburt, alsojin 
d^et zweiten Hälfte des letzten Scbwangerschaftsmonates, 
während noch kein einziger, langer Knochen einen An- 
fang von «Osaification zeigt, sich in der untern Epiphyse 
des Oberschenkels der erste Knocbenkern ausbildet. 
Casper '). räth zu seiner Auffindung die Hautbedeckung 
über dem Kniegelenk durch einen horizontalen Schnitt 
bis auf den Knorpel zu trennen, die Extremität stark 
zu flectiren und beim Hervortreten des Knorpels die 
Kniescheibe zu entfernen; durch Abtragung horizonta- 
ler djjnner Knorpelscheiben, wobei mit Vorsicht zu 
verfahren sei, sobald der Knochenkern im Segment als 
gefärbter Punkt sich zeige, Blättchen um Blättchen 



1) Now. Joum. de Mid., Chir, ei Pharm. Paris i8i9. Tom, IV. 
S. 107 if. 

2) Practifcfaes Handbuch der gerichtlichen Medicin. Berlin 1857« 
S. 692 ff. 
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abzutragen/ bis matt auf den grössten Durcbmesser 
gelangt ist. Die Bestimmung des grössten Durcfames* 
aers bat oft Schwierigkeit , ist dem Augenlnaasse an* 
beimgestellt und vermag so leicbt zu täuscben, dea- 
balb scblaffe icb folgendes Verfahren vor, bei welchem 
die Auffindung eines falschen Durchmessers unmöglich 
ist: Man verfahre wie Casper räth, bis man auf den 
gefärbten Punkt im Segment kommt, dann schneide 
man eine dicke Knorpelschicht, etwa so dick, wie die 
sämmtUchen bereits abgetragenen zusammen, heraua, 
und indem man dann die milchweisse, perlmutterarttg 
glanzende Knorpelschicht gegen das Fenster bfilt^ kann 
man den als mehr oder weniger kreisrund^, hellblut« 
rothe Stelle durchscheinenden Knochenkern zwischen 
die Schenkel eines Zirkels nehmen und so seinen 
Durchmesser auf das Präcise&te und Leichteste bestii»* 
men« Eine sdir natürgetreiie 'Abbildung einer solcben 
Knorpelsdiicht mit einem Knochenkem von 3^^' Durch* 
messer aus der Oberscbenkel-Ijpiphyse eines sehr kia£> 
tigen und vollkommen ausgetragenen 20 Zoll langen unä 
8 Pfund schweren Knaben finden wir in. dem künstle* 
risch sehr schön ausgeführten AÜas Taf. VID. Fig. 24«i 
der dem oben citirten Ca«per'schen Handbuche beige« 
geben ist 

Nach Beclard veröffentlichte OUhier^) im Jahre 
1841 das Resultat einer von ihm an 51 Kinderleiohen, 
wdche sämmtlich wenigstens 4 Tage gelebt hatten, 
angestellten vergleichenden Prüfung folgendermaassen« 

Bei 21 frühzeitig Gehörnen existirte keine Spur 
von Ossification* 



1) AmaUs tPHygih^ puM Tarn. XKVll & 342. 



vanirtcn. dietDknfeiißie«ten . de» Ktiocbei^adrns. : v))q ^1 ibiff 
2..Mn. uttb oU^n. Rlchiuiig^eD , y<Hi :5. flbn..iQiie(t-'' au 
^ 4 AIii^.iIifingM'I>itrchbieäsei«: ; • j :.,, , ,;..; 

. illei/ 3. .reifen KHiii^T«/ die 43 bU 26 T^ge tat 
IlfebenigebliebeD,>JMlte.der KticMtbenkern üilMhan. -Qaeet-» 
uod iSiMiUfc! ljiängeb«Dav(\hixies«er; bä . eiaew . Kind« 
vbBiäHL Tageik» 7 iMmiijQiuerrDttrQhineHaeff:: WMr d«« 
Waobflthulm des Knochisblcära^. wählend des. LelMM 
wbefarlBly.Mi citirl 0« 7 Beojrtehtuhged , «i ^VteldheB 
bei M «Kftildevii • ii) einem Lebeosidiier . . von : & Abmaten i biA 
iiJihr'läl Monate lund» 21) Tage aclino Gpftsde «wiAcben 
iSüliiiiQiieerr*-. und 5 Mai*, tu miniika uild >lj& Mmi 
Qiifeeii-//iindi . ijQr Mm^i: Xiwgeft^-Duft'chhdesber ^lin imoorfaio 
aobwankte. uDas.fün^ate Kind -(von ftAlöBiAfaeii).ieigtlB 
dmigrdselettiKfliocheBkerD, was O. diircb:die gewallfianf^ 
TiMldsartf sowie .darfah den^amsgcuBeiehnetett Geaiitidheiifri 
zitotatia <^äbrand :d^8 Lebeas erklärii: . U^bch-bduftepl 
gldb^sidbaufl/Otfmfr's .fiebbachtiingdii^ daas^-die Grösse 
Acsi K«j»rbletikdrillt in.iZtisfmuBenbange< «tebe laut 4e0 
Gdnabrdng^ tdeifindiridn^Uen •BcsohafirtiibeiLitilesimii'deir 
uid befcoiilQltsh.der •;Besohdi!(nheit<'<der Knoobea:.- die 
IXbaikeAsioben! 'desi >Knodbe'nk^rn& sind betnäebiliobeir bell 
plötzlich oder nach acuten Krankheiten ge&lorben^By 
kffSftigcni w^MgeMhri^d Kindchrn, mib ataften iKiK^chen, 
^etihgelnihei 'iolahen» diei obrenischcn.sKrankh eilen erlat 
l^iisfchtrftdUick und ib gemagert^ vod atortgm: K n ilbie n y 
bau^ wavenr i 1 1 i. • ':••»/ r-ti! >'^-.,.'u 

iM>;M[mriMire'>1850/maobte< jtfiMner ia.det Ptageif .Vier- 
teljabrsschrift ^) seine ziemlich ähnliche» (ReaülUt^-ü 



1) Bd..iXXVilI. A 3Ö/ir. . . -i ■•/ \.'V) •'- u.^ i i 
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ififiienflMiiptiijBft-JPefqp^il^kf f nt. |IU jjIjaUe des JVUcaroAT 

Ablf^gfrii^g d/fi; l^alk^^xe .der Os^caUonp-Prpces^s^QC^ 
i)iip)|jt.^.w;e^;g;edpje)>)qn, daas sein« Producte zugevitlft^T 
|HrfttU9b|5«)2>f,fpk^p.»tt.{>enflt;6ei), siqd. , jjf, fapd .bat I%^t 
s*P«t»^;,4A«;^rnan:2aSfJl\^pkelkoo%A reifier, }ßkß^^t 
ftt^ig^ri JgJ^tgMÄtfftef ^ 1<M<1 n«ch; der Gehyrt apople^tUfib 
gfi^Ä^n^nftT. . Kiftdjer yorpabpf , ISmal eipen Knpph^p^ 
fe?miv*i?..2"\Tb^ iVifJ.^fli^ >(on ?4'"rk Queer-Durc^np^?) 

^wnifK hfü,44/^ind^p,„ iliei P)eJ»r,,q<jer,,'(penflgcr.stark 

Mf) kfiäje^gvfi*t>auk 9|rr29.Tflge«U.wuplen,.2-Tr3.r>,b^ 
3|^riifeffiif^n9,44 upd ?P Töge, if^ch.d^r Gf^b^^rt:«^» 

iv.id^TfAi, 4^.gff)§Wö und augpnfäiygpq Wichtfekeit 
dieses Befundes G^r; 4j^ gerichHicJie Medi^jii, trxiU.dw 
Leichtigkeit Sffiner (^^OYi^tatiru^g., ,schi^ (^r in Verges- 

^ff^^iti<S^Ji^ikßfl,m,^^^7^yYAyoK Um Ah, Camper' ^chen 

^ßß}mhi^n8^n t m^*w«n . sollt^?^, , ; . . . , . 

•u> A«Wr i(^f P. A-);i'5a»4 (l?ei ?3 i;n.7, u..9^.(Sopflenel 
Monate Gebornen, dietl)^!^ ^fs, d^fn, Wasser g6z.Qg«;r\3; 
tbfipiU; fcddjI^bjgQreQ.y , jtjtkmls nacji jd<Qr Geburt ; gestorben 
waren, noch keine Spn^.^fip^a.J^^^beofcje^njf.. .E|>^iiQ 
fM4 3jcb., JffKne?: >b^ mßn\:.mi^i gf^m i;cii^n ipi 9. 
(&ftn«»B-K\Mw?t* l«beqt|,,g^feQi;nfi^ KiijfJ^.; B^i .eioein 
andern 8 Monate alten, verwest aus dem Wasser gezo- 
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^enen =: 2^ rh. Bei 11 reifen , woblgenfilirteii Kin*- 
dern, von denen 8 gelebt hatten, zeigte der Khbdien- 
Icern 2, 2^ — 3 ''S ja bei einem emtiekten Kinde sogar 
4'*' Durchmesser. Bei 12 reifen, mehr oder minder 
kräftigen Kindern, die bald längere, bald kürzere Zeit, 
Ton wenigen Tagen bis 6 Monaten, nach der Geburt 
gelebt, theils eines natürlichen, theils eines gewaltsa- 
men Todes gestorben waren, variirte die Grösse des 
Knochenkerns zwischen ^ und 4 '" rh. im Qnee^Durch- 
messer. Bei einem reifen, im Ossifications-Processe 
zurückgebliebenen, todtgebornen Knaben von 5 Pftind 
Gewicht und 19^' Körperlänge fand (Jasper noth keine 
Spur eines Knochenkerns; bei einem reifen todtgebor- 
nen und ' einem reifen ungemein kräftigen , durch s^r 
schwere Zangenentbindung (Einknickung des Hinter- 
hauptbeins) todtgebornen Knaben nur hanfkorngross 
= 4''' A, Bei einem reifgebomen, 9 Monate alt ge- 
wordenen, durch unnatürliche Nahrungsentziehung ulid 
schlechte Pflege getödteten Kinde, das ungenrieiti ab* 
gezehr^ war, nur einen Kern von 3 ''' Durchmesser. 

Was itieine eigenen an 40 Kinderlrichen gemachten 
Beobachtungen anbetrifft, so fand ich: 

r. Den Knochenkern iiü 0^ 

l_g) Bei 8 im 7. und 8. Schwangefdirbafftsmonate 
gebornen, todtfaulen, au^- dem Wasser gezogenen, auf 
Düngei'haufen u. s. w. aufgefundenen, oder in.det Ge- 
bäranstalt todtgebornen Frücliten. 

9) Bei einer todtfaulen, im Anfangt des 10. Schwan^ 
gerschaftsmonats gebornen Fleucht 

10)^ Bei einem reifen und leben^higen 17 ZefU 
laiigeti,*64 Pfund schweren niit eineyMeresia diij imd 
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defedum ieroü gebornen, 13 Tage aU gewordteen (STage 
noch der Operation geatotbenai)! Kinde. ' t 

IL I>en Knöebenkerri %ar l^^^lA.'t i 

ti ^ 11) > Bei einer, todifettlen» etwa 88 IVodien alteh 
Fnicbt. ... •# 

fll. Den Knachenkern tm i^' rli.: 

12) Beidnem todtfaul gebornen sweitei» ZwilGn^gs»- 
kinde, in.derEiblase ausgestossen, mit einem Gewichte 
Yon> 34 Pfimd und einer KörpierUinge von 17 '^ 

13) u. 14) Bei einem unreifen, 16'' langen, .4-Pfiiilfl 
schweren uhd 'einem reifen, 19^' langen,. ii|jP££ind scbwe- 
reri MSdoben. • . . 1 

16) Bei einem todtgebomen, Sl'Pfond achw eiten ^ 
l^f^ langen .Knaben. 

IV. Den Knocbenkern »s± IJ^rh.: 

. ;*16) Bei eiAev unrtifen, aber lebensfahif^er, etwa 
34 Wochen alten,. 17^' langen, 4)[- Pfond a^ibwereip^ 
t a dfegtbo r nen Frucht. 

V. Den Knocbenhern « 1^^' th.: j ! 
11) > Bei I einer etw^ 39 Wochen allen, 18 '^ lan- 
gen, 4.Pfiind schweren, t^faulen Fruchl >: :> 

18) Bei einem 18^^' langen, 5 Pfunil aehWereü, 
8< Ta^cf nach der Geburt gestorbenen Knabenl 

19) Bei einem 19'' langen »' 7 Pfund 6ckwe#eii 
Knaben. « • i - 

VI. Den Knoehenketn «=*• li|^^^'¥h.: 

20) Bei einem 18V' laugen, 54<iPftnia> schwer^ 
Kinde, dait, 8 Tage alt, ad Trimmm gestorben. 

VII. Den Knochenkern :üt .2'^'rh.:>'< 

21) Bei 'einem todtgebonien, * 36 Wochen' «Hefkf 
17" langen, 54 Pfund schweren Kinde. 1 ' . .» 

22) Bei einem todtfaulen, fast ausgetragenen Kinde. 

%i. XIV. Hfl. 1. 3 
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i t ¥IiL Den Knochenkertt «d 24<^ rli.t. 
23) Bei einem Ttikm^ i9^' Umgen, 7\ Pfnnd schwer 
ren, aufgefimd^giiett Kindc^ das > sieber geKbt ihatte. 

. 24) 'Bei. Filter ans den»' Wasser gezogenen., sehr 
verwesten Frucht. • .«. i 

25) :Bksi ^^ibem 7^ Pfund sdiwenen,' 20^ langen, 
MfiitoeKtcr iGarienerde gefiindeneil Mädchen.: 

! m'./ iifXktDen. Knochenkern aa:'2^^'' rh.:'i a 

26) .Bei leinem 20'' laiigciii 6^ Prond ^schweren 



</'.!>' • .XliDen Kutiichenkern 3a<3''' rb.: 

27) Bei einem reifen und lebensfähigen, lim Abtritte 
gcfiamUfienM >20|'' tangeov 7:PAind schweren Kinde. 

28) Bei einem 8 Wochen altea, an. JSirienltii gfe^ 
storbenen^j il^'f ilangeo lood: 6^ ^PCnnd ' «scblweMn Kinde. 
i. : » 29)i J|$fii .Einern l3 Tbge. altisttr vottsianAgi ausgetra- 
genen^ilan Bneoihotiie geeteorbcn^n Kinde. '^ tS 

30) Bei einem in der SchädiellAgei bodt^hoaiMil 
Knaben ydn ?4 Pfend md 20«'. .« . / < : 
tic: 3i)t Beiidneoi» in. vierter Steiftslage ausg^riebenen, 
ausgetrageneit^ ini der Geburt. erstidLten. Kääben .von 
idif'./B/wglsnun« 8 P&md Schwere. , . . ; 

32) ]Reileifi*mi3.T^«beft^ bei der Geburt 6 Cflind 
aebwatfon ilodii47? laag^s^ . anvPneAMfnonielg^stdi'benen 

Kinde. ^ .mi. n/( 

33) :B^ ei6|»m:rdni P^iamdwe ig4storkfen4n( 3 Tage 
üU^l^/niMcälfNii !m^^. allen :ZAehpn : den jReife; I y' y^ 

34) :9fei 'eibeffi: 24 Mofiat <aUeii, "diiicU iMangel an 
IHntftlin«, ! Pft%e!::nnd .iteiiiUchkeit.geaterbeMBn,t :194'' 
langen Kinde* '/-.n / u .t : //•: .-'.;. r. r -i- i I ^* I j 

»'. . 'J " ' •< ♦ ».,. :.. ) i'\ ,. Mut. ' ' ..• , ,1 I : I »I I < '- ,* 
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95) Bri einem 6—8 Wochen alten, 21V lAngen^ 
im Wasser gcffhndeDen Kinde. 

36) Bei einem 3 Atonale alt gewordenen, reif ge- 
bornen, an Bronchitis gestorbenen Kinde. 

XII. Den Knochenkern = 4''' rh.: 

37) Bei einem 7 Pfund schweren, 19 '^ langen, in 
der Geburt erstickten Kinde. 

38) Bei einem 2 Tage alten, an Pneumonie gestor- 
benen, sehr kräftigen Knaben. 

39) Bei einem durch Nabelschnurvorfall in der 
Geburt (Kopflage) abgestorbenen Mädchen, das 1\ Pfund 
wog und 20 '' maass. 

XIII. Den Knochenkern = 6 ^''rh.: 

40) Bei einem 9 Monate alt gewordenen, von Ge- 
blirt an an Geschwüren krankendem und an Atrophie 
gestorbenen Miidchen. 
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UeBMtlchtlleli t«suiMeig«tt«Ute TtMlU ttanitUchtf BetkMhtugei. 



t 

Beobachter.' Geboren« 



Lebent- 
daaer. 



AuBabt 
der 

Kinder. 



tsaemms 

Grösse 

des 

Köoehen 

fcerna. 



mmmm 



Bemerkung 



MIMcr; 



7. 8. 9. Monat 



hatten wenig- 



st 



i 



10. Monat 



Tier Tage ge- 
lebt. 



16 



2j^'*'tlL 



\ 



fair 



13—26 Tage 



Äf -" rh. 



21 Tage all 



H'"Hl 



8 Monate bis 
lJahr3Mo- 
natennd21 
Tage. 



H 



««• 



Mbratf 



8, Unnd 
20 



foif 



20 



10 



\ 



8 



U\ 19 nnd ; 
tSTaga. I 



96 



2-«2i 



Sehr krilkig. 



Das jAngate und 
das kriftigite mifi 

Knod 



ken. 



««« 



li-« 



«f< 



21—3- 



SinuBtlicii gnt 



Stark abgeaang 
Atrofhie, Intei 
cataark gcatorb 



ie uimI 



37 - 



obachter. 



ae 



Geboren. 



7. a. 8. Mob. 



9. Monat 



Lebens- 
dauer. 



Anjiabl 

der 
Kinder. 



Transport 95 



gleich gestor- 
ben. 



kurze Zelt nach 
der Geburt ge- 
storben. 



reif 



23 



kursere Zeit 
gelebt. 



reif 



reif 



7. u. 8. Mon. 



9.o.l0.llon. 



%\ — 6 Monate. 



9 Monate. 



20 



todiftiule 
Fruchte. 



todtfaule; 
kone Zeit ge- 
lebt. 



reif 



reif 



teif 



in der Geburt 



aoB 



10 



einige Stunden 
bis 8 Tage. 



13 Tage 



6 Wochen ;2i 
Monate; 3 Mo- 
nate. 



18 



1 



186 



Grösse 

des 

Kaochen- 

kerns. 



0"' 



0, 0, 1, r- 



I--4''' 



Bemerkungen. 



ty 



Todtgeboren ; aus dem 
Wasser gesogen. 



^^ •— ♦- 



Todtgeboren; ermor- 
det; aus dem Wasser; 
sehr, verwest. 



Mehr oder minder kraf- 



3-5 



4ii 



tu 



I t 



Sehr abgemagert durch 
unnatärlicheNahrungs- 
entsiehuBg. 







0, 1-2 



m 



U-5 



4tl 



Im Abtritt^ Wasser ge- 
funden; todtgeboren. 



0'" 



3f-4 



m 



Mit dei Körpers Ge- 
wicht u. Länge stand 
der Durcboiesser im 
geraden Verhältniss. 



Aire$ia a^i^ defe- 
dum scrotiy nachdpr 
Operation gestorben. 



Im Wasser cefunden, 
verhangert, Bronchi- 
tis. 
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Aus diesen 186 Bcobachiungen ergiebt sich: 

1) Der Knochenkern ist noch gar nicht vorhanden 
bei Abortui, wie frühreifer Frucht, die noch nicht 
38 Wochen alt geworden. 

2) Der Knochenkern ivSt wie ein Hanfkorn oder 
Fliegenkopf (^'") bei einem gut genährten, in det Aus- 
bildung nicht zurückgebliebenen Fötus im Anfange des 
10. Schwangerschaftsmonals, zu Ende dieses Monats 
so gross wie eine Erbse oder Linse. 

3) Der Knochenkern hat bei einem reifen, vollkom- 
men ausgetragenen, gut genährten Kinde einen Durch- 
messer von 2 — 2\ Lin. rh. 

4) Die Grösse des Knochenkerns steht in geradem 
Verhältniss zu dem Ernährungs^ und Ossificatikns- 
Process. 

5) Der Knochenkern, der über 3 Lin. rh. Durch- 
messer zeigt, rechtfertigt den Schluss auf Leben des 
Kindes nach der Geburt. 

6) Die Grösse des Koochedkerns nimmt zu, je 
länger das Kind nach der Geburt bei Gesundheit und 
guter Ernährung fortlebt. 

Durch diese periodisch stattfindenden VeriifKierun- 
gen eignet sich dieser Beifund zur Bestimnmng der 
Rfeife oder Frühreife einer Frucht und erhalt dadurch 
eine grosse Bedeutung für die gerichtliche Medicin. 
Wie bei jedem andern Sections Befunde sind auch bei 
Ihm individuelle Abweichungen (wie sie die obige Tabelle 
zeigt) unvermeidlich. Ist dies aber mit sämmtlichen 
andern Zeichen der. Reife, denen ein fo^ensisdher 
Wertb beigelegt wird, nicht wenigstens in demselben 
Maasse der Fall? Ja, die Differenz, die sich auf we- 
nige Linien beschränkt, ist um so geringer anzuschla 
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gett) ^h tinntal'KnooIienliraDkheiteiii ini mtrUatfn^Juff^üi 
f«ehr aeAteii Fla4i( greifitn nvA iai]der^<bent6fclicy(ide .Krank- 
beit8 - Processe einen geruig^iHi -EittAii««'' aritf ^9^ «F^rt- 
iM;b«€tten det iOsfificati#n 'ala auf 4lle!'übiageniiOrgane 
läusäberl. Mildn^ (a»^A. 0»)' beobaohtjete vier fitöi|^;lkige, 
m^elahe^; mit ftinertKor|»4rlänge von 20*^244{':riin4'bin<ifn 
i^ewicbfe .yon 6^ Pfund bis 6 Pfund! 29. Lotk xut' Welt 
gfüi^fnmen^alsjiald erkrankten, stark aboia^etfteil WE^ 
P6Bp. 14y 47, 21 iUld 1)6 T«ge. altaUrbenr rDie Kör- 
«petlänge-'war (lie^lbe geUiebtenj dds '(je^khti4>^ 
<nacb dem Tode.. auf 5 Pfund SLoib^ selbst lauf. 4. Pfund 
GiLMQlbr berabge^^nfcen; fd^r Kpoehenketn %eig|be'/in nei- 
Miß X>ur«bniess^r'Lui£en^öss€ 'voki 2^ — 2\hinie». 

. Ooch wofiiu bedarf 0$ noch diheä neuen Bc^ndes 
um daa s^u beweise«) was nder Kenner aii euieol iBIi^k 
,aiif .dij3 JLeicbe Und ibren* Habitus beMiiDmen» hann,* ja 
M^9s. seihst :sehF geJIbte.Praetiker .im Finsttcn >(diUidi 
den eig/(nj4iüinlich sU^slich . fadeti )Geni€b.Munffeif4r 
Frikbt«) mi entseheicJkeD v.ermtiigen ? . :Wotiii./d£^ :erÄt 
mit dei» 2oU^|.ock l^bmesseil , zui»aL ilen Dnrchschnitt 
im greiften D^chnoesser ixt rmabben > .«u^pb-u i^ekie 
Sefawierigk/eit bat? Sojcbe Einwände könitlien .* (nur 
vom gmntn Tische ber von geklärten Th^otetikter«, 
Uidier von bequctfne»,: de« nU^i 3cb)eii|drjai9fi)iiQbeh<Jf(^> 
iiwßi Wi^sen&ebiaft. .nur aji^. Br^^qn^^e. heAra^bt0n4fP 
Prlictikevti gea»acbt >^erdej|^j ; Uet grösste J><irchm€^)S4r 
i9t ailf die Qbeq aageg^benß Wieise ni<jbt »uv^rfcfcleip. 
Da' d^rob .die^sftn* kicbt a&<M> .<*oi|siatir^iideni Be^d .diie 
I^ejchje (Hiebt, tyen^sialt^titrird, .0a0. I^ruebtaü^er rdfis 
letajteo 8€bwAngersphafli$iiH>i\ajts' jiMt grasiger (^wi^ß^tieft 
zu bestioiiineo.MQgliph ifiK» so siei^t; der. W^rtb 'di(e^ 
.KeJkbefi« ,unE| .60 ihöbei:»«) al,& ^ß, idf w. > R&olnjßSrPcp^e^s 
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'ft€iir lange widersteht und %Vk sdner FefttBteHun^ ebeti 
nur der i/u. Oberdcbenkel- Knochen dem Gerichtsarote 
torgelegt tu werden braucht. 

Um den EinAuss der Verwesnng auf die Verän- 
derang des Knochenkems kennen %u lernen, habe icb 
die ihn enthaltenden Kn^yrpelsc&eiben , tbeäs' ip trnck- 
ner, theils in feuchter Erde, an der Luft, wie im Was- 
ser faulen lassen. In den ersten 8—10 Tagen yttJStu- 
dert sti^ sein- Ansehen nur im Wasser, wo er ißine 
wachsgelbe Farbe bekomAit und durch die Maceration 

' eine matschige Consistenz annimmt; im trocknen Raum 
Aufbewahrt, verändert er sich erst in der 3* Woche, 
in weldUer er ein kalkartig^s Ansehen annimmt, sein 
diffuses und röthliches Aussehen verliert und je langer, 
je mehr «u einem festen, hervortretenden, runden Kör- 
per sich consolidirt, der jetzt erst recht eigentlich den 
Manien ^Kern^ verdient. Nnn schrumpftauch die den 
Kern umgebende Knorpelscheibe immer mehr zusam- 
men, wird immer gelber, bekommt eine homartige 
Fnrt>e und Consistenz, die sie, ohne eine fernere Ver- 
anderung zu erleidet, /8^9 Monat lang und länger be- 
hält Dagegen vermag feuchte, humusreiche Garten- 
erde den Knoehenkern vollständig aufzulösen: Am 
20. Decendkr 18ä6 vergrub ich den betreffenden Theil 
der Extremität von dem sub Nr. 27. oben angeführten 
Kinde, ohne das Kniegelenk geöffnet und die Weich- 
theile abpräparirt zu haben, in solches Erdreich; bei 
der am 20. Mai 1857 angestellten Untersuchung fand 
icli die Weidithetle vollständig in ein schmieriges 
Pettwlichs verwände)!, in welchem die Knochen ohne 
jede Verbindung lagen. Nach Entfernung jener Masse 
w'areii nur die Knochen zu untersebeiden und durdi 
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anen schwarzbräunlic^hen Fleck die Stelle tri edkennen, 
wo die Eptphyse sich befunden , aber weder von einer 
Gelenkverbindung überhaupt, noch yon einem getrbok* 
neten Knochenkern war eine Spar aufzufinden. 

Haben wir den Schenkelknochen aHein zur Unter« 
tmchungv so werden wir, wenn wir keinen Knochen- 
kern in der Obersclienkel-Epiphyse finden, schliessen 
können, dasß das Kind ein unreifes oder frühreifes ge- 
wesen. Einen derartigen Fall erzählt OÜhier (a. a. 0.). 
Es handdte sich darum, zu bestimmen, 6b die in einem 
Schornstein gefundenen Reste eines Skelettes die einer 
menschlichen Frucht seien, evinU ob dies ein reifes 
Kind gewesen. Die vollständige Zerstörung aRer 
Weiehtheile, die Trennung und Entkleidung der Kno- 
chen Hess nur an beiden Schenkeibeinen eine braun* 
schwärzliche, hornartige Masse erkennen, welches die 
durch die Varti^ocknung verhärteten Epiphjsen waren« 
Es wa^ leicht, die Knochen sogleich für die einer 
menschlichen Frucht zu erkennen. Was die Frage der 
Reife betraf, so hielt sich O. durch die- Abwesenheit 
einer jeden Spur von Knochenkern in den Epiphysien 
des Oberschenkels berechtigt, zu antworten, dass d^s 
Kind vor der Reife geboren wäre. 

Fittdeii wir den Knochenkiern in der Grosse eines 
Hanfkorns oder Fliegenköpfes , also \ Linie rh.) vor- 
handen, oder in Linsen- oder Erbsengrösse, so werden 
wir mit Wahrscheinlichkeit behaupten können, dass die 
Frucht im letzten Schwangerschafts - Monate geboren 
sei. 'Mit Gewisslieit können wir dies deshalb nichl? 
w^il das Kind frühreif gebogen, aber dann so lange am 
Leben geblieben sein kann» bis der Knochenkerri die 
gefundene Grösse erreicht liat Dasselbe &Mlet Statt» 
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.wcoo Aer Knodhaikerti die'Grösiie .'von 3 — 3 Linien* im 
Queerdurcbofkesser hat> wvo sieb dann die yoUkommeae 
Reife, und das Leben nach dei* Geburt nur mit Wlibt- 
scheinlichkeii behaupten lässli da fol^^eade Corobinati»' 
neu denkbar sind: 

• 1) dass entweder das Kind reif . geboren und dann 
t nur kurz^ Zeit gelebt, od«r * 

* 2) frühreif geboren worden und dann einigt Wochen 

gelebt habe, ^er 
f S) eine todtgebome Spätgeburt sei (wohl der sel- 
tenste, aber immer doch mögliche Fall). 
Bei einem Knochenkern von über 3'^' rh. können wir 
aiif Leben nach der Geburt schliesfeeu, aber nicht um- 
gekehrt. Auch fiir Ersteres finden wir bei OUmtrtm 
einschlägiges Gutachten aufgezieicbnet.. Die in Fettwachs 
Terwaridelten. Reste einer Kinderleiehe , bei d^en Hur 
noch die Gelenkverbindungen der Knochen erhalteti wä- 
re«,' wurden in einer Abtrittsgrube gefunden. Da'OlH' 
vier in dem dem Kniegelenk entsprechenden Theile an 
der 'Stelle der^bhrscheiiket£piphy8e (<der Knorpel exi- 
(Btirte nur noch als ein . schwärzlicher Delrilus) einen 
bfauneU) rissigen, einer getrockneten Waohholderbeere 
ähnlichen Knochenkern von 8 M«n. «s.3^"' rh. Durch- 
messer fand, so erklärte er, dass das Kind nicht nur 
lebend geboren worden, sondern dass es höchst wabr- 
'seheinlich mehrere Wochen nach der Geburt gelebt habe. 
Finde» wir einen Kdochenkärtf unter di'ei Lihien,M80 
idtMrfen wir nicht schliessen, ^dass das -Kind nicht) igelebt 
häbV) da dies nach den oben citirten Cäsp&'sidhen jmd 
tiach den von mir ^»6 Nr. id , 23. und 26. angeführten 
Beobaehtongen an Neugebomen^ die notorisch ^ebt 
•bauten' uwä bei'den^ der KudohenkeM^niMth »nidfaiiden 
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genannten Ihircbmesser von 3^^' xrigte, ütimögfich ist. 
Sehr' zarte und gracile Köi*pcr- und Knocbänbescb^ffen- 
beit, schlechte oder mangelhafte Ernährung, lange an- 
haltende und etschöpfende Krankheiten benim^n die Fort- 
schritte des Ossifications-Processes. Wie weit andere 
Eiuflüsse \vSbrend des Fötuslebens seine Entwicklung 
beeinträchtigen, müssen erst fortgesetzte Forschungen 
lehren ; der von mir beobachtete, oben 9Ub Nr. 10. citirte 
Fall, wo bei einem 13 Tage alten, «onst kräftigen Kiii4e, 
d^s alle Zeichen der Reife trug, krine Spur vim Knochen- 
kern sich zugleich mit Atresia ani und Defedum scroti 
vorfand, scheint für sein Zurückhleibeti- bei Hemmrungs- 
bildungen zu sprechen. So berterken^rwerth dieser Fall, 
so ist aber aus ihm noch kein S'clilass »u trieben; 
häufigere fieobaclitungen verhiögen erst einen zrutretfens 
den Satz darüber festzustellen. 

D$t die forensische Bedeutung eines Befundes stets 
in geradem Verhältniss mit seiner Beweiskraft stebt; 
da aus der VoU^ültigkeit des damit zu fübretfdieÄ Be- 
weises, aus der Wichtigkeit des Bewiesenen, au& sei- 
nem steten, häufigen oder seltenen Zutreffen, aus d^r 
M^gliehkeit, dadurch von dem Richter gestellte Fragen 
mit Sicherheit beantworten zu können, der hohe odet 
get-inge forensische Werth einet tlrseheiflung resultirt: 
so kommen wir zu dem ScMuss, dass wir in dem 
Ktioehenkem in der Öbefschenkei-Epiphyse der Neu^ 
gebo^ncfu eincfn der werthVoHsten Befunde von der höch- 
sten forensischen Bedeutung besitzen, da 

1) sein Fehlen beweist, dass die Frucht hödistens 
86 — 87 Wochen alt geworden; 

2) sein Vorhandensein, und zwar in einer l^össe ' 

• ■ • . . i . . 



y 
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li) von ^ Linie ein Frochialier ven 37 bis 
38 Wochen (wenn das Kind todtgeboren 
und nicht sehr schwächlich), 
■ b) von 1—3"' rh. ein Fruchtalter von 40 Wochen 
(w>enn todtgeboren)» 
c) von, über 3^" rh. Leben nach der Geburt be- 
weist ; 

3) seine Beschaffenheit der Fäulniss lange widersteht; 

4) bei der Zerstörung der übrigen Körpertheile aus 
dem nur aufgefundenen Oberschenkel einzig und 
allein das Alter (die fragliche Reife der Frucht) 
sich bestimmen iässt. 

Na4^ dem Gesagten ist es uns um so unerklärli- 
cher, wie dieser Befund, bei seinem in die Augen sprin- 

« 

genden' Nutzen, seit 38 Jahren bereits entdeckt, so ganz 
in Vergessenheit gerathen, bis heut das ihni gebührende 
Ansehen nicht gewinnen konnte und erst in neuester 
Zeil durch Caspar zur Geltung gebracht wofden ist. 
Mail hätte erwarten sollen, dass die so grosse Skepsis 
der gerichtlichen Medicin ein so sicheres Zeichen des 
Friichtalters, ein Zeichen, das ausserdem noch einen 
relativen Werth zur Beurtheilung des zweifelhafteu Kin- 
deslebens nach der Geburt hat, mit grösstejr Freude 
wütde willkommen gebeissen haben, wenn man nament- 
lich bedenkt, wie häufig sonst selbst die zweifelhafte- 
sten Hypothesen immer 6ona flde von Einem Schrift- 
steller dem Andern nach- und abgeschriebien wurden, 
so dass z.B. die Plouequei\sche Blutlungenpr^^)^ , noch 
heut das Regulativ fast aller Regierung^ anzustelfen 
befiehlt, diese auf drei Beobachtungen gegi^ündete und 
vollständig irrige Lehre (vgl. Cßsper a. a. O. S. 735) 
fast in allen Ländern adoptirt ist, während von der Be- 
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gistrirung des Knochenkerns im Obductions • Protocolle 
dieses so sichern, wichtigen und leicht zu constati- 
renden Befundes bis jetzt überall Abstand genommen 
wird. 

Hoffen wir im Interesse unserer Wissenschaft, dass 
es dem Manne, der schon seit einem Menschenalter mit 
eben so geschickter als kräftiger Hand fiir das Ansehen 
und Gedeihen der gerichtlichen Medicin in Preusse.n 
wirkt und kämpft, bald gelingen möge, diesem hoch- 
wichtigen Befunde auch legitime Anerkennung, d. h« Aul- 
nähme in das Regulativ vom 24. October 1844, zu ver- 
schaffen. 
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3. 

Gutachten 

des KÖQijgK Medieinal-CoUegii der Provinz Sachsen 

über 

die Sch&dlielikeit des Mntterkoras im AUgemeineB, 

in specie 

mit Bezog auf eineD in ungewöhnlicher Menge mit Mutterkorn ver- 
mischten Roggen, der von dem Gutsbesitzer K. in G. eingebracht 
und an den Kaufmann S. in E. verkauft wurde. 

Mitgetheilt 

vom 

Medioinalrath Dr. Miemann in Magdeburg. 



Das Einbringen und der Verkauf von Korn, das 
mit Mutterkorn in ungewöhnlicher Menge verunreinigt 
war, hat in den letztern Jahren mehrfach zu polizei- 
lichen Untersuchungen Veranlassung gegeben, und es 
schwebten vor dem Königl. Kreisgerichte in E. in die- 
ser Beziehung allein in den Jahren 1856 und 1857 sechs 
Processe. Die Wichtigkeit der Sache veranlasste die 
Königl. Regierung schon seit längerer Zeit, sanitäts- 
polizeiliche Maassregein zu ergreifen. 

Die Erfurter Marktordnung vom 1. October 1850 
untersagte im §• 16. das Einbringen und den Verkauf 
aller mit fremden Bestandtheilen vermischten, verfälsch- 
ten oder verdorbenen Waaren und bedrohte im §. 18. 
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Uebertretungen der Bestimmungen der Marktordnung 
mit einer Geldbusse bis xu 20 Thalern oder verhähnks-' 
massiger Gefängnissstrafe und mit Confiscation def 
Waeren. 

Die Konigl. Regierung erliess unter dem 11. August 
1856 eine Verordnung, in der die Besitzer von Korn- 
feldern, auf denen Mutterkorn wichst, auf die Reini- 
gung de« Roggens, bevor er zum Verkauf gebracht 
wird, aufmerksam gemacht und gleichzeitig die Poli«. 
»ei-Behorden im Interesse der Gesqndbeitb- Polizei an- 
gewiesen werden, diesem Gegenstande eine fortdavttrnde 
Aalmerkssinkeit zu widmen und den Kornhandel in 
dieser Beziehung streng zu überwachen. 
1 Ungeachtet dieser Verordnung ist dennoch' im 
Jahre 1857 mit Mutterkorn in » ungewiöhnlicher Men^e 
vermischter Roggen fifters zunii Verkauf gebracht. £» 
handelte sich bisweilen um CotifiscatioB grosser Quan- 
titäten Getteid^. i In dem Erfurter allgemeinen Anzeiger 
finden sieh mehrfach Men^e» Ton 20 Scheffel Kör« 
ver^eidmet, die gereinigt werden nrnssten und ao den 
MeistbiötendeD gerichtlich verkauft wkrdeii. • i 

la Sah vor.diim Studtgericht in & gefiihrteil poKi 
Beiliehen Untersuchungen ergab sich, dass die Quantität) 
des Mutterkorns, welche dem K«Nrne beigemischt wat^ 
eihe sehr verschiedene war. > : . ' 

' In der Untersuchung ^wider PJ fanden ^b m 
einem Nosel 3= 29 Loth, 43^^50 grciis&ere und kleitere 
Körner Mutterkorn. 

In der Untersuchung gegen B* W9t in 24^ Lodi 
Korn: ein* Quentchen Mutterkorn enthalten; 
< in üöHs G> zeigte sich eine Probe Korn von 25{p 
Loth mit einem halben > Quentchen Mutterkorn gemiscbtl 
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' Jn üetit N, ermittelte man in einer Probe ifoü 
Gewitbt 24 Loth 2^ Quentchen« lOi Körner Mutterr 
körn, die % Quentchen wogen. 

In Untersuchungssachen gegen K. enthielt eine 
Probe Korn von 24 Loth 70 Korner Mutierkorn, die 
% Quentchen wogen. 

In der Untersuchung wid^r K. wurden . in einbr 
Probe Koro, die 18 Loth wog, 28 Gran Mutterkofn 
aufgefunden. 

Der nachtheilige Einfloss des Mutterkorhs auf die 
Gesundheit im Allgemeinen wird von den in den Acten 
vernommenen Sachverständigen anerkannt. Sie s^echeii 
sich dafafn aus, dass zwar das Mutterkorn kein direc* 
tes Gift sei, dass es aber selbst mit dem Brode ver- 
backen einen sehr nachtJi eiligen Ednfluss auf die Ge^ 
sundheit äussere und selbst den Tod bewirkeki' konae^ 
. (h Bezug awf die Frage, ob KcMm^ welches eine 
Menge MnUerkoro, wie in den angeführten Falten, ent« 
hält, der Gesundheit nacbtheilig ist, weiched die An-i 
sichten der SachverstäadSgen von einander ab. In dem 
Processe gegen. A entschied sich der Kreis -Physicuft 
Jh» B* ' dahin , däss kein enspfiBdlicher ■. Nachdieil von 
dieth GermsBe des> mit Mutterkorn gemischten uttd.aMi 
Brod urerbackeheti Koruj? Cor die Gesundheit zu besoi*« 
gen sei; ein Gutachten des :K. Regierungs* und Medn 
cifialrRathS' Dr^ IK erklärte dagegen den P. Boggen, 
ob^ekh er in 29 Loth.Getrieide^ tiuf etwa 43 — 50 Kör* 
ner Mutterkorn, dem Gewichte nach 25-^^33 Gran, ent- 
lifielt, nicht allein f&r ungesund, sondern sogar unter 
gewissen VerhäHmssen für ein Nahrungsmittel, das 'fik 
die Gesundh^ nicht allein gefährlich, sondern fihr das 
MividuQm auch tndtlich . weriden knni^e^ ■ • '- 
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^ Von iirchtliY?itKcb«t Seife '- ^itd gegen di^is^s €iiU 
achten von glaubwürdigen Oeconomen erinnert, dass in 
vielen Gegenden t'hüringens' besonders in nassen Jah- 
ren dn Gebalt von Mutterkov'n in dem Getreide vot- 
koihm^, wie wir ihn oben «rwäfanten^ dass das Mtitler^ 
koi'n äi!»s dem (i«itreide nicht ^^z zW eritfernen s*^; weil 
di^^l^inefi KörtW itiit- dan Getreide selbst dnrch die 
Rlftinigüi^gsniaschinen durchfallen; dass solches mil Mut- 
terkarn 'gemischles; Korn vermählen und S^erbacken-tverd#^ 
ohArdässdetGoslindheit durch defi Getiüss d^s Brb^ 
defe j^ii^ats ein ' Nachtheil verursacht Ivotden. Es wii^d 
fehler noch der Einwurf gemacht^ daiJädet s<^g. Flurt«- 
gertyphu'Sj wie er neuerdings öfters beöbachtfetwi; nitbt 
durch das Mutterkorn, sondern durch ganr. at^dere Ur«- 
Sachen erzeugt werde. 

Bei 'dreseil nicht zu verkennenden Widersprü(?hen 
hat das Konigl. Kreis-Gericht uns aufgefordert, mit Be* 
zug auf §. 175. der Cr. -Ordnung ein Gutachten übet 
die Schädlichkeit des Mutterkorns im Allgemeinen ab« 
zugeben und insbesondere in polizeilichen Untersuchnngs^ 
Sachen wider den Gütsbesitzer K. in G. we^eh Einbrin- 
gens und Verkaufs mit Mutlerkorn vermischten Rog- 
gens darüber zu äussern: ob die unter dem Korn vor- 
gefundene Quantität Mutterkorn sich so darstellt, dass 
wenn von dergleichen ebenso hiit Mutterkorn vermisleh- 
tem Korn ßröd gebacken und genossen wird, dieset 
Genuss, auch der fortgesetzte Geniiss, einen empfind- 
baren Nachtheil auf die Gesundheit des Geniessenden 
ausüben wird ? 

Dieser Aufforderung hiermit genügend, gehen wir 
zur Beantwortung der uns vorgelegten Etagen übetJ 
Wit V\'erden zuvord'erst untersiichen: ist das Mutter- 

ttd. XIV. tfft 1. 4 
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fliindheit. WchlheiWg;? ,. . i. ...i. 

Unter,, Mutterkorn ,y/ecfiitehen iil^it , ein, V^oÜbalti^ 

Br<>du/tt d^,Ri9ggei)S, /w^lcl^ps i^icji. Mandats in mßr 

lYvrÄufe^vyys^ m 4?» .>A«fereft de§ vRjQggtn^ ^ius.WldfiU J 

.,;i. . Statt 4er Prüqbt, .IrjÖtl; .^M, d«n.Sj^?^Äejrt ^d {9iijG«»r 

jj»' *wn. RpggienkQTP SWWMTiji ^betiiößißt .grö^^*«?«- 

xiig$tei^ anfßpgjichj ei# b^ye??.,biiwt^g^^, ?<i[)eiDehSf>Ä^fc^ 

4fi0Ht,.4^^ l^ttjtt^rl^Qrn ib^ypi;. ft?,s^#2e Ut ,waU(?p%wi|; 

i^iyl 4aröber J^pg, ^jj^ft^i^n^yon viqle^^^tig/Br.l^wd^l:ä^<^^iÄh^ 
grauer Farbe. Im Innern ist dasselbe weis^ijc)^ «lit;^^* 
^pdcrj^. ^lüd Umfange stärker^ hpvvqrfr^^n^ei^ S^cb in's 
I^ötbKche^, von zj^mlicf^ eb^^en^ .?nd dicbiem ßTUfcb^ 
Per Geruch Ut^ wenn nian grössere Mei^n hut, ekel^* 
hf^t| der Geschmack bisweilen schärflicb «ind nnsjfiT 
genehm« 

. ;. Untersucht man das Mutterkorn näher ^ so findet 
man eine nach der Peripherie ei^ger werdende, mit klei- 
opP; Körpern gefüllte Zellgewebemasse... Beim Queer- 
4, p^fjischnitte erkennt nian mit dem Microscop di^ fa]r.- 
b/gen Zellenreihen mit; den darin sich bildei^den Spor 
r^ii, ausserdem siebt man eine röthlich, gefärbte Partie 
ili^d ölhaltige Zellen. Hieraus folgt , dass das Muttevi 
l^pm nur das in seiner . Innern und äussern Entwicklung 
veränderte Eiweiss der Frucht ist, welche t)ben nocif. 
c|ie eingeschrumpfte Fruchthaut mit deip Rest^ anderer 
Blumentheile trägt. 

Durch die chemische Untersuchung lassen sicl^ iii 
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MMtVIASleft hÜMCt >^vUo8em fetten! Old^lgnmimarli. 
<8^> :vti«kstoflPhMtigi^)Bx(#actiirstdff, 'Zubkei^, PflaAiim- 
ahnr^itSi Stetrin^» hism^ skürömi phoiphorsaui^eil^' KaH, 
({ibdsphoMattrfer^Kalkierde knilnSpupen voq Eis)^noKjrd «wI 
Kieselerde, drei eigenthümliche Substanzen nachvreiikeif : 
istkbtofliiliigiii fixtrftctivaioff, dem a«r Pflxe IMnlich, 
<T^76, ;Eü|;«fltn 1,05»! Fungin '46^19. '•• ' •»« ^" »:'>-'•.!':/! 

'■ Der>€elialt/Je»ifai[tilo^ii feUeii Gel» beträgt 36^o6. 
' ' ' i Die • Analyse sdbtint dils in Betreff der ü^tiit defc 
Matlevkörns; la^fgestellte Ansicbt, dass es^ eSdke k^anb- 
iiafte'^Entartubgides'FnieKtb^Kleiis, eine parasitische PHti* 
eritwkUimg^'siei^ ^v?elcbe die AusbitdunjB; des guten 'Baa»- 
menkdms unterdtik&t, zu besiäti^en.' Nach WitUkMm^ 
Versuchen läset tsick ^s Mpttärkorn dadurdk künstfiel| 
berferbUirgen, dasa 'inän bei feuchter und wariner Lilft 
ib' feuchten' lind' fi^ttdn Böden ^ geikeinejit' Kbm * bfkigt>, 
welches tiacliher aiihaltend begossen Vrird. ' i^^ d 

' Wehn yclKm aUein' di« im Mutterkern gefundenen 

9eatandtheile zu '• dem' ScHlü^s^ > berechtigen > dass ' daa^- 

selbe ^Mbb'dei» giftigen -Si^hwlimmeii , wenn es' mit 

deni Gebeide gemischt- 'genössen witd^.einetf nachtliei^ 

ligen Einfluss auf die menschliche Gesundheit baib^il 

kaoB , wenn dm*kb > Versuche < f^tstekt ^< ^a)ss das ' äarln 

enthaltene Ei^ötin! iif* GafteB von &^rah der WirlesatW^ 

krit von einbr: hnlb^en (hize* Multek»karf& gieithkemmty 

wenri diis im Mutterkdm entbiiltene fette Oel eine Mr^ 

keiisdiwg^ftige WIrkiung'2eigt,- sO' lä^sst. sich efidlicb 

tal!h' bewälürteA St etlichen EtfabrunrgeA 'ilieht in'^Zwei- 

tu aieheu) daes das: Motterkorti selbst de¥ Gesuq^heit 

schädlich ist und, sogai* dei^ Tod bewirken kann.' '^ i«' 

Sohoa im s^bbszebiiteti JahHiUtfdert wurde die %[t(e^ 

belkrankbeit'i welcbe -^reh den Genuss- des dem Brod^ 

4* 
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JRaelilAatiizaiMärbuig anbrifib btiisää cjnefim^fa^feiiNß 
lutnridMnde i Epideime . * ^exAndeib \ Biäievilnng^nAnfiiMaf 

,.! >i JHcseiKranldieit gliph ,iQ , iUMMObcft* BieiiUfaAii^ ebte 
typbösen Fieber, unter/ijqbA#di«i$^/ib/9):tvc»ltt^1uih,(f^ 
.4i$iAi:ifi Maerer üeit).SB.;iBuia)!Ob3irr$dUeitieii.:be0klchte- 
i«h Haogeviypboa ; d^rdh dos Ziticirn der Gli^eii' Idurch 
eiiii.QefiiU von Anteisei^lftufeb id der Haut , > tddcobi < .46 
hdUgelMfuidUevifiBi^y das^idli'Zfuige zvvUseben.dieiZSJkAt 
geUemmt und :^«rbiseien /'wurde , d^rcbiStöpniigiei der 
8<mittUtW iImI dertlriteUigrenK^ dluftJl erweitette: Pu^ 
^ille, : peribditfobe . AuMyopie todi MAmauriose/ durch 
fltolrbeit. der Bengernuakcfln', durcb kaUe, ScblinrtmAci 
d^i4bt Am l>ngs0mkeit nnduKIeinbeiti dea Pulaeä^* dorcrh 
brandiges Abblerbeii der Bändle^ und Füade :f 
u >:i »!Gffclft9ere Gliben von 1M[4lterk6rn uai Brodt 'genos- 
s^il. bewirkten, ^vtdeve\Zn&lhr hier berrsobte: .B«biifif( 
de« D^rnnkw^k vor. LSilgAre Zeit C^arlgesetfctieif Genuas 
bfitwrkl.e di€^jSyitipjtpme.cbi>Q9is0beij. narkcftiscb^r Vie#t 
gifiHiKg.i:-. ' i., •'» • ■• i:.i >;:>'i. - .... ,-• . •: iv» ii 
^Im. &iebi^n^ei|«n«d>:acbU(BbnUikiJfibrbiiadert,win^ 
den. iti Hessen, i^hviredei»^ Bvki«)en>; in: der SchMrisiis,:» 
Frankreichs in ^adMoft Mpd Pröus»ea; <bircb das Mutter^ 
konn bewirkte epidemiatb^« Krankheiten beeJiacfaieti . . . 
;( , ! In ()^r. Epidetiie voin-J^bre 1770« die Taube IktA 
8Chrreb^:fand maa in «ibem. PXuddis auf gewöbnlicbe'.Arft 
giereJMigt^ Joggen« beipabe 2 Lli^b Muiterkorh» Bead^ 
Arzt iip jHilitfiir-lia«a(reth zu Afeti^^afigt^ .dafaa eine Vfer^ 
i^ifißbaAg des .Koriiar mit dem adbten; Tbetll Muftätkorn 
in. Jaager Dauer genosseo die i KrieMkranbbeit« verarm 
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sa^en' kbnfae,' dags, ^vcihn^dh Drittel ifartd MitriH'MW 
levbortt im Hoggeö» entfaalteo ' war/ Drabd' "Jer^GlieH^ 
entstand, i ^o < g^össierer Men^ - aki ded vicirtei dritte' ' vltnA 
hsähe Theil i mit i^ Kovn ' gemingtv erzeugt' na^ HdiimiA' 
dos . Multerkmn • jdie .^riebelkTadkK<evl; " ' ^ ^ ' '-^ < * * ' * 
r. Aüi^h! In Heueret Zeit trat die Kriel^etkraftkiieit «iKi^ 
t^r detiselfteri Sj^mplomieniwie/fe&ft^er'äuf. <^ lii'ideti Jbti' 
raintöar.ii^d j[83it)<^iude sie in der PVbvinz Sächs^ 
beobachtet und von Wagner näher beschrielleW. Nüieh 
^rgfäStigen Emfittelodgen fand '^ch daä' Getreide im 
höben Gva^e'mit Aluttdrk<)Pif getniisefat. Der iTünfte Tbilf 
IUI' fii:k><de bestand auiMutterttorn,' io 4a&^ lägHeli 
xWei^ 'I^riKefa ^MtiAfierKarn yoMff den Menscheh teitzehtl! 
bürden;' ' ' •■ '• . - •.. '' '• • '• '" .*• • '-' •' " * "-' 

' » Die neuestieEr^taanitiS -'Epidemie trkt=< im Jahr^ 
18dd^56 i«l Ktlrlvtesiei^ auf: »^ toff IhUifny^ 

beaohriefcedJ Denl Getceide fantt *^teh' dad Mufitet^brM 
ddn Ti43pe {Bf^imM ücatinub) ^beig^e^ikefc!^^ v<^iifb«b' sd^^ 
tbn ) mehr ah' < ^^ bis • ^\, fed^eÜen < aber; aSftch Ale HBlfte^ 
der^Verbhc^eoetiHfriichtlUdamachtel i- ^=' '^ •*>' • • '> 

;:uiklsi QtoaweiMhafii ist ^an^zunehineiij d«ib -dieiKrie^ 
betbaMdiei« < aUeiri dürcii den ^ Gehrff 4^ 4es Mdtietbttl^s' 
entsteht. Für diese Ansicht sprießt die 'einfiifehei'lf'hiil-^ 
sachte , ^ cNif&^s die KrattUieU ^ -w^an Iklr e ¥oi^höietl } die 
^eh'dtiveh'iSich?^iBdei/^Ai^6^tl'M»gettkhmeri!efl^ Mattig^' 
keit> t?ro st lind belegtet KoH^e arikündig^tt^' e>f kfikiftt We^^ 
d«iiy aiftU^iridii »bsbiidefty ! s^ald ^äei^ Öeta^d von mk> 

IMMttei)Loi»ti*>veriAis«»h«eiii«ä»od iMitertileibt^; dlss dcigegeA 

did'iZiifiiKevbn' Neuem ausbrechen , ^dbiald^^da^^ Vergib' 
tete^ Brod widde^-'genasstln 'wurde. ' MU' voller Gewiss- ' 
heit'ist (^ddlicbi'diei SrchMdlichkeit d^B MnittikbtüB d«frch' 
Yttmichi ^ati >Thier«ti <titfehg!^wii?seii. Dafil Mutterkotfr 
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e^pffijfithd Hähfletfiy'EQtoii) SG^ivranto ahnlkbe. Zn«' 
fäiHQ f^tie b«!: deniMeo9ieheQ.: Mandbe TUere starben 
f^bfieJIii Andere fielen in! BeUUtbtog; und Kränipfe, antkre 
s^l(bf# ükii Zeiobea. v,09!:Brai)id :ao..d^.!Fiis0dn. «Aal 
Leber und Darrnkmil/Ifaiwi iikah>!gab]g;rmi>j8ei.FJtekeiib 
Dm iMt|;(?»ß.tMeiitohaut: »eigtls scbwarae £liiiyfl«cken. 
Bm:.cbv0ni^ber Verglftuiig.wiurd«. dais-Bhit damiflüßsigl 
goCiilid^, .d)9iOtgan6 warea afaioiisciiL N4ek flmflnf»r 
((«d'sicib'.lKilft im. Herren. .••'\.\)'U ">/ ! •: :/iL< 

iiti -Wßiin. ungleacbiet dieler nCbalsadkeni v»i^<c&i%aii' 
Vbtt^ngi^r 'Lßpdwuftheh h^auptebiivli^d)'' dai^.mhMubl 
^rk^r« yer^aiscbte •nfidl^i^u.Bi'od'igebaddmcl Mtjil:cbaber 
kf^eip . paebtbeiligi^ EiliflmsB/ aii£.die'jGedifindbi^fc ifehabiU 
so kann dies einmal darin liegen ^ dass die Quarititäi 
4«fif.)p 4^nil7etr4ide enUialtiaMidAlutlerhorns niolAisebr 
^^^^A^4 W'Sr. :A«dertes«eit^ lebot-. 4ii Elf abirüng, dä»^i 
)f^i4t^ßfkffP datf MaUetiborti jiat)>t d^stOi^kräftifAvIi deine: 
npicbÜi49Ui|g^/ 'Eivtwitkm^ . Imf« v die Geanmihtft ^icbi *«ntr? • 
£p||)eti 4lis8i d^gßgisnf.firi» JAhr..\aIte« ^uUbrkohif faat 
ebne alle Wirkung Uli >weabalb.^iei't)i^ew6i8cfak Pbat^i 
a^4!4pQie, .diit) d^«» fiftattexküitni abiAlrailneimitlel i^fge- 
i);9ii)f|^^ ibrt? j^^ordneii^i daa0' d^SiMutterbotrni jnitlKt .«bier! 
e|» |J^bir;aU;:)$eia'darft '•■•; !•! ; ' -».-i- • ' h! 

,i'j EndltcKM nkbt au /verkeataie»^ da^a daeh» MuUerr 
k<»rfi b| Tnanebeol J^renf.bJiu^SifkwIifi^^iAbjell^ethi^rtd «ist 
updveinepjWepp^d^n Gesc^ip^k i jr^futs^cbt , wSbreiid 
Qf,,^^{,f4ner la^^ra Ztit *4M:b. iw^js^. tupd^gtecbm^cklioid» 
ef«<^b«W^ i^ :](AM :$ogfar VQvklondfiMn^liwIe/dMaJn^id^ 
E^id<^ie,.t(o|ii 1770 d#if J^all war^i td^sudes i£4tr)ädäi> 
in dc^n^ ;sicb Rlutt^kor^ .befindßt^.nVfirdQk'beii kUl Sie: 
KlSiiner epUM^Ufii'idanii eitaU disa.iw^isden' MbhU blaii^^ 
fii^bwf^vies^ sie ijecbfii f^Mtt|;'vAd bebeil .^iimi bitowe»*^ 
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dm'^Ge9chihack^ der sich voti dem des Mutterkbrns 
iiiUhtt linter^eheidet. 

•M Diesen Bemerkungen ^zufolge entscheiden wir uns 
didiifi, dass im Allgeitieinen das Mutterkbrnr, defriBtode 
ba^^emiscfafl; eiiie ^r Gesundheit nachtheilige^ Sab- 
stanz ist, 

tM'i Zur Beaiktwortvng der zweiten: Frage gelangend, 
ob>lih deiii von dem 'Gutsbesitzer K. in G, eingebrach* 
teil vAd verkauften/ mit Mutterkorn vermischten Ge- 
treide^'die unter dem) Roggen gefundene Quantität sich 
s«' darstellt, dass, wenn von dergleichen mit Mutter^ 
körn Vermischtem Korn Brod gebacken und genossen? 
^rd, dieset* Genuss^ aticb der fortgesetzte Genuss, 
einen bmpfindlichen Nacfatheil auf die Gesundheit des 
Gdniessenden ausübe» wird? wollen wir zuvorderst die 
hierbei gell Of igen Tfaatsacben näher erörtern» : 

(! Der i Gutsbesitzer AT. verkaufte am 22. April 1857 
33^ Shck ICernirin Svelcbekn sioh vieLMutterkofh befand, 
ari'den;Kaufitiann S. zu E.! ' • [ '. .•^v^ .. 

' Die» diete Kireis-Physicu^tlKrj jff. Yov^elegte : Piiobe 
wog 18 Lotb und war im AligemeSnen ziemlich rein.'' 
Die in der itbersetideten Kornprobe enthaltene - Menge 
Multerkorn wog 28 Gran. Das gewogene flliiliterkom 
bi^stand aus 55 Körnern,, von deiiiefi .20 'der: mrltlern 
Gröisse angehörten, wäht'end 35 zf» den klefittern zu 
reebnen waren. Die in. dem Korn, enthaltene Quantität 
AIuMerkorn^ betrug. 0,6 Procent der gesanimten Kora- 
nveBger 

;;. Die uns überächickte Probe ^og 3 Unzeji 5 Dirach* 
meti und 25 Gran ufKl enthielt genäiu 25 Gran Muttek->. 
koin / welches etwb 6(8 pro miU^ au^hnacht« Die Dif- 
ferenz des Gewichts erklärt sich wohl dadurch, dass 
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dag' Korn etwas, eintrocknete. Daa Getreide er^^hieili 
ausser der Beimischung mit Mutterkorn r^ und. liatCer 
einen guten Geäcbmack. Die einzelnen Kömer \^aren 
mehlbakig, und es lie^s sich aii denselben keihe veSrri* 
dorbene Beschaffenheit Wahrnahmen. Das in dem Ge-*! 
treide enthaltene Mutterkorn war äusserlich blauscbw«rz7, 
innerlich weiss, isein .Geschmack war nicht unangenehm 
und glich fast dem .mehligen Geschmack des Getreides. 
= Zur Feststellung der Frage, ob -das Mutterkorn in 
dieseiü Roggeri in einer solchen Menge enthalten sei^ däss' 
das laAiB demselben bereitete Mehl zu Brod {g^backe« 
ein der- Gesundheit nachtheillgea • Nahrungsmittd isei, ' 
kommt es zuwird^rst darauf an, zu ermitteln, wie. Viel. 
Mehl aus diesem Rog'gen gewonnen wird. !(<fach der 
Erfüllter' Mehltabelle wird der Scheffel Korn durch*' 
schnittlich SS Pfund schwer angenommen und «giebt drce 
66 Pfund Mehl« Ein Pfund Korii« verhalt sich * hriefiiach 
wie 85 :66 i»'l : x, es iwird hiernach aus demselben. 
II oder circa 24 Lolh Mehl gewonnen. Ans 84<<I:i0th' 
Mehl lässt dich ungeiahf -1^ Pfund ausgebackenes Brod 
badkeni In. diesEertMonge sind demnach, nehmen wir 
an, dass'^e' 'Probe Korn von 16 Loth 25 Gran Mutter- 
korn enthält, ungef'ähr 50' Gran Mutterkorn enthaltcfn. 

»Wenn »ein an schwere Arbeiten gewöhnter Mensch : 
täglich 1| t^fond Brod zu sich nimmt, so wird er die- ' 
ser Bere<^hnung' zufolge, verzehrt er das Brod Morgens, 
Mittags , Nachmittags und Abends , jedesmal' mit dem 
Brode eine Menge von 12-11 Gran Mutterkorn genies^sen^* > 
Bei einer gesunden « kräftigen Constitution wird eine 
solche Gabe lange forlgenommen werden kc^nnen, eh^ 

das 'Motterkorn VergiftungszufäUe hervorruft. Jeder 

• ■ • • ' "\ ' \ 
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Avilt wh*d> Aoldhfe GiibHi r(»/ßboQ iifteri^ v^rl^VHeitiht «^v^^vm,. 
okii^ dasBicr erheUidkeiWil-lMingefi bel>bp«}hte)le/ .. 
u\ SclilageDid . !4riifd idi^s .noch rdtirdk- Vj^r^ucbe beMniChr 
seny WehAci Halbäck fMoA Hettmg] miii BfcoA , welob^»^ 
mit'MiiUerkjotn gemisckl war, wstiflitoii«.: 
u » Eine Mbngid Brod; m der 60 Gtafl Aldttelnboro! laut 
einAial.gehasteiir wurden^ Varur^Acbte/EingciomoiiraT. 
b^ ' des Kopf si^ .-BceBiiien : im Magen* i^nd 'BetjubungA 
Schmk t>acb eiiierMhalbehi Stunde trafen diese Zitfä)!^. 
ein und dauerten bei einigen Men$ffheii..V4a.Vii(Hritititagfr> 
um iO 'Uhrrbis ) 8:^ Ubridtisi.NacdiilHttai^S; / 

In eiäem: rändern Vevsucba ^unde» » 1 6 Qran IMutler.^ 
körn mit'Brod verbacken, auf «tnmal gegeben^ Slever-) 
urffachteti hur > vermiebrie Wärme in der Ntigeiigägthilv'. 
etwas Debelkeil!/ veirstäiktfen Zü£kisk des Speibhelsiini 
dem ' > Munde Itod- Kapfselinitrxen. > ^Nach i «kberi ' Stunde! 
waren 'diese ZMaHe^versGÜwmidefij ' '. >' /. .; .i 

! " WiiS' gt-oisse Gäben f Mutterkorn., dem BDode.bng^f 
nrischt) längere iEeüxifort^tooriimeU' werdett>rbonnen^' 
hängt r'erfabrung8gemäl&9 » ^von^ der ConsUkutieni: des? 
Individuums^ ' von 'deni Alter-, .v6n<> det Lebahs^eisb' 
u. s. w.' ab. • Gaben ubter 10 Gran, werden jedenfalls • 
latigeZeit veftragen^ t^wie'' flies SvA/egrer's Beobachiliogeif i 
erweisen*' 'iSolclie' 'Mengen :Mhtteikorn) idem! firode k^> 
geiffiscbft^ •wvrded vier. bis sechs l Wochen' ';:^iio66en^ 
urid der> Gen4sS' dersdben- ichüdete I<IJenMMidj.MKliph » 
JSTW/'Wuirdeil selbsti grössere Gaben i hinten. einaädeiridiehM 
rei'e Wochen ohhe alle (Jnbe^aemlichkeit gebraucht. 
Utegeachtet diesIsr'Beebac^nngen möchten wir es lür • 
bedehklifh fiafHen^ Kindern' und Fratien« das Mvtteirk6rn^* 
besend^r^' wemi'es tiobh: frisch «nd »kiiäfti;^ ist^' lüvi^ch^e! .' 
fft> hiodirt%4l'>'^rtn4iiinen • i&u insaen^^ ^ Sollte -arfi, disisa^ 
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ein Ifmd iti VMgt Aea Üenttik^ <etties> mkiRgew Siiidke^ 

Brod voifi der Krieb^lkrMÜl/eil 4cAiUeh i wurde.'' Wir 

müssen diesem ' Sctirilt.steller ^ beif^flÜDhteiTy jddssr' die 

Syiiiptome narkottsch/^ Verglftungf lÄ* Aer ^gti ei»t 

dann auftreten, Wi^bii mefanere Tag«: und WotheAfhihn 

äntchf intl ' Mutterliörri ' Wrbabktoes Brod genossen 

warde. Ein fti^baltender Genuss ' des Mutlerkornfe .ibie^« 

wirkte bei Thieren auch iw kleinern Gabei^ V^rgKliing' 

d^r Blntmasse. > I>ei^ Tod 'et*folgte In der Rbgd «ale^. 
krani[ifliall^nr Zudkubgen^T i ,. i;» 

Am rerderblietisteii Wirkt dasi Miitterköm, .Iäl%erei 
Zeit 'iti Mengen) fovt^en96S«ti, wie'siefin dem AiagHthen 
Getrcfdiä yovgefandien : tmi^denv beiih weikUirhen iGe-.l 
sifaltiphteL .' Das* iffutterkorh retai'dirl durch. IJeherigan^' 
ini diä'Biutmäsfie> die Ciröulatidm In Fo^^e'di^sct Wir»^. 
kdng rth main ibm/^scbw)ang«rik Frauen Aborhu^ jrfntne^^ 
ten. Die wehenbefördernrie Kraft des MiUterkdrna list^ 
banpndeps 'vim <nfirdamevikaili8iehci%''Ael*zien'b^obafcfi(el. 
In manebev 'GegendemlXeirtscibViinds ."bedieiHrn ' sich' dier: 
Hebanmich dies* Mutterkorns .zar-EraegnngiYiiMi.Weiiieilü' 
Alsi • Volksmittel > 'weeden 7.-^9 Kähiet > gerekfalju ! /Ofl . 
errb^te i«ii schon/ in kl^ii^ QabenriiJieitenzikfäUe. .Ja 
Roiverform' 'wüi'de e»nAift'.5-^10 Gran^ ineisi »ohrie>Nat(bf ' 
thieil gegebnen. EsiiwiiKde^'bis am eiter fhaithmem^t 
gut v«rlragen'| . ' er rfifjgte t ! aber- ' öfters UebfilkeitcliJ iBei • 
eifapfibdlidM» inüflbUliigci Fraudft. rief^ es Usu^ileb AU 
zidtaftigiS Zusaranlehkiehdngen -. der Gjebäriliatte/ bervbia\ 
>.[ /Atta 'diesen Gtühdenhalbei witres ii]r gcrjsfchtfef tigt« : 
daas der Verk«lif eine&i tiii;<uiilgtift^#baltchef Me«^ iimI* 
MttUeHuitA gehniflcbteiv Korns< iniol BeUnf deef V^r«/ 
malileiiis! utid Verbackene ff^u'Brdd« polizeilich' unUrsagi < 
ymgJb Der «Oeodnooa ^kanki ein!<aoMh(S' <EelirciMe^ «^e^n': 
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€0 aich.nicKt.rtlDigeikläMty nodi dütfelich TfMvertMm* 
Da eifabniiig$^eiiiä$6' ^r Geimas ron^ Miikterkorri i» 
Merigea, . MfiQ.AS dem ifi^j^heo Gletrd4e bc%€ifaisoUt 
^iiw,:den Kferdtn lind Kübmi so kt Aas: 

Gelireide ala Vidb(futUB zu benulzeh... Das Wedeä «desj 
Getrmdas sollte ak' ein y:orküj|]idles Reioig^ngaiBilbd! 
nie ünltfrlaSkSen ^terdeöi so. oft sioh.fllujfiierkoim »lintef 
dem Roggen befindet. Das Sieben empfieblt .aidiida^i 
wo das Mutterkorn, eine betr-aebläbhe Grosse*' bat. 
24VvyQ|))(mä4sig:,i?a^in| auck.däa )WiatGhBn Uasr fifetrei^ 
des. Die gesunden Kjamer fattön'iu 3oden: das leicb- 
Uve Mm^rkf^tir älat dorlObierfiSQkc seUi»ihmend^>tässt 
aicb Jeicbii:abaiiIiQ|if0ik. .Bleibt hacb i^t sbrgfäkigiten: 
Ab^Qndev¥iig nocbeiiie Melng^ Miil;ter^rtt Jm;OiArc{diel 
»lurufik^ ao ,lnuii$id;is Getreide id'Badi&feii. od^r ^aiif> 
Maladarftui g^üfide gedorrt wcrdM«! i ^ ; o 

,^if;Zilua( 'Scblttss etitd^Jüeiden wir tmsidaUA: :i !)N:f 
' . ,A) , Dasi M«IIl6rkoFa T is% zwar ' kein ' direotel • Gift^ i 
jedfMJb; 'gthdrt es im* SMliiia dea Strafgeacftzbucha > zii' 
dea |$toff#Q> wdcbe die. Geaundhitit an ^btestören geeig^: 
nei.^indH i; - .*•.': \ .!, ; -; « 

! . {2>: Das 4*ib /Munerkorn' vermidcbte Ifiagl^chfe .G«t) 
trei^c^ i^t ala.kiein v^falscbteis uöd VerdorbienQs^ isondciiD 
al^ ^in JitH sciiaidjiebjsn Sübstanteä nrarnuäikblesi aasil-'' 
&eben>:die ^mh durbb fRitirii^en/des/Kohil «ntfepiton 

3) Nur in grössern Gaben erzeugt das Mutteskorn. 
die Krieb^lkraDUieä^ doiobfe i^t nipbi abxulaügocto|/dass 
auob in kleinen} Gah^ndaü Mhiterkom, mit sdeth Brode<* 
Yerbaokeii^ naohtb^^Uig Mif de Gesiiddbeii c^nw&ikdn. 
kan»;, 3(v»n der Genuas^ län^e ZeiiJdrfg^aelilt wirdi*'- 

4) Die in dem.{fi4«cMQr]iks?GdUbeaHa«i4 Ji^.knln 
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wirdtvWar bei kräftigen* •(^hstilktioiM»*))^cp«nr{tHieU(i 

oUeai'Effoittis *Mf»diid GeskmidlMU <flu«seni ;^iiei Xntuimi 

umä tmhetn iAdiviiubä\ ^iies^ikrb'kfeiiVnA^ }y*ifitm0 

jededi ]iinreieh^d,.bie3^0iiddrs wtun <'(Us' miti'deni-Mbi-^ 

tledkbvn. .T«riMdcbne »Bn^d ^Mgene > Zelt g^Uocsmi^ «'wik'd/ 

did(Ge8iiodlidl.tfu.''x«rstlkpen undseltet den' Tndi %vl' 

bcWirkea. ^I ' «5.. ' • •• ' • -'* *»» • 

.{..;! Mog;debtrg|t'dciii '...... li . ■/ » imo--'- mImK . {•' «'.*^ 

K^Mllltsdi)dinali->Collegiiiiii > der Piroffn« SadiWiiV 

i In g«riditriirbtiMlfiriiifti«M Hinsichi; ifiMe i«k» 
nikiK;^ehiiilassti noch Einige ileiiieii^ka«gett''>idle«^tfi: 
Gbbditen bmiifiigtoi AaflnUeiMltindM' es (ey8(lh«im<bi 
di85 lUr RiobfA» initiBefabglair §/ i15i-'dei<>€ridftn>»- 
Ordnung ein Gutachti^ irrni -deih Cbibgib^-mM^ 
forderte. Dieser: Paragraph bbtti^ht -akh! >6ekuMlivtlich 
nav auf *ditj€higen FäHe;* \9<i die''SnA¥l^sti«tiig^h, in 
Bezog auf ^ das dnreft die Obdactiori fe^g^isi^elHe E^g^b» 

nUsunddas daraof btoli^igrtlnd^äe Gdtachteni« cfiftwe^ 
der ein unbestimmtes Urtheil abgeben oder in ibrMt 
GaÜicfateii skh 'Widerspreche». J^ vöttiegei/den - Fall 
sobiftot» mirtider §iL I9&r meht tnka^geb^ifd za Wein. 
Abg«6eheA ^ hiieryon kamii& das K^ni^die Medidnal- 
Oidlegtüm Irei der 'Wicbligküt ider Suche sich dem 
Auftrage nicht entziehen, ein Re visions - Gutachteii ab- 

' "-f'Nieliti Jei^' Widdrkpm4b' d!ei>{sacliWrslätiiji|gctt €ut-' 
''aobieri allein, stand0rn> laücU^die'iSelfWi^Ttjgkeii'deri But 
sobiifdmig' der' biestellendien Gese^gibiin^ gegenüber' 
scUeibt AcAnr Richter V^ranlassbng f^egeben zu 'bab«n>'^ 
eiiitRe4isions-Gntacht^n einzvCovdem.' > • ' 
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All rJ Die lf)Biikah«iidinfiehih-d^»L.ixi»'iferliilintaen tdo« 
(»iH||dbAld> Jass.ider fifiUeilil«H^ildcl dorcii l&sfi^ Maa»sw 
regeln nicht erschwert werden muss, auf die Erfahi^iij^ 
tiioh ..sf iitofiiid, däßs dasi Mniller&orii facht' IMcht,' selbst 
aus durcli9C8eMsLen'K&i!nevn):eUfei«t werden ikamn,' daa^ 
ikuiixA^ax lffifitHeide> ; io > liickt zai^grossev'M^dngievheige- 
Machte) Miüterkoim iselten /einea.iNalebllkeiL'rtkr: diei GiB^ 
mndHtiti kat^i ) bikarlitäBkien ak^viiarätifsf ■ poHzdliobie 
Maassregeln zu ergreifen. Zu verschiedenen .Zeitcdk 
^vsdfen ileihalbrTon.'ickeQ'iBsegierufag^ii 'Bckaimtinaichun- 
l^eniierlaaseii^ die^den Landmiifan 'aiif »die (.Scliadlidbktoü; 
dea denn GeUfeiidä lieig^isckten : MutteitkoirnB .aufifieciD> 
aainiiaarhtiehy dife Re]iiigung(>dea'£0^ai& anerapfaUlcdi^ 
ohnei jediieki -deH V-erkkaf einei> /«niti'Mutlerköm.l^ 
misf^ten iBt)^gens bui.verbjlaten. .V' ; >:: \* 

i'Aiuch da^'i n^ne -Strafgejsets Wurde ki. t^leidlieiki 
Sinne erlassen/ 'jI)te<ßestHiiinimg^nde0s«lbttnsfia^ 
aireng :ge)MUBiiiien »ilicbt läuf 'vorlegenden 'Falk..' '^* 
' §h 345;» bestraft mit GeldUuaae V\%^ ^ Tfaaier bds^ 
Gefiingnfiss .bis zä- sechs Wochen , wönn vcvfiiUcfalb 
oder.verdovliene €eti&ike oder Esswaaren fSrilgehatteii 
werdear Die. verdorbenen Waaren sollen confis^irt 
Mterdem «Ein nait JKhitlerkorB verbackenes Brod kann 
dieseni Paragraphen aufolge iiicfat als ein verdorbdäiM 
ai^gesekai werden; 

Auch §. 304. passt nicht s^uf den irorliegenden 
Fall, wenn e^ veikirdneti ^Wer v^rsätzlicli Waaucni 
ZUR! öffentlichen Verbrauche: oder i Verkaufe beatiinnit, 
vergiftet oder denadbieh Stoffe beimisoht, .vmin -d«tim 
üna .bekannt ist, dasa stedieateQSchlicfae>.6e8||odh«i6 
zo 'zätstären i^ctgnet sindj ingWcben wer; soi^el mib 
gefährlichen Stoffen vermisciitc .Süfcben) wisseiitlicft 
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fuid .waii Vin^wmgimg dwset fiigcHseiHft Jfttkauft 
«der feil >«tt, Iwurd knSt Zbehtkiui* <v*o & bis' 1« V^lweB 

Jbesträft-. ••..•.• ' '. • "r ■ . . :•■:: 

; : Eiild iibsilchliliclie Vettoischttiig Ais Ortv^idesiiinit 
Multerkttrki . .niödite wdU Jiiienak toriüMbniail * ' - • ' '> 
:i »Die. BiefstiinnraiigeDw dri>iErfarter Mäiillt-'OTdaMfg 
fliild cleni Wordatito'iiadii >wie wirtgjt !«ifiibrtenl/iiacli 
diesäa^ beiden» fiar4gri|)Iien! Ais Sbaf «^ GcMizbiichB er* 

■Basen. I ...;:. s . • ■ . > . IJ J ' ^ :•.«''•.< 1 

Dk fectt^ . |;esetElii?hen '. BäHitumxmgen ! . sdibige Ibiurhi- 
hin'i da&s dfar Bichtor in grofiset Veiiegenbeittst, 
4)b 'Oiii mit BliiiUerJcotn < ge^ifjokte» GetrcSdä >Cbr leib vet^ 
4atbelkfSt> verfiülsdite»: oder vesgiftetes erkl&H : werden 
«i^ly.ob leite iCodfiaeaiipri des Getr<6ide8 edbl^eii inods>. 

Aus diesem Grunde siB& ! eich, das /CoUegium-i^eriö« 
tfct^'i ibei der Erifaeiknig seinem Gatacbiehs huf/ diese 
Beeiuf mtteSgco. ides« : Geaetxee ; eiaKugeben. ^ - r L . 

Sowdlt ich . y4ri gierichta«r2}tlichen StftiMipunkte die 
ftiche t&h^rsefaea'ksom» i}si' dk Frage^ ob kivk Substanz 
dbt^i Gesundheit fiachthkilig.isi/ »nicht .davon «hbäit^g^ 
ta'ifl^i^heil iGaben dieselbe y^iäfatei^bl !^ird,./da «sie 
iadiUliiduellylifil aie.etninal;' sehädUch^ «irirkehiinuss/ r* 
(in; iStoitätspoHiKleilithe/ Vorirhiäften lisind Illusoriseh, 
iriM>iBab<die8eU)ejii'. viebiZuC^U^keitcB abhängt lasseh« 

Soll bei einer schädlichen SubstansK erst sler Narii* 
weis gefthrt werdeti^ iln. welchen ^Mäigen sie der Ge- 
snndbek sdb&d6n:kann>. S4^. wird.diEiS'>Ge5etft unworkstiini. 
.;,. i.Die< IMeUicinaUPfifiaei fordetet v. B.^ idass Spid^ 
in^n mid CotfrditMwiiaren nicht . mit ^chädttchl^n fStofv 
fini ' kngeattichfcii wenAen. . Hier wird der ; Ridit^r nidhli 
dietFnige aufwerfen, ini welcbsn Mengei» dieiSchidUehen 
SubsAanuB entlialtcki m^mi^ •..- . 



^ m ^ 

Mit gleichem Rechte kann man verlangen, dass 
ein Nahrungsmittel, wenn eß mit Mutterkorn, das der 
Gesundheit schädlich ist, verunreinigt ist, sanitätspoli- 
zeilich verboten wird. 

Die Ansicht der Landwirthe, dass das Mutterkorn 
mit dem Brode verbacken unschädlich ist, ist im Ali- 
l^emen eine irrj^, die. Strenge de« Geset;tef muiyi 
dagegen einschreitQo, un^^ ihr hat ^s Preussen vorzugs- 
weise zu verdanken, dass in den letzten . nassen Jah- 
ren Vergiftungen durch Mutterkorn selten vorgekommen 
sind. . r .ir i ., ; 

So lange es uns an Kennzeichen fehlt, woraus wir 
entnehmen, ob das im Getreide enthaltene Mutterkorn 
.witUsfim ^eo^ poschädUch ist^ muM» deir.V^rk^Qf von 
Korn, Wä3 m\i Mutterkorn meht aU ^wöhnlkh.v^* 
miscl^t ist, polizeilich streng überwacht, yiierdeii«, 

i ''' '"» i'i- • *! '!:,-.. i>'..' \\ 
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" ' l)ie' Unt^^uchiingen über die »kweifelbäAen Todei^ 
a¥ten' h^ti^ebtmier Kb'der gehören tu den wiehtigsteiH 
aber avN'h afn^rkdiyhtr sti^hwierigsteti Airitg<d%en der ge^ 
richtsärztlichen Praxis , und namentlich bedarf es bei 
verheimlichten Geburten^ um die es sich meist handelt^ 
nicht nur einer genauen Prüfung der Leiche, sondern 
oft auch einer scharfsinnigen Sichtung aller bekannten 
Nebenumstände 9 um wenigstens^ annäherungsweise ein 
richtiges Urtheil abgeben zu können. . Die Gültigkeit 
dieses Satzes findet im Besondern ganz vorzüglich da 
ihre Bestätigung, wo es sich darum handelt, zu ent- 
scheiden! ob der Tod eines Neugebornen absichtlich 
durch Erdrosselung oder zufallig durch Strangulation 
der umschlungenen Nabelschnur herbeigeführt worden 
ist Da es hier nicht darauf ankommen kann, den 
schon längst ^u Gunsten der Möglichkeit dieser letzt- 
genannten Todesart entschiedenen alten Streit zu be- 
rühren, wirft sich uns zunächst die Frage auf, ob es 
möglich ist, bei der einen oder der andern solche Merk- 
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male aufzufinden, welche als s{)ecifisch entscheidend 
in die Wagsciiaale des gerichtsärztlichen Ermessens 
gelegt zu werden geeignet erscheinen? 

Ehe wir jedoch an die directe Beantwortung die- 
ser Frage gehen , kann es nicht überflüssig sein , ein- 
mal etwa's näher die Ansichten älterer gerichtlicher 
Aerzte, welche sie in Bezug darauf als raaassgebend 
und leitend für die Beurtheilung aufgestellt haben, in's 
Auge zu fassen. Nachdem bereits die Wittenberger 
Facultät in ihrem Gutachten über die Beweiskraft der 
Lungenprobe sich für den Tod durch Umschlingung 
der Nabelschnur ausgesprochen und sich dieser Ansicht 
Böderer^) und Teichmeyer ^) angeschlossen hatten, trat 
D. Ploücquet *) zuerst mit seinen Unterscheidungszeichen 
auf, welche er als maassgehend bei zweifelhaften, durch 
Strangulation bewirkten Todesarten Neugeborner in die 
gerichtsärztliche Praxis eingeführt wissen wollte. Er 
nahm mit Bestimmtheit eine sugillirte Rinne um den 
Hals des Kindes an, und als Merkmal, ob diese absicht- 
lich mit einem Stricke, Bande, Riement u.'s. w. , oder 
durch die Nabelschnur bewirkt worden "sei, .gab er an, 
dass in dem ersten Falle die Haut an- "dem Halse des 
Kindes abgeschält, in dem andern dies nicht stattfinden 
und eine glatte gleiche Rinne vorhanden sein würde; 
hätte man diese Zeichen nicht, meint er, sei das phy- 
sische Urtheil sehr schwer und man müsse das Uebrige 
den Rechtsgelehrten überlassen. So wenig genügend 
in unserer Zeit dieses von Ploücquet angegebene Aus- 



1) Röderer^ Obsertat. med. de suffoealis, Goettmg. i754> 

2) Teichmeyer, Institut. 1762, 

3) 0. Ploücquet, Abhandlungen aber die gewaltsamen Todesarien« 

1788. 

Bi. XIV. Hfk. 1. 5 



— 66 — 

I 

kunftämittel ers^cheln^n muss, sa wenig stichhaltig vriir- 
den schon zu seiner Zeit die eben genannten Unter* 
Scheidungszeichen erachtet. Namentlich war es Rwh 
in seinem Taschenbuch für gerichtliche Aerzte, welcher 
V« Ploucquet widerlegte ^ indem er anführte, dass, wie 
es nicht zu bezweifeln ist, auch auf mannigfach andere 
Weise die Haut am Halse' eines während der Geburt 
ohne Einwirkung einer äussern Gewalt erdrosselten 
Kindes abgeschält sein könne, und dass auch andere 
Umstände einen ungleichförmigen Eindruck . hervorzu- 
bringen vermöchten, wie z. B. eine neben dem Halse 
des Kindes liegende Hand; dass ferner selbst bei vor- 
sätzlicher und gewaltsamer Erdrosselung der Eindrijicfc 
und die Blntunterlaufung ganz gleichmässig sein kön- 
nen, wenn eine ebene Schnur oder ein Riemen dazu 
gebraucht wurden. Gleicher Ansicht mit Roose scheint 
Meckel^) zu sein, wenn er sagt, dass die Spuren, wel- 
che eine strangulirende Nabelschnur erzeugt, mit denen 
übereinkommen, welche eine glatte gleichförmige Scfatiar 
hervorbringt. Einen ganz andern Standpunkt der An- 
schauung nimmt- Elsässer ein, welcher im Allgemeinen 
gegen Sugillatioöen , durch den Nabelstrang hervorge- 
bracht, ist, indem er, direct im Gegensatz zu der 

r 

V. P/oucfue^'schen Ansicht, den Grundsatz aufstellt, 
däss nur eine feste Schnur oder ein schmales Band 
eine gleichmässig um den Hals laufende und zugleich 
im Verhältniss zu ihrer Breite beträchtlich tiefe Rinne 
bewirken, dass dies aber nie durch eine strangulirjend^ 
Nabelschnur hervorgebracht werden könne, da dann 
die vorhandenen Rinnen und Spuren nicht ^leichmäs- 



1) Meckel^ Lehrbuch der gerichtlichen Medicio. $, 284. 
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sig^, sondern in verschiedenen Richtungen am Halse 
sich kreuzend und ausser dem Halse noch über andere 
Theile verlaufend vorgefunden würden*). Wie schwer 
es hält, bei diesem Streite widersprechender Ansichten, 
in betreffenden Fällen ein endgültiges sachverständiges 
Urtheil abzugeben, erkennt auch Henke an, ohne übri- 
gens eine selbstständige Ansicht über die physischen 
Zeichen zu äussern, um eine absichtliche von einer 
zufallig durch die Nabelschnur bewirkten Strangulation 
zu unterscheiden. Er^) meint nämlicli, dass die Unter- 
scheidung überhaupt sehr schwierig ist und glaubt 
iselbst dann nicht an die Berechtigung der Annahme 
einer gewaltsamen Handanlegung und vorsätzlichen 
Todtung, wenn Eindrücke von Fingern am Halse des 
Kindes zugegen sind, wenn die Knorpel des Kehl- 
kopfes eingedrückt und zerbrochen angetroffen werden: 
da es denkbar ist, dass durchaus keine Absichtlichkeit 
der zugefugten Gewalt vorhanden war, sondern die 
Mutter sich nur bemühte, das mit dem Kopfe geborne 
Kind, welches über das gewöhnliche Zeitmaass in den 
Geschlechtstbeilen verweilte, zeitiger zur Welt zu be- 
fördern« — 

Bei Vergleichung der eben angeführten Meinungen, 
denen ihr Ursprung aus beobachteten Fällen wohl nicht 
abgesprochen werden darf, ergiebt es sich, dass aus 
denselben, als durchaus widersprechenden, ein leiten- 
der Gründsatz für einen practischen Gebrauch in foro 
nicht abstrahirt werden kann. Die Ansicht, dass eine 
gieichmässige glatte Rinne durch die umschlungene 



1) Henke's Zeitschrift. Bd. 30. S. 237. 

2) Henke, Lehrbuch u. s. w. -S- 603. 

5^ 
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Nabelschnur bewirkt werde, welche selbst in neuster 
Zeit noch ihre Vertreter gefunden hat, kann für ein- 
zelne Fälle wohl ihre Gültigkeit haben, darf aber nicht 
als Norm für alle hingestellt werden, da- es möglich 
ist, dass die Nabelschnur Knoten hat oder auch, wie 
Roo$e meint, eine Hand des Kindes, die am Halse lag, 
mit umfasst wurde, wodurch die Rinne nicht anders 
als ungleichmässig werden muss. In dem einen Falle 
wird sie also glatt und gleichmässig, in dem andern 
ungleichförmig, selbst in verschiedenen Richtungen am 
Halse verlaufend, in dem einen sugillirt {Löffler, Carus, 
Homannf Henke u. s. w.), in dem andern es nicht sein 
{Wildberg, Rügens Elsässer), und selbst in Berücksich- 
tigung der Individualität des Falles wird es schwierig 
sein, die Zeichen der zufälligen Strangulation von der 
absichtlichen, durch eine Schnur, ein Bändchen oder 
wohl auch durch die Nabelschnur selbst bewirkten zu 
unterscheiden; die Schwierigkeiten werden, je compli- 
cirter der Fall und Nebenumstände, wie die von Henke 
genannten, vorhanden sind, verhältnissmässig wachsen. 
Wenn nun hieraus sich evident erweist, dass aus 
den äussern an dem Neugebornen bemerkbaren Zeichen 
allein keine bestimmte Folgerung auf eine absichtliche 
Tödtung gemacht werden kann, entsteht die Frage, ob 
darüber die Section einen bestimmten Aufschluss zu 
geben im Stande ist? Gadermann^) glaubt ein Haupt- 
Unterscheidungszeichen gefunden zu haben, ob die 
sugillirten Eindrücke um den Hals eines neugebornen 
Kindes durch ein Band,^einen Strick u. s. w., oder in 
Folge einer Umschlingung der Nabelschnur entstanden 



1) Wenke^ ZeiUchrift. 34. Bd. S. 352. 
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seien und meiot,; es bestehe dies in dem Geatbmet- 
oder Niehtgeathmetbaben der Lungen^ Er begreift 
nicht, wie es möglich sei, dass das Kind bei umschlun- 
gener Nabelschnur, sei es in den Geburtstheilen oder 
ausser denselben, a,thmen könne und beruft sich auf 
den von dem alten Rödefer gezeichneten Hergang einer 
solchen Geburt, die mit unterbrochenen krampfhaften 
Wehen, langsamem Fortrücken des Kopfes, selbst gänz- 
lichem Stillstande desselben, partieller Trennung des 
Mutterkuchens und Ein - und Abreissen der Nabelschnur 
am Leibe des Kindes verlaufen soll; wo eine solche, 
wie die angegebene Gewalt stattfinde, könne, meint er, 
von einer Respiration nicht die Bede sein und nirgends 
finde sich die Erwähnung vom 'Erstickungstode, selbst 
bei Oslander nicht, der den vagitus ui^intM vertheidige. 
— Es lässt sich nicht läugnen, dass das von Gäder* 
mann angeführte Zeichen einen unschätzbaren prakti- 
schen Werth hatte, wenn die Erfahrung überall die 
von Röderer entlehnten und als wahr angenommenen 
Gründe bestßtigte: es würde dann in allen Fällen, wo 
eine gerichtliche Untersuchung über die zweifelhafte 
Todesart eines erwürgten Neugebornen stattfände, das 
Geathmethaben der Lungen für eine absichtliche bös- 
willige Strangulation sprechen. Wie ungerecht würde 
aber dann manche unschuldig angeklagte Mutter ver- 
urtheilt werden ! Denn wenn auch im Allgemeinen der ^ 
Verlauf einer Geburt mit umschlungenem Nabelstrange 
von Röderer^ wie oben angegeben, naturgetreu gezeich- 
net ist, kommen doch ^andererseits Fälle vor, wo die 
Geburt leicht und unter solchen Umständen verläuft^ 
welche vorher ein Athmen des Kindes ermöglichen. 
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Es sind dies die von Ritgen ^) u. A. beobachteten Ge- 
burten, wo Kinder, nachdem nur der Kopf geboren 
war, athmeten, der vollständige Verlauf des Actes aber 
durch die um den Hals geschlungene straffe Nabel- 
schnur verhindert wurde und ehe diese gelöst und der 
ganze Körper zu Tage gefördert werden konnte, der 
Tod erfolgte und alle Bemühungen der Wiederbelebung 
vereitelte. Aber nicht bloss in dem Falle, wenn der 
Kopf schon die Schaamspalte passirt hat, sondern auch 
dann, wenn er sich noch in den Geburtstheilen befinr- 
det, ist, wenn der Kopf voraus uud das Becken weit 
ist, eine Respiration denkbar. Da die Erfahrung, wenn 
auch in seltenen Fällen, ^doch überhaupt das Vorkom- 
men von Vaginal -Respiration bestätigt, kann dieselbe 
auch bei Umschlingung der Nabelschnur gedacht wer- 
den und kann hier um so eher den suffocatorischen 
Tod des Kindes bewirken, als der einmal, wenn auch 
nnr schwach eingeleitete Athmungs - Process , bei wei- 
term Vorrücken des Kindes und dadurch bewirktem 
festem Zusammenziehen des Nabelstranges direct 
durch Anhäufen von Blut in den Lungen aufgehoben 
wird. Wenn nun der bei der Section nabhgewiesene 
suffocatorische Tod des Kindes kanen Beweis für eine 
gewaltsame Handanlegung abgiebt, der apoplectische 
selbstredend einer zufällig durch die Nabelschnur, oder 
absichtlich durch die Mutter des Neugebornen oder 
eine andere Person herbeigeführten Strangulation ge- 
meinsam sein muss, wirft sich die Frage auf^ ob die 
gerichtliche Obduction nicht andere Zeichen in der 
Leiche ausfindig machen kann, welche geeignet sind, 



1) Geneiaftme dentfcbe Zeiuchr. f. Gebortakunde. 1 Bd. S. 545. 
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dp Unterscheidangsnierkmal zu begründen. Es kommt 
hiernach die dritte, bei umschlungener Nabelschnur 
sich vorfindende Todesart, die durch Asphyxie in Be- 
tracht. Bei dieser ist der Blutfluss in den Nabelge- 
fässen in Folge der durch die Umschlingung veranlass^* 
ten relativen Kürze und dadurch bewirkten Spannung 
und Dehnung der Nabelschnur und Verengerung dea 
Lumens ihrer Gefiisse so gehemmt, dass die Pulsation, 
die ohnedies nach d'Outrepont und Elsässer unter jeder 
Wehe aufhört, namentlich bei krampfhaften und rasch 
auf dnander folgenden Weben so gestört wird, dass 
der Blutumlauf nur mangelhaft stattfinden kann» wo* 
dwtch die Unterbrechungen desselben allmählig Schein* 
tod, der in wahren Tod übergeht, hervorrufen. 

Da nach Meekel die Folgen davon Ueberfüllung 
des Gehirns und Herzens mit Blut sind, wodurch die 
Merkmale an der Leiche mit andern apoplectisch*suffo- 
catorischen Todesarten zusammenfallen, kann auch 
diese von den beiden früher genannten in ihrem Wesen, 
aber nicht in ihren Folgen verschiedene Todeaart aU 
diagnostiaches Unterscheidungszeichen in der gerichts* 
ärztlichen Praxis nicht verwendet werden. -^ 

Nachdem sich nun ergeben hat, dass weder die 
änsserlicb an der Leiche des Kindes wahrnehmbareii 
Zeichen, wie z^ B. die Beschaffenheit der Strangula- 
tions- Rinne u. s. w. Aüfbchluss über die zweifelhafte 
Todesart gebe05 noch durch die Blosslegüng der innern 
Organe, zumal der Lungen und des^ Gehirns, bestimmt^ 
Anhaltspunkte zu einer sichern Beurtheilung gewonnen, 
werden können; fragt.es sich, was dem Gerichtsar^t 
bei Untei*sttchung eines solchen FallqS; al$> 'Inender.- 
Faden dieneakann? Je Schwieriger es nun iki maAcheoi 
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Fällen ist, bei gerichtlichen Untersuchungen von Leich- 
namen Neugeborner den sichern Beweis des Lebens 
hei und nach der Geburt aus dem blossen Obductions- 
Befunde zu fuhren^ um so mehr muss die gerichtliche 
Medicin sich bemühen, ohne die grosse yVichtigkeii 
der Lungen- und Athemprobe zu unterschätzen, bei 
solchen Untersuchungen noch Merkmale aufzufinden, 
welche, besonders wenn sie in Gemeinschaft; mit andern 
Zeichen übereinstimmend vorkommen, im Stande sind, 
in dunkeln Fällen Auflclärung zu verschaffen. Es dürfte 
zu weit führen und muss als bekannt vorausgesetzt 
werden, dass die Nabelschnur in ihrem Verhalten in 
den verschiedensten zur gerichtlichen Untersuchung 
kommenden Fällen nicht bloss geeignet ist, im Verdn 
mit den übrigen an. der Leiche bemerkbaren Zeichen, 
schätzenswerthe Anhaltspunkte zur Ermittelung der 
wahren Todesursachen zu geben, sondern dass auch 
oft aus ihrem Verhalten allein schon ein richtiger 
Schluss auf dieselben gezogen werden kaiin. Ohne 
von den seltener vorkommenden pathologischen Zustän- 
den derselben, wie der Sackwassersucht {hydrops funie. 
umhilic. saccaius), welche nur bei todt zur Welt ge* 

I 

kommenen Kindern beobachtet worden ist und ihrer 
Verknöcherung, wodurch eine widernatürliche Fragilität 
bewirkt, sowie der Torsion, wodurch eine Hemmung 
des Blutumlaufs und folgerecht Störungen der Ernäh- 
rung im kindlichen Körper hervorgerufen werden, im 
Weitern sprechen zu wollen, ist es vorzüglich die 
excessive Länge der Nabelschnur, weil diese meist 
zu Umschlingungen incUnirt, welche hier unsere Auf- 
merksamkeit im vollen Maasse in Anspruch nimmt. 
Da man die Grösse der Nabelschnur normaier Weise 
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der des Kindes entsprechend auf 19—21 Zoll rechnen 
kann, wird jede Nabelschnnr, welche dieses Maass 
überschreitet, als zu lang xu bezeichnen sein, nament- 
lich werden es aber die höhern Grade der Längenent- 
wickelung, welche bis zu 50 Zoll geht» sein, welche 
z^umeist die Möglichkeit einer Umschlingung und der 
durch sie bedingten Folgen setzen werden. l)ie An- 
gabe dieses Verhältnisses im Obductions*Protöcolle ist 
zwar Pflicht für jeden gerichtlichen Arzt, es wird jedoch 
gleichzeitig, wo es sich thun lässt, und besonders in 
solchen Fällen, wo.Neugeborne äusserlich mit den Zei- 
chen der Strangulation und innerlich mit denen des 
Stickflqsses gefunden wurden, nöthig sein, die Becken- 
verhältnisse der Mutter auszumitteln, um wenigstens 
annäherungsweise festzustellen, ob es möglich war, 
dass du» Kind, selbst wenn die Nabelschnur nur Ein* 
nial umschlungen war, mit dem Kopfe aus den mütter* 
liehen Geschlechtstheilen hervorragen und athmen 
konnte« Es ist also nicht allein die libsolute Länge 
des Nabelstranges, sondern auch die relative, d. h. diif 
auf die Beckenverhältnisse der Mutter bezügliche, wel- 
che /ür gewisse Fälle einen ziemlich sichern Schluss 
auf die Art des Todes ziehen lässt, um so 'mehr, als 
erfahrungsgemäss festgestellt ist, dass ein Nabelstrang 
von 67 Centimeter Länge, der ein und ein halb Mal um 
den Hals des Fötus geschlungen ist, den Austritt des Kop- 
fes aus einem Becken von gewöhnlichen Durchmessern 
gestattet, ohne eine solche Spannung zu verursachen, 
dass das Athmen dadurch in dem noch im Becken be- 
findlichen Thorax verhindert würde. 

Abgesehen von der Länge der Nabelschnur, ist es 
auch ihre Resistenz oder Elasticität, d. h. die Wider- 
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Standskraft, welche sie mit ihrem Gewebe einer ihr ge- 
genüber sich geltend machenden Kraft zu leisten ver- 
mag, 'die bei Beurtheilung der vorliegenden Frage von 
hauptsächlicher Wichtigkeit wird. Es ist bekannt, wie 
verschieden diese Eigenschaft ist, wie besonders bei 
absolut zu kurzen Nabelsträngen, mit denen die zu 
langen umschlungenen in ihren Folgen wetteifern, in 
einzelnen, wenn auch seltenen Fällen Zerreissungen 
beobachtet worden sind (Nägele^ Callenfels^)), während 
in andern Fällen sich andere Zufälle, wie z.^ B. Los* 
trennung des Mutterkuchens u. s. w. ereigneten. 

Dass diese Erscheinungen nach ihrer Verschieden- 
heit sich nicht bloss nach der Insertion der Nabelschnur 
richteten und bei centraler eine Zerteissüng derselben, 
bei marginaler eine Lostrennung des Mutterkuchens 
erfolgen musste, dass vielmehr in solchen Fällen auch 
die Resistenz des Nabelstranges ein bedeutendes Ge- 
wicht in die Wagschaale der Entscheidung wirft, ist 
eine ^nicht mehr anzuzweifelnde Thatsache. Seit Dr. 
Negrier^) zu Angers seine höchst instructiven Versuche 
über diesen Gegenstand angestellt hat, kann es als er« 
wiesen angenommen werden, dass einen Haqptuntet- 
schied die Varicosität des Nabelstranges oder der Man- 
gel derselben begründet, da die mit ersterer Eigenschaft' 
behafteten eine bedeutend geringere Tragfähigkeit als 
die andern zeigten. 

Die mittlere Widerstandskraft von, in 166 Fällen' 
zur Untersuchung kommenden, nicht varicösen Strän- 
gen, 'betrug 5 Kilogr. 250 Gr., die höchste 9 Kilogr. 



1) Fröbeif die NabeUchnnr in ibrem^patbolpg. Verhalten. Wurc- 
borg,.1832. 

2) Heäkä'i ZeftM^rift. 43. Bd. S.' 181 - ' ' 
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500 Gr., die yaricöser hingegen 3 Kilogr., wobei die 
meisten zwischen Pliuenta und ihrem Anheftungs^ 
punkte und nicht an ihrer Wurzel oder einem andern 
Punkte ihrer Länge rissen: woraus Negrier zuletzt den 
Schluss zieht 9 dass der Nabelstrang in der Regel eine 
viel grössere Kraft besitzt, als nöthig ist, um den Grad 
der Zusammenschnürung des Halses zu bewirken, wel- 
cher bei Neugebornen eine .tödtliche Erdrosselung her- 
beiführt. Der Gerichtsarzt wird also in vorkommenden, 
der Untersuchung überwiesenen Fällen von Strangulation 
neugeborner Kinder, bei der Häufigkeit der Umschlin- 
gung der Nabelschnur und ihrer durch Versuche er- 
wiesenen Elasticität, welche dann in den meisten Fällen 
mehr als ausreichend ist, jene Todesart hervorzurufen, 
nicht in vorgefasster Meinung zum Nachtheil der An- 
geklagten, die Absichtlichkeit der Handlung in den 
Vordergrund stellend, die zufällige Erdrosselung als 
einen überhaupt selten vorkommenden Fall anzuneh* 
men, sondern, unparteiisch prüfend, besonders darauf 
zu sehen haben, ob die an der Nabelschnur sich dar- 
bietenden Zeichen, und namentlich ihre Resistenz, ge- 
nügen, um als ausreichende Ursache eines natürlichen 
Todes gelten zu können« Deshalb wird besondere Auf- 
merksamkeit erfordern das Vorkommen von Varicositä- 
ten an ihr, welches genau, aus den oben angeführten 
Gründen, zu vermerken ist ; aber auch für den Fäll des 
Mangel« derselben wird die Tragfähigkeit der Nabel- 
schnur vorsichtig zu prüfen und in dem Obductions- 
Protocolle lieber statt der relativen Begriffe elastisch, 
dehnsam u. s. w. das Gewicht, welches die Nabel- 
schnur bis zu ihrem Zerreissen zu tragen im Stande 
w^r, anzugeben sein. Dass es sich in dieseu Fällen 
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natürlich um firiscb zur Untersuchung kommende Leich- 
name handelt, bei denen das Vorhandensein der Elasti- 
cität des Nabelstranges (iir die Möglichkeit einer Stran- 
gulation durch ihn, der Mangel an Dehnsamkeit und 
leichte Zerreissbarkeit deutlich gegen den durch ihn 
bewirkten Tod spricht, ist selbstredend, jedoch dürfen 
auch hier die von Wigand und Osiander gemachten 
Beobachtungen, wo Nabelsträoge von ganz gesunden 
Kindern gelbgrün, missfarbig und hässlich aussahen, 
da sie wegen des Scheins eingetretener Fäulniss zu 
Tauschungen Veranlassung geben können, nicht zu 
übersehen sein. 

Ebenso kann das Vorkommen von wahren Kno- 
ten in der Nabelschnur als schätzenswerthes Zeichen 
bei der Beweisführung des durch zufällige Strangula- 
tion bewirkten Todes des Neugebornen verwendet wer- 
den: da es durch mehrfache von Saxtorph, Oiiander, 
Rieche, Fletschmann u. A. gemachte Beobachtungen 
nachgewiesen worden ist, dass bei Umschlingung der 
Nabelschnur um den Hals der in derselben befindliche 
wahre Knoten im Verlauf der Geburt so an die Weich- 
theile gedrückt und hineingepresst wurde, dass man 
längere Zeit nachher an dieser Stelle noch eine deut- 
lich wahrnehmbare Grube bemerken konnte. Kommen 
nun so oder ähnlich gezeichnete kindliche Leichname 
wegen zweifelhafter Todesart zur gerichtsärztlichen 
Untersuchung, so hat sich die Aufmerksamkeit natürlich 
zunächst darauf zu richten, ob in der Nabelschnur 
wahre Knoten vorhanden und wie dieselben beschaffen 
sind, dann ob der am Halse befindliche Knoten von 

4 

der Nabelschnur, wenn man dieselbe in ihrem durch 
die Umschlingung bewirkten relativen Längenverhält- 
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nisse mit dem kindlichen Körper vergleicht, herrührea 
kann und endlich ob der am Halse befindliche Ein^ 
druck mit der Form des Knotens übereinstimmt. Was 
den Ersten Punkt betrifft, so ist es, sobald die Besichti- 
' gung des Nabelstranges freisteht, sehr leicht zu ent- 
scheiden,' ob er mit Knoten versehen ist, wohl aber 
hat man hier darauf zu achten, ob diese Knoten wirk* 
lieh wahre sind, nicht im Gegentheil gemeint zu den 
Sulz - unid Blutaderknoten, von welchen früher die Rede 
war, sondern im Gegensatz zu denen, welche künst- 
lich und absichtlich {Wildberg) gemacht worden sind. 
Eine genauere Untersuchung wird jedoch hierüber kei* 
nen Irrthum zulassen, da in dem Falle der durch die 
Natur bewirkten Schürzung eine grössere Anschwellung 
von Wharton' scher Sülze an der Gränze des Knotens 
ist, die Nabelschnurgefässe sich varicös ausgedehnt 
vorfinden, was vorzüglich die Vene betrifft, die ganze 
Nabelschnur an dieser Stelle plattgedrückt und dadurch 
das Lumen der Gefässe häufig bis auf ein Minimum 
vermindert ist. Was den zweiten Punkt anlangt, kann 
ein knotenähnlicher Eindruck am Halse des Kindes 
natürlich nur dann durch einen in der umschlungenen 
Nabelschnur befindlichen Knoten entstanden sein, wenn 
dieser in einer Entfernung vom Nabel des Kindes liegt, 
welche ein gut Theil grösser ist,, als die^ Länge, welche 
man vom Halse des Kindes bis zu seinem Nabel misst. 
Deshalb möchte es rathsam erscheinen, den Sitz des 
Knotens genau nach dem Verhältniss der Länge der 
Nabelschnur abzumessen und in dem Obductions -Pro- 
tocoUe zu vermerken. 

Schliesslich kann es nicht überflüssig erscheinen^ 
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noch einige Worte über die Insertion der Nabel- 
schnur, als Moment der Entscheidung, ob die Strangu- 
lation zufällig durch diese im Geburtsacte, oder mit 
absichtlicher Gewalt verübt worden sei, z\x sagen. Fan* 
den sich nämlich an dem Halse des Leichnams eines 
gerichtlich zu untersuchenden Neugebornen die Sparen 
der Erdrosselung und es wäre durch kein anderes Zei- 
chen möglich, über die Art und Weise des Herganges 
ein sicheres Urtheil abzugeben, so kann die Insertion des 
Nabelstranges, wenn dieselbe marginal oder velamental 
ist, wenigstens ein der Wahrscheinlichkeit nach zu be« 
gründendes Urtheil vermitteln, indem in dem genann- 
ten Falle im Allgemeinen erfahrungsgemäss angenom- 
men werden darf, dass, ehe die Nabelschnur den Grad 
der Anspannung Erlangt, welcher nöthig ist, am leine 
tödtliche Strangulation zuwege zu bringen, eher die 
Lostrennung des Mutterkuchens und Absterben des 
Fötus an Verblutung erfolgt. 

Es stellt sich nun als Endresultat der vorstehen« 
den Untersuchung heraus, dass zur Feststellung eines 
sichern Urtheils über den durch absichtliche oder zu* 
fällige Strangulation herbeigeführten Tod eines Neuge- 
bornen ein einziges Zeichen nicht genügt, sondern dass 
nur die Gesammtsumme aller Wahrnehmungen und die 
Inidh'idualität des Falles den leitenden Faden zur Beur^ 
theilung hergiebt: vorzüglich aber wird immer die Länge 
der Nabelschnur, ihre Resistenz, ihre Anheftung, patho- 
logische Veränderungen an ihr, verglichen mit den aus* 
serllch an dem Kinde wahrnehmbaren und aus der 
Section sich ergebenden Zeichen, so wie die Untersui 
chong der mütterlichen Geschlechtstbeüe und Becken- 
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Verhältnisse den Fingerzeig zur richtigen BeurtheiluQg 
geben. Wo thunlieh, wird hierbei noch, um das Wahre 
und Mögliche von dem Unwahren und lügnerisch Er- 
sonnenen scheiden zu können , dasjenige mit zti ver- 
werthen sein, was actenmässig über den Verlauf der 
Geburt festgestellt ist. — 
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5. 



FeststeUimg einer Ärseflik • Yergiftimg in einer 

TerbrannteB Leiche. 



Vom 



Geheimen Sanitäts-Bath , Kreis-Phjsicns Dr. SehftflTer 

SU Hirsehberg ^). 



Die verehelichte M., ungefähr 4U Jahr alt, war am 
1. November Abends gestorben, nachdem sie noch am 
nämlichen Tage vor ihrem Hause die Kuh gehütet 
hatte. Es war bekannt, dass sie von ihrem Manne 
schon öfters schwer gemisshandelt worden war, und 
dass derselbe seit einem halben Jahre von ihr geschie- 
den sein wollte, ohne diesen Wunsch erreichen zu 
können», Man vermuthete daher, dass der Jf. seine 
Frau erschlagen habe. Der Wundarzt N. iV., welcher 
ziifallig von dem unerwarteten Tode der Hf. und- von 
dem umlaufenden Gerücht am 5. November Kunde er- 
hielt, hielt sich für verpflichtet, dem Königlichen Staats- 
anwalt die Sache anzuzeigen, veranlasste aber zuvor, 
dass einstweilen das zum 6. November angesetzte Be- 
gräbniss noch unterbleiben solle. Hiervon wurde üf. 
in Kenntniss gesetzt, mit denci Bemerken, dass erst 
eine geric)itKche Untersuchung der Leiche seiner Frau 
stattfinden müsse. In der nächsten Nacht ging das 



1) Jetzt verstorben. ' . C* 
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Baus des Jf. in Fiaininen auf, und die in einer Boden- 
kammer seit vier Tagen liegende Leiche verbranntem 
mit. Erst jetzt gelangte die Anzeige an den Königii* 
eben Staatsanwalt. 

D^n in den Acten niedergelegten Zeugenaussagen 
zufolge soll die verehelichte M*9 welche von Haus aua- 
eine höchst unreinliche Person gewesen, . schon ^eit. 
Johanni d. J. leidend gewesen sein. Man nahm a» ihr 
ein Zittern der Glieder wahr; sie schien gedächlnisa- 
schwach zu sein, zeigte eine unersättliche Essbegierde^ 
und verunreinigte sich, obgleich sie sehr häufig den 
Abtritt aufsuchte, doeh noch öfters ihre Kleider .'mit. 
ihren Ausleerungen, so dass sie gemeiniglich einen un- 
erträglich üb^ln Geruch um sich verbreitete. Der £c- 
Zählung de& M. selbst zufolge hat seine Frau am 1. !Nq-, 
vember alsbald nach dem Aufstehen über Frost geklagt,, 
aber ihr Frühstück, bestehend aus Kartoffeln und Kaffee, 
genossen, später vor dem Hause die,Kuh gehütet, dann 
noch zu Mittag Kartoffeln gegessen, aber schon vor, 
und dann auch bei dem Mittagessen sich erbrechen 
müsse:n, hierauf später sieh in die Schlafkammer ^w 
Bett begeben, wo sie noch einmal oder mehrere Male, 
gebrochen > und Abends gegen 8 Uhr gestorben isL, 
Die Nachbarin A, hat von ihrer Stube aus die.JV. Nach- 
mittags in der dritten Stunde die Kuh hüten und, auf 
einem Steine unfern des Hauses sitzend, i^ich erbrechen; 
sehen. Die in dem if /sehen Hause wohnende X,, von 
dem Jf. benachrichtigt, dass seine Frau erkrankt sei^' 
hat in der vierten Stunde dieselbe bereits im Bette > 
liegend, und sehr über Kälte, Leibschneiden und Durst 
klagend, gefunden, später auch . mebrnials aufschreien 
gehört 9 und als sie des Abends zu der Leiche getr^t , 

Bd. XIV. Bft. 1. 6 
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ten, ausgebrocbeoe Kartoffelstiicke auf d«r Diele, sowie 
ein kleines Schaff mit einer beträchtlichen Menge brei-^ 
artiger Excremente in der Kammer wahrgenommen, 
auch bemerkt, dass Kleider und Betten der Kranken 
mit Excrementen verunreinigt waren. Der Ehemann 
der L. horte bei seiner Heimkehr des Abends die MI 
in ihrer Kammer jämmerlich ächien, ohne sie zu sehen 
und vernahm, als er nach eingenommenem Abendbrod 
einen etwa 200 Schritt entfernten Nachbar besuchte,' 
in dieser Entfernung einen durchdringenden Schrei, bei 
dem er nicht in Zweifel war, dass derselbe von dei^ 
jM. herrühre. Die Wittwe JT., bei M. wohnend, aber 
am 1. November von Hause abwesend, hat nur bekun- 
det: dass an dem gedachten Tage die M» noch zum 
Frühstüek Kartoffeln gegessen, und dass, als sie, die 
Zeugin, Abends nach Hause gekommen, jene, in der 
Kammer liegend, noch gelebt habe, aber sehr unruhig 
gewesen und noch kurz vor ihrem Tode mehrmals auf- 
geschrieen habe^ wie man deutlich in. der untern Stube 
habe hören können.- Als der X. am 4. November die 
Leiche sab, war dieselbe bedeckt, und bei £ntblö«8ung- 
der Brust gewahrte er, dass der Körper unter der Brust 
ganz schwarz war> weshalb ihm graute, und er sich 
bald wieder fortbegäbe Die JT., welche noch am Ster-- 
beabende die* Leiche gewaschen und an derselben nichts^ 
Besonderes • wahrgenommen j besichtigte dieselbe atiir 
4. November mit dem L. zugleith, und bezeichnete 
die Färbung unter der Brust als einen blauen, band'* 
tellergrossen Fleck. 

An d^r Stelle, an welcher die Nachbarin A. die 
verehelichte Jf. am 1. November Nachmittags, auf 
einem Stein sitzend, sich erbrechen gesehen, und welche 
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hierauf bald beschneit i«t, hat man am 7. November 

nach Abhebung der Schneedecke noch die ausgeleerten 

Kartoffel- Beste gefunden und dieselbe^ mit einem Theile 

des Rasens in Verwahrung genommen. Die Königliche 

Gerichts - Commission übersandte diese Ausleerupgä- 

Stoffe in einem mit dem Siegel des Orts - Gerichts zu 

S. verschlossenen Topfe dem unterzeichneten Kreis* 

Physicus am 10. d. Mts. mit der Aufforderung, ^auch 

diese Kartoffeltheile einer chemischen Analyse zu untere 

werfen und den Befund darüber zu den Acten miti^- 

theilen. ^ 

Die am 8. November verrichtete Obduction ergab 

Folgendes: 

I. Aeussere Besicbtigung. 

1) Der verbrannte Leichnam stellte eine zum Theil 
verkohlte und überall mit Russ bedeckte unförmliche 
Masse von 2 Fuss 2 Zoll Länge und 6^8 Zoll fireite 
dar 9 ^n welcher die' Form eines menschlichen Körpon» 
kaum noch wiederzuerkennen war. 

2) Die Haut war überall zerstört; die ][(örperfaöhh 
len waren offen und in' denselben schwarze Klumpen* 
enthalten, zu denen die Eingeweide zusammengeschmol«: 
zen waren. 

3) Vom Kopfe war ngr ein unförmliches Rudioieni' 
vorhanden, bestehend aus den Knochen der Schädel- 
grundfläche, nämlich dem Hinterhauptsbeine, den beit 
den grossen Flügeln des Keilbeins, so wie dem Tür* 
kenaattel, und dem in einen kleinen Klumpen zusam- 
mengeschrumpften Gehirn. Alle übrige Schädelknochen 
fehlten. Die vorhandenen hatten das Ansehen, van 
Knochen, welche Jahre latig in der £rde oder an der 
Luft gelegen, und dadurch morsch geworden ''sind. 

6* 
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4) Vom Gesicht wal* gar Nichts zu erkennen. Das- 
selbe war vollständig verkohlt. An dem untern Ende 
dieser verkohlten und zusammengeschrumpften Gesichts^ 
fläche fiel ein besonderer rundlicher Knoten in die 
Augen, welcher bei genauerer Besichtigung aus der 
Zunge ^ dem Kehlkopfe, dem obern Theile der Luft^- 
röhre, sowie dem obern Theile der Speiseröhre, bestand. 

5) Die Zunge liess, aufgeschnitten, noch Muskeln 
erkennen, welche sich wie geri^uchertes Fleisch ver- 
hielten. Der Kehlkopf, äusserlich verkohlt, zeigte im 
Innern noch seine natürliche Bildung, so wie den offen* 
stehenden, unversehrten Kehldeckel Die innere Fläche 
des Kehlkopfs und des obern Theils der Luftröhre war 
zwar etwas geröthet, aber nicht mit Russ überzogen. 

6) Der Hals war. in seinen Weichtheilen gänzlich 
zerstört und nur die Wirbelsäule übrig geblieben, 
welche stark nach rückwärts gebogen war, und an de* 
ren oberm Ende sieh der Kopfrest befand. 

7) Die Brust besass keine vordere Wand mehr; 
nur oben waren noch die an den Schultern festsitzen- 
den Schlüsselbeine sichtbar, welche ihrer vordem Enden 
beraubt und ganz^ morsch geworden waren. 

8) Der Unterleib war ebenfalls seiner vordem 
Wand gänzlich beraubt. 

9) Die Rückenfläche besass noch die ihr eigenthüm- 
lieben Muskelgebilde, jedoch in einem zusammenge- 
schrampften und geräucherten Zustande. 

10) Vom Afler und den Genitalien war nichts mehr 
ztt erkennen. Das ganze Becken befand sich in einem 
verkohlten und morschen Zustande und bildete eine» 
unförmliche Masse, aus welcher, nach oben erkennbar, 
nur die Blätter der Hüftbeine hervorragten. 



— So- 
ll) Von den obern Extremitäten waren nur noch 
vorhanden die Schultergelenke, und auch diese in einem 
zerstörten Zustande, ausserdem die noch ziemlich erbai«- 
ienen Schulterblätter und ein kleiner Theil beider Ober* 
arm -Knochen, sämmtliche Knochen jedoch verkohlt^ 
sehr morsch und bröcklig geworden. 

12) Die untern Extremitäten bildeten nur noch 
zwei ganz verkohlte Stümpfe von 4 — 5 Zoll Län^^ 
welche an dem verkohlten Becken festsassen. 

* 

IL SeetiOB. 
il* Untersuchung der Bauchhöhle. 

13) Die offen zu Tage liegenden Unterleibieinge* 
weide waren in zwei ungleiche russige Klumpein zu^ 
sammengeballt, von denen der kleinere im Becken lag^ 
der grössere die obere Hälfte des Unterleibs einnahm, 
während die untere Hälfte des Unterleibs ganz leer 
war und die Wirbelsäule sehen Hess. Der obere Klam* 
pen bestand aus der Leber, dem Magen» den Nieren 
und der Milz, welche Theile mit Aufnahme der Leber 
und des Magens kaum noch wieder zu erkennen wareiu 

14) Der Magen, von den übrigen Theilen bedeckt» 
war noch am besten erhalten, zwar bis auf ein Dritt- 
theil seines gewöhnlichen Umfanges zusammenge«» 
schrumpft y aber äusserlicb nicht » wie die übrigen 
Theile 9 verkohlt. Die vordere Fläche des Magens 
hatte ein lederartiges Ansehen und eine hellgelblich- 
braune Farbe. Die hintere Wand erschien mehr ige*- 
idthet. Nach Unterbindung des uaAeri^ Tbeils- dier 
Speiseröhre wurde der Magen der Länge ndcfa.geiffnbt» 
und 'es zeigte. si(ih in demsdben ein rölhlicber Sfieise- 
brei im Betrage von etwa zwei Drachmen, welchcsl 



▼ot M c h tig in ein gläsernes Gefiss gesclinttet wnrde, 
eine liomogene Masse bildete, hin ond wieder aber 
weisse, eeldge Körnchen erkennen liess. IKe Magen- 
hante waren lederartig verdickt. Die innere Fliehe 
des Magens hatte in der linken Hälfte ein mnzlichtes, 
in der rechten noch ein glattes Ansehen. Die Farbe 
war grösstenthefls. namentlicJi in der linken Hälfte, die 
natürfiche» b der Nähe des Pfortners dagegen zeigte 
sich an der hintern Wand eine geröthete Stelle von 
der Grösse eines Dreipfennigstöckes. Die Schleimhaut 
liess sich an dieser Stelle, wie ein Brä, wegwischen, 
während dieselbe im übrigen Magen eine feste Beschaf- 
fenheit hatte. Dieser Stelle gegenüber erschien die 
▼ordere Wand des Magens so mürbe, dass bei der 
Untersndhnng eine Oeffnong entstand. 

15) Der Zwölffingerdarm hing mit dem Magen 
noch zusammen, nnd zwar mit einem abgerissenen und 
zusammengeschrumpften, so wie yerklebten Ende, des- 
sen Besichtigung nichts Besonderes erkennen liess. 

16) Magen und Zwölffingerdarm wurden dem Ma- 
geninhalte in dem bereits erwähnten gläsernen Gefasse 
beigefögt. 

17) Von dem übrigen Darmkanale waren nur nodi 
einzelne Rudimente vorhanden, welche mit den Theilen 
im Becken zu dem oben erwähnten kleinern Klumpen 
zusammengeschrumpft waren. 

18) Die Leber, auswendig schwarz, verkohlt und 
sichtlich eingeschrumpft, verhielt sich in ihrem Innern 
wie eine sogenannte Fettleber und zeigte keinen Blut» 
gebalt mdir. 

19) Die übrigen Unteileibsorgane Hessen ihre eigen«* 
thiimüehe fiescbaffenheit nicht mehr erkeunen. 
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B. Untersuchung der Qru^thölile. 

20) Der Inhalt der Brusthäble bestand aos yBe% 
deutlich von einander geschiedenen Klumpen voll 
l»chwarzery russiger und xusatoitiengeaehrumpfter Be- 
achaffenheit. 

21) Die beiden grössern, zu den Seiten liegenden 
Klumpen waren offeubar.die Lungen. Sie waren nain- 
destens bis auf die Hälfte ihres natürlich«ii Umfaikga 
verkleinert, und enthielten in ihrer hintern Hälfte noch 
Blut von braunrother Farbe, während (He vol'dere wie 
getrockneten Rauchfleisch aussah. 

22) Den oiittlern Kluiupen bildete das Her^, wel- 
ohes zwar äusserlich seine natürlieht Form verloren, 
im Innern aber die ihm eigentbün[ili<tbe Bildung ililch 
beibehalten hatte. Die Unke Hälfte war angefüllt mit 
einer rotben, mürben, bröckligen Masse, gleich der in 
einer Blutwurst. Die rechte Hälfte enthielt noch etwl^^ 
flüssiges, aber mehr braunrotbes Blut». 

23) Der vierte der oben .gedacbteii . Klilmpeti «nd 
zwar lier kleinste, oberhalb des Herzens li^e9de,^bfh 
s4alid, wie die an demselben haftetlden v<>rdern Enden 
der Schlüsselbeine dartbaten, aus dieaeo.und derob^rn 
Hälfte des Brustbeins. , 

24).' Nach Entfernung der Lungen' und. des Herzens 
Caöd sich längs der Wirbelsäi^ npcb. diel ziemlich gut 
«rhaUenlß Speiseröhre Vor. Dieselbe war . an ihrem 
(obem Ende, vertrocknet, ganz zusammengesichrufDpft 
urtd s^gai? terkoblt, in ihrem jübrig^o Verlaule ' aber 
ivAfi nutürlicber . Weite^ schlaff und ziM^immeogcfatt^. 
Luft .war in derselben eb^n ,^oi. wenig, flM die9 beim 
Mägen det Fall «geweseo^ ^nthaUem : Sie zeigte: übvigeM 
äuaserlich eine acbmiitzig-gerQtfaetey iitoerliob i^ ihrfr 
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oberp Balfte eine hst natürliche Farbe , wahrend die 
untere Partie lebhaft geröthet war und hin und wieder 
bläuliche Stellen zeigte. In der Speiseröhre befand 
sich ein ähnlicher Inhalt, wie in dem Magen, jedodi 
mehr dünnflüssig. Derselbe wurde in das gläserne 
Gefass geschüttet, in welchem sich schon der Magen 
nnd Mageninhalt befanden, und es wurde die Speise- 
röhre selbst diesen Gegenstanden noch beigefügt. 

« 

(7. Untersuchung der Kopfhöble. 

25) Der auf den Ueberresten des Schädels noch 
aufsitzende schwarzgeräucherte Klumpen bestand aus 
dem in die Hirnhäute, wie in eine feste Blase einge- 
schlossenen Gehirn. Das ganze Convolut betrug etwa 
den vierten Theil der gewöhnlichen Grösse des Gehirns, 
ttnd ' es waren nach Ablösung der ganz eingetrockneten 
Häute nur noch das kleine Gehirn, so wie das verlän- 
gerte Mark, wenn auch beide in verjüngtem Maassstabe, 
'^vam der übrigen Masse zu unterscheiden, welche eine 
mehr trockne, mütbe und bröcklige Beschaffenheit, so 
wie eine röthlichgelbe Farbe, angenommen hatte. Von 
Blut war nirgends etwas zu erkennen. 



Oliemiaclie Untersvchviig d^r Comi0nta. 

Die geringen Ccntenta des Magens und derSpeiae- 
röhre, die ich mit dem hiesigen Apotheker D. unter> 
suchte, hafteten jetzt an diesen Eingeweiden und wären 
als besondere Flüssigkeit nicht mehr vorhanden. Das 
Ganze verbreitete einien bemerkbaren Brandgerudi. Der 
Magen, welcher attsserlieh einige unbedeutende russfge 
Stellen zeigte, hatte an seiner äussern Fläche sieh 
nieht weisentlich verändert, an 'seiner tnnern Ftöohe aber 
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von der Eanivirkung der Luft eine bochfothe Farbe an- 
genommen, und es m&ehte 8icb auf dieser reiben 
Fläcbe eine Stelle von der Grösse eine» Acbtgroschen- 
stncks bemerkbar, welcbe aufgelockert und blauschwarz 
war. An der innern Wand bafteten mehrere kleine 
weisse sandige Siaubkörner, von denen eins von 
der Grösse einer Nadelspit/.e in ein Reagentien-Gläschen 
gebracht, mit destilHriem Wasser übergössen und in 
diesem gekocht wurde, wobei es sich jedoch nicht 
vollständig! löste. Es wurde die Flüssigkeit abgegosk 
sen,' aufs Neue Wasser unter Zusatz eines Tropfens 
Cblorwasserstoffsäure aufgegossen und mittelst, aber- 
maligen Kochens nach einigen Minuten die fast voll- 
stäudige Lösung jenes Körnchens erzielt. Die auf diese 
Weise gewonnenen zwei klaren wasserhellen Probe- 
flüssigkeiten wurden nun mit den chemischen Reagen- 
tien näher geprüft. Dabei bewirkte 

1) Schwefelwasserstoffwasser in beiden Flüs- 
sigkeiten eine gelbe Färbung, und nach dem Aitf- 
kochen einen citrongelben Niederschlag, 
welcher sich bei Zusatz sowohl von einigen Tro]i- 
fen Aetz Ammoniak-Flüssigkeit, als auch von kobr 
lensaurar Kalilösung, Liquor Ammonii hydrond-' 
phuraüf und Aetzkali-Flüssigkeit wieder vollstän- 
dig löste; 

2) Salpetersaure Silberlösung in der unge- 
säuerten Lösung eine gelblich weisse opalisirende 
Färbung,' und bei Zusatz von Aetz^Ammbniäkr 
Flüssigkeit einen gelben Niederschlag ta 
sehr geringer Menge,' welcher 'sich durch einen 
Ueberschnss dieser Flüssigkeit, eben so wie in 
SalpetersKure wieder iEiuflösle; 



\ 
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3) S-chwefel saure Kupfer* Ammoniak-LösaDg 
in d^r ungesäuerten Probe-Flüssigkeit eiuen zei- 
siggrünen Niederschlag, der sich durch Aetz- 
Ammoniak - Flüssigkeit wiederum in eine blaue 
klare Flüssigkeit verwandelte; 

4) Kalkwasser eine weisse Trübung und später 
einen weissen Niederschlag, der sich durch 
Zusatz von Säuren wieder, loste. 

Es verhielt sich mithin , das .untersuchte wetsne 
Kornchen gegen die genannten Reagentien ganz so, wie 
sich nur der Arsenik gegen dieselben zu verhalten 
pflegt. Zur vollen Gewissheit bedurfte es noch der 
Darstellung des Arsenmetalls selbst. 

Zu diesem Behufe und zur quantitativen Ermitte- 
lung des in den zu untersuchenden Theilen enthaltenen 
Arseniks, wurde der Magen mit dem daran befindlichen 
Zwölffingerdarme, sowie die Speiseröhre io kleine 
Stücke zerschnitten, mit gleichen Theilen reiner Chlor- 
wasserstoffsänre und etwas destillirtem Wasser über- 
gössen, in einem Porzellangefässe im Wasserbade er- 
hitzt und mit Z'usatz von chlorsaurem Kali in kleinen 
Quantitäten behandelt, bis die organischen Stoffe durch 
da« sich . entwickelnde Qilor zerstört waren. Die hier- 
auf durch Filtriren erhaltene klare weingelbe Flüssig- 
keit; zunächst im Wasserbade durch Erhitzen von dem 
sich noch in ihr befindenden Chlorgase befreit, wurde 
alsdann in einem Cylinderglase der Einwirkung des, 
mittelst eines besondern Apj^^rates 10 bis 12 Stunden 
lang hineingeleiteten Schwefel wasserstoffgases' ausge- 
setzt, und der hierbei gewonnene, sehr bedeutende 
gelbbraune Niederschlag auf einem Fthrum gesammelt 
und gut ausgewaschen, hierauf sammt -dem Filtrum 
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getrocknet, und behufs Zerstörung der ifam noch an- 
haftenden organischen Substanzen mit rauchender Sal- 
petersäure auf einem (lachen Gläschen angefeuchtet, 
yoUständig im Sandbade getrocknet, wiederum yige- 
feuchtet mit reiner Schwefelsäure, und so lange im 
Sandbade erhitzt, bis die schwarze verkohlte Masse 
trocken war. Diese verkohlte Masse, mit ungefähr der 
zwanzigfachen Menge destillirten Wassers in einem 
kleinen Glaskolben gekocht, dann filtrirt, und zwar 
unter sorgfältigem Auswaschen des Filtrums, lieferte 
eine klare, fast wasserhelle Flüssigkeit, welche noch- 
mals der Einwirkung eines Stroms von Schwefel- 
wasserstoffgas ausgesetzt wurde, solange, als eine 
Reaction desselben auf zuweilen weggenommene kleine 
Quantitäten Flüssigkeit erfolgte. 

Der jetzt erhaltene beträchtliche Niederschlag war 
schön citrongelb, und löste sich, mit ver- 
dünnter Aetz- Ammoniak -Flüssigkeit übergös- 
sen, in dieser vollständig auf. Diese ammoniaka- 
lische Auflösung) in einem Uhrgläschen verdampft, lie- 
ferte das reine Schwefelarsen, von welchem eine kleine 
Menge mit schwarzem Fluss gemischt, in ein Reduc- 
tionsgläschen gebracht, durch Glühen vor dem Löth- 
röhre das Arsenmetall in Form eines stahlglän- 
zehden Ringes im Innern der Glasröhre darstellte. 

Das Gewicht des gewonnenen Schwefelarsens be- 

c 

trug 2,65 Gran, welches auf weissen Arsenik berechnet, 
2,1275 Gran ergiebt. 



— 92 — 

Ohemisclie Dntersiicliaiig der ?ea der Jf. ausgelir«clie- 

aen Kartoffeltheile. 

Dem technischen Berichte des Apothekers D. zw 
folge sind die auf dem Rasen befindlichen Kartoffel- 
stückchen, so wenig als möglich mit Gras und Erde 
verunreinigt, gesammelt und, ungefähr eine halbe Unze 
an Gewicht betragend, in einem Porzellangefasse mit 
gleichen Theilen reiner Chlorwassersioffsäure und destil- 
lirtem Wasser zu einem dünnen Brei ungerührt und 
im Wasserbade unter Zusatz von etwas chlorsaurem 
Kali längere Zeit erhitzt worden, worauf durch Filtri- 
ren des Ganzen eine klare farblose Flüssigkeit gewon- 
nen wurde, aus welcher das darin noch befindliche 
freie Chlorgas durch Hinstellen an einen wärmet) Ort 
vollständig entfernt werden konnte. 

Hierauf wurde in diese Flüssigkeit frisch ent- 
wickeltes Schwefelwasser Stoff gas ungefähr zehn 
Stunden lang hineingeleitet, wodurch bald eine Trü- 
bung und später ein Niederschlag entstand, welche 
beide eine, wenn auch Bur sehr schwachgelbe, doch 
gelbliche Farbe zeigten. Bei weiterer Behandlang 
dieses auf dem Filtrum gesammelten und getrockneten 
Niederschlags mit rauchender Salpetersäure Behufs Zer* 
Störung der nach vorhandenen organischen Stoffe, so 
wie hierauf mit concentrirler Schwefelsäure, wurde im 
heissen Sandbade eine verkohlte bröcklige Masse er- 
halten, welche, mit ungefähr 20 Theilen destillirteii 
Wassers gekocht und dann filtrirt., eine wasserhelle 
Flüssigkeit lieferte, die wiederum unter Hineinleitung 
von Schwefelwasserstoffgas einen, wenn auch nur ge- 
ringen, aber jetzt schön citrongelben Niederschlag 
ergab. 
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Dieser Niederschlag It'Vste sich augenblicklich bei 
Zusatz von Aetz-Ämmoniak Fliissigkeit, Ldqu, Ammonti 
hydrosulphurati, Aetzkali und kohlensaurer Kalilösung 
wieder auf^ zeigte mitbin die Eigenthümlicbkeit des 
Schwefelarsens, und nachdenn derselbe auf dem 
Filtrum gesammelt, gut ausgewaschen und in verdünn- 
ter Aetz- Ammoniak -Flüssigkeit aufgelöst, und diese' 
Lösung in einem kleinen Ubrgläschcn im Sandbade bis 
zur vollstandi^n Trockne wiederum abgedampft wor* 
den war, betrug das ganze Product kaum -^ Gran. 
Der mit dieser kleinen Quantität hunmehr vorgenom- 
mene Reductions- Versuch lieferte wirklich in der be- 
treffenden Röhre den bekannten Metall Ring, welcher 
dem Arsen- Metall zukommt, und welcher dem Vor- 
hergegangenen zufolge für etwas Anderes nicht gehal- 
ten werden konnte. Von diesen Resultaten habe ich 
mich selbst überzeugt. Das amtlich erstattete Gut- 
achten lautete wie folgt: 

6nt»cIite]L 

So sehr auch auf den ersten Blick die Erforschung 
der Wahrheit in dem vorstehenden Falle durch den 
Umstand, dass nur noch die Ueberreste eines verbrann- 
ten Leichnams vorlagen, erschwert zu sein schien, so 
hat doch die nähere -Untersuchung ein überraschend 
klares und bestimmtes Ergebniss herbeigeführt. 

Schon bei Besichtigung der verbrannten Leiche 
glaubten die Obducenten ihr vorläufiges Gutachten zu 
ProtocoU dahin abgeben zu können, dass der mögliche 
Verdacht einer Arsenik- Vergiftung gerechtfertigt zu sein 
scheine, wobei sie jedoch ein bestimmtes Urtheil sich 
vorbehalten mussten, bis die chemische Untersuchung 
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die Gegenwart des Gifts nachgewiesen haben würde. 
Sie hielten sich zu diesem vorläufigen Gutachten fiir 
befugt y weil gewisse, weiter unten zu beleuchtende 
Erscheinungen im Magen und in der Speiseröhre für 
die Einwirkung einer giftigen Substanz zu sprechen 
schienen, besonders aber, weil sie in dem noch vor- 
handenen unbedeutenden Mageninhalte kleine, weisse, 
eckige Körnchen wahrgenommen hatten, welche sie 
dem äussern Ansehn zufolge fiir weissep Arsenik ha)- 
ten zu dürfen glaubten. 

JDiese Voraussetzung ist durch die im Vorstehen- 
den umständlich mitgetheilte chemische Untersuchung 
nunmehr in's hellste Licht gestellt worden. Es ist 
nicht nur erwiesen, dass jene Körnchen wirklich 
nichts Anderes gewesen, als Arsenik; es ist 
auch dargethan, dass der untersuchte Magen die- 
ses Gift noch im aufgelösten Zustande ent- 
halten hat. Denn die benutzten vier Reagentien* 
Schwefelwasserstoff, salpetersaures Silber, schwefelsau- 
res Kupfer -Ammoniak und Kalk — die bekanntesten 
Prüfungsmittel auf Arsenik — , haben in der Auflösung 
eines jener Körnchen ganz übereinstimmend diejenigen 
Niederschläge erzeugt, welche das Vorhandensein von 
Arsenik in einer Flüssigkeit durch ihre characteristi- 
schen Färbungen kund geben, und dass der im ersten 
Falle gewonnene citrongelbe Niederschlag wirklich 
Scbwefelarsen , der im zweiten gewonnene gelbe — 
arseniksaures Silberoxyd, der im dritten erhaltene zei- 
siggrüne — arsenigsaUres Kupferoxjd, und der im 
vierten erhaltene weisse . — arsenigsaurer Kalk gewesen, 
hat das oben angegebene fernere Verhalten dieser Nie 
derschläge gegen andere. Reagentien, wie es eben die 
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stUL Arsenik» Verbindungen eigenthümlich ist, oiehr als 
wahrscheinlich gemacht. 

Wenn nan aber unter allen Piüfungsmttteln diie 
Darstellung des Arseniks in seiner elementaren Gestalt, 
als Metally für das ausgezeichnetste und allein voUkom- 
men beweisende gehalten wird, so wird bei der oben 
angegebenen Prüfungsmethode auch dieser Beweis nicht 
vermisst werden können. Denn es ist bei der chemi- 
schen Behandlung des Magens, der Speiseröhre und 
des Zwölffingerdarms eine so beträchtliche Ausbeute 
an Scbwefelarsen gewonnen worden, dass noch ein 
namhafter Ueberschuss zu den Acten eingereicht wer- 
den konnte, und es hat die künstgerecht vorgenommene 
Reduction eines sehr kleinen Theils dieses Schwefel- 
Arsens in dem ebenfalls zu den Acten gelangten Re- 
ductionsglä^chen das Metall in unzweifelhafter Weise 
als stahlglänzenden Ring erkennen lassen. Hierbei kann 
es dem Ergebniss keinen Eintrag thun, dass wegen zu 
geringer Anzahl und zu grosser Kleinheit der in dem 
Magen befindlichen weissen Körnchen nicht schon ein 
solches Körnchen für sich der Reduction unterworfen 
worden ist, so wie dass man sich begnügt hat, die 
durch Auskochen der mehrgenannten Eingeweide erh^' 
tene Flüssigkeit alsbald mit Schwefelwasserstoff zu 
behandeln, und nicht, weil die dann nothwendige Ent- 
säuerung der Flüssigkeit noch mühsame und'zeitrau^ 
bende Operationen ohne alle Noth erfordert haben 
würde, auch mit den andern Reagentien zu prüfen; 
welche wiederum nur bei dem untersuchten weissen 
Körnchen in Anwendung gekommen waren. Denn es' 
liegt auf der Hand, dass beide Prüfungsarten einander 
vollständig ergänzt haben, und dass die Hauptsache -^ 
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die Darstellung des Arseniks aus dem Magen — erzielt 
ist. Aus der gewonnenen Menge von Arsenik , weiche 
über 2 Gran betrug, geht aber bei Erwägung, dass der 
weissen Körnchen so wenige waren, dass man ein sol-. 
ches für. sich zu einer Reduciionsprobe zu verwenden 
sich nicht getraute, hervor, dass jene Quantität nicht 
von dem in Substanz im Magen befindlichen Arsenik 
allein hergerührt hat, sondern dass auch dieser Stoff 
im aufgelösten Znstande vorhanden gewesen sein-muss. 

Dieses Ergebniss der chemischen Untersuchung 
wurde allein hinreichen, eine Vergiftung als erwiesen 
zu betrachten, denn „nur die Auffindung der giftigen 
Sabstanz in dem Körper giebt den einzigen, unumstöss- 
lichen Beweis der geschehenen Vergiftung aus physi- 
schen Merkmalen^ {Henke^ Lehrb. der gerichtl. Medicin. 
5. Ausgabe. 1827. §. 649.), und in dem vorliegenden 
Falle konnte das Gift auf andere Weise, als durch 
Verschlucken bei Lebzeiten, in die untersuchten Organe 
nicht füglich gelangt sein. Indessen würde eine solche 
Beweisführung mit Recht der Vorwurf der Unvollstän- 
digkeit treffen, und es fehlt den Obduccnten keines«- 
wegs an Tfaatsachen, um eine solche Unvollständigkeit 
zu vermeiden. 

Zu den Kennzeiehen , aus welchen auf Vergiftung 
geschlossen wird, gehören auch die durch das Gift be^ . 
wirkten Veränderungen, welche man in der Leiche fin- 
det,, so wie die. Krankheitserscheinungen, welche dem 
Tode vorangegangen sind. 

In den Leichen der an Arsenik^^Vergiftung, 
Gestorbenen lassen sich die Hauptveränderungen im 
Magen und Darmkanal finden. Schon Her Schlund und 
die Speiseröhre können geröthet und ihrer Schleimhaut. 
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— 97 — 

beraubt s^in; 'die Magenhnute sind gerötfaet, in ent- 
»ündlichefn Zustande, an einzelnen Stellen exnlcerirt, 
brandig, mit blaulichen, selbst schwarzen Flecken be- 
setzt; zuweilen 6nden sich durchlöcherte Stellen. Die 
innem MagenhÄute sind dick und hart. Aehnllche Ver- 
änderungen finden sich am übrigen Darmkanale. We- 
niger constant ist eine Ueberrüllnng der Brustorgane 
mit Blut. Aeusserlich ist der Körper nicht selten blau 
gefleckt, (v. Sieholdy Lehrb. der gerichtlichen Medicin. 
Berlin 1847. §. 496.) 

Zufällig waren in der durch das Feuer schon so 
sehr zerstörten Leiche der Magen und die Speise- 
röhre, also gerade diejebigen Organe, welche bei 
einer Vergiftung vorzugsweise in Betracht kommen, 
die einzigen noch ziemlich gut erhaltenen Theile, und 
zwar in dem Maasse, dass sie eine Erkenntnis» der 
wahren Verbältnisse noch zuliessen. Der Halstheil der 
Speiseröhre war allerdings mit den hier befindlichen 
Weichlheilen gleichzeitig verschwunden (6), der Brust- 
theil aber, wenn auch an seinem obersten Ende ver- 
trocknet, zusammengeschrumpft und verkohlt, doch in 
seinem übi^igen Verlaufe noch von natürlicher Weite, 
schlaff und zusammengefallen. Dieser Theil der Speise- 
rohre zeigte äusserlich eine schmutzigröthliche, inner- 
lich in der obern Hälfte eine fast natürliche Farbe, in 
der untern eine lebhafte Röthe, und in dieser 
hin und wieder bläuliche Stellen (24). Der 
Magen, zwar bedeutend zusammengeschrumpft, aber 
nicht äusserlich, wie die übrigen Theile, verkohlt, und 
an der vordem Aussenwand ein hellgelblicfabraunes, 
an der hintern Aussenwand ein rothliches Aussehn 
zeigend, besass im Innern noch fast die ihm zukom- 

Bd. XIV. Hfl. 1. 7 > 



inende natürliche Farbe und Hess hi^r an dier Uafctni 
Wand in der Nähe cfes Pförtners ejoe röthie Stelle 
von der Grösse, eines Dreipfennigfstückes 4^tUeb<.er^ 
kennen, an welcher die Schleimhaut wie ^d Brei aidi 
wegwischen Hess, während diese Hiiut im übrigen 
Magen eine feste. Beschaffenheit a^eigte. Die Mageo- 
häute waren lederartig verdickt, aber der eben erwähn- 
ten rothen Stelle gegenüber an der vordern Wfloii &o 
mürbe, da«s bei der Untersuchung eine Oeffnan^ 
entstand. 

Ue|)rigeos zeigte . die innere M^enwand itl der 
linken Hälfte des Organs ein run^liphtes, ip der reob« 
ten ein |;lattes Ansehn (14). Jene {ebbafte, mit.bifiu* 
liehen Stellen untermischte Röthe in^ Innern d^r SpeiM^. 

< 

röhre konnte um so weniger auf Rechnung des Feuers 
gebracht werden, als gerade die obere Hälfte der 3peise« 
röhre^ deren äusserstes Ende yerkohlty also, dem Fevier 
am meisten ausgesetzt gewesen war, eine solche Rotbe 
gar nicht, vielmehr eine fast natürliche Farbe gezagt 
hat Ebenso konnte weder jene rotbe Stelle im Ma^eo 
in der Nähe des Pfortners, welche so auffallend von 
der übrigen innero Magenfläche eben dur^ ihre Farbe, 
sowie durch den breiartig aufgelösten. Zustand der hier 
befindlichen Schleimhaut sich unterschied, noch die 
ihr gegenüber liegende mürbe Stelle des Magens der 
Einwirkung der Hitze zugeschrieben werden, weil auch 
hier gerade die linke Magenhälfte, welche der an ihr 
wahrgenommenen grössern Einschrumpfimg und runz* 
lichten Beschaffenheit zufolge der Hitze mehr, als die 
noch glatte rechte ausgesetzt gewesen sein musste, die 
natürliche Farbe und vollständige Festigkeit der Häute» 
und der Schleimhaut insbesondere, sich bewahrt hatte» 
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Im 'Gegeßtheil hatten diese gerotheten Stellen, welche 
in der 'Speiseröhre mit bläuliehen Flecken untermischt 
waren, ganz das noch frische Ansehn jener partiellen 
Entzündungen, welche durch ätzende Gifte im Magen 
erzeugt zu werden pflegen, und es glauben die Obdu- 
centen, ' dieselben unter den angeführten umständen fiir 
etwas Zufälliges nicht ansehen zu können. Wenn 

9 

hierbei der Zustand der Leiche es nicht gestattet hat, 
die etwa sonst am utid in dem Körper Vergifteter vor- 
kömmenden Veränderungen wiederzufinden, so müsset) 
sie doch hervorheben, dass unter den von der Leiche 
entnommenen Merkmalen einer Arsenik-Vergiftung die auf 
den Magen sich beziehenden die wesentlichsten und con- 
stantesten, alle übrigen dagegen ungleich schwankender 
und unsicherer sind. Deshalb wollen sie auch darauf 
klein besonderes Gewicht legen, dass der noch vorräthige 
Gehalt an flüissigem 'Blute in den hintern Parthieen der 
vollständig geräucherten Lungen (21) und die starke 

ff 

Anfälliing der linken Herzhälftie ' rfiit einem völlig ge- 
backeneh Blute (22) allerdings auf üeberfüllung 
dieser Thdile mit Blut deutlich hingewiesen haben, 
ukid däss aus den Zeugenaussagen, denen zufolge der 
Leichnam' vor deni Brande unter der Brust schwarz 
oder blau geweseq, auch auf das Vorhandensein jener 
missfarbigeri, bläulichen Flecke, welche nach 
Arsenik-Vergiftungen bisweilen beobachtet worden sind, 
geschlossen werden könne. Sie glauben aber diese 

• • ff 

Umstände wegen ihrer üebereinstimmung mit den am 
Magen uifd det* Speiseröhre gefundenen Veränderungen 
nicht ganz mit Stillschweigen übergehen zu dürfen und 
sind der Ansieht, dass durch die bezeichneten Erschei- 
nungen am Magen und der Speiseröhre die Einwirkung 

7* - 
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des Arseniks auf den lebenden Orgaoismus geoügei^ 
nachgewiesen ist. Denn das Wesentlichste bei einc^r. 
acuten Arsenik Vergiftung «ist eine rasch in Brand über- 
gehende Magendarnn -Entzündung, und die in dem vor- 
liegenden Falle vorgefundenen Zeichen im iVlagen und 
der Speiseröhre kommen in ihrem V^erhalten gan^.mit 
denen überein, welche eine solche Magendarip "Entzün- 
dung in der Leiche xurücklässt. 

Was nun endlich die Zufalle im Leben, welche 
dem Tode vorangegangen, anbelrifit, so ergiebt sich 
aus den Zeugenaussagen, dass die lU, am Morgen 
ihres Todestages noch, wie gewöhnlich, gefrühj>tückt 
hat, dass sie später von Erbrechen befallen worden 
ist, dass sie Nachmittags sich zu Bette begeben, hier 
noch öfters gebrochen, über Kälte, Leibschmer/^n, 
grossen Durst geklagt, auch Durchfall gehabt, da.ss sie 
während ihrer Niederlage viel, geächzt und mehrmals 
laut aufgeschrieen bat und Abends in der achten Stunde 
eine Leiche gewesen ist. — > In diesen Zufällen lassen 
sich unschwer diejenigen Krankheitserscheinungen wie- 
derfinden , welche auf den Genuss scharfer Gifte im 
Allgemeinen, und des Arseniks insbesondere zu entste- 
hen pflegen. Henke (a. a. 0. §. 636.) besch];eibt die 
letztern folgendermaassen : ^Heftiger Schmerz im Ma-. 
gen, unter unsäglicher Angst und überlaufendem kalten 
Schauder; es folgt unauslöschlicher Durst, zunehmen«* 
der Schmerz, stetes Würgen und Erbrechen, nicht sel- 
ten auch zwangvoller, ruhrartiger Durchfall; Zittern der 
Glieder, kalter Scbweiss, kleiner schneller Puls. Plötz-^ 
lieh lässt der aufs Höchste gestiegene Schmer/^ nach, 
weil der Brand eingetreten ist, der Kranke verliert das 
Bewusstsein, wird immer schwächer und stirbt unter 
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geKnden Zuckungen. Diese Zußlle können in 6 bis 
24 Stunden tödten."« 

'Nun wird zwar zugegeben werden müssen, dass 
ganz ähnliebe Krankheiiserscbeinungen auch aus innem 
Ursachen entstehen können, und dass jene Zufalle für 
sich demnach nicht nothwendig den Genuss einer gif- 
ttgeti Substanz voraussetzen. In dem vorliegenden 
Falle kommt aber noch ein Umstand hinzu, welcher 
den Ursprung der bei der M. beobachteten Zufälle ganz 
ausser Zweifel setzt. Es ist der Umstand, dass die 
(Chemische Untersuchung in einem Theile der 
durch das Erbrechen ausgeleerten Kartoffel- 
reste wirklich die Anwesenheit von Arsenik 
entdeckt hat. Diese Kart oifelreste wurden zwar mit 
einem erheblichen Stück Rasenboden zur Untersuchung 
übergeben, und es könnte der Einwand erhoben wer- 
den, dass möglicherweise in dem Erdboden zufällig 
Arsenik enthalten gewesen sei; aus der oben ausführ- 
lich beschriebenen Procednr bei dieser Untersuchung 
geht aber hervor, dass an der Oberfläche des Bodens 
Arseniktbeilchen durchaus nicht wahrgenommen wor- 
den sind, und dass man absichtlich beflissen gewesen 
ist, die'KartoSelstückchen von Gras und Erde möglichst 
rein aufzusammeln, dass also dabei eine Beimischung 
etwaiger in dem Basen zufällig enthaltener anorganischer 
Stoffe sorgfältig vermieden worden ist. Die chemische 
Prüfung wurde mit grösster Vorsicht und nach einer 
anerkannt sichern Methode vorgenommen, und es wird 
nach allem Diesen in das Ergebniss kein Zweifel ge* 
setzt werden können, zumal da auch bei dieser Prü- 
fung die Darstellung des Arseniks in der metallischen 
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Form nicht untfrlaasen' worden ist, wie iHs %u 4eB 
Acten gelangte Reductionsgläschen darthut. 

Hiernach vereinigt sich. Alles, um daa Vor- 
handensein einer Arsenik-Vergiftutig ^uaaer 
allem Zweifel zn stelle^. ,£s sind dem Tode det 
M* diejenigen Krankheitserscheinungen vorausgegangen» 
welche in Folge des Genusses von Arsenik tu entste* 
hen pflegen; es sind in dem Magen und, der Speise« 
röhre der Leiche die Veränderungen, welche der Arse- 
nik auf diese Theile hervorzubringen .pflegt, wiederer- 
kannt; es ist in den Auswurfsstoffen und im Mag^^n 
selbst das genannte Gift noch in erheblicher Menge 
a^ufgefunden worden. , f 

Dass diese Arsenik-Vergiftung die alleinige To- 
desursache gewesen, ist wohl mehr > als wahrschein- 
lich. Die Leiche ist zwar in einem Zustande gefunden 
worden, welcher, hätte noch eine andere Todesursache 
Statt gehabt, diese nicht mehr erkennen lassen kbnni^. 
Allein soviel ergiebt sich auch noch aus den Ueber- 
i^sten des Leichnams, dass die Annahme wenigslesis 
einer todtlichen Kopf- oder Brustverletzung keiive Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat. Den«^ wenn auch die feh*- 
lende Sqhädddecke der Besiehtigung entzogen war,, 
so war doch noch, das Gehirn vorhanden, .und zwar 
fest eingeschlossen in seinen Häuten, in. denen e^ förm- 
lich gebacken lag und eine gleichmässige röthlichgelbe 
Farbe zeigte, wobei nirgends etwas yon Blut zu erketf* 
neu war (25). Es waren mi):bin die Hirnhaut unver-. 
letzt, und blutige Extravasate nicht! vorhanden. :gewejsen» 
In gleicher Weise waren die . ^u sdhw4urzen Klumpen 
z,ysammengeschrumpften Lungen, so. wie ä&ß ähn)i«h( 
beschaffene Herz in ihrer Continuität unversehrt. 
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Dass der Tod nicht in den Flammen erfolgt ist, 
bedarf keiner Erörterung; da es durch Zeugen feststeht, 
diiss die Frau als Leiche verbrannt ist. Bestätigend 
hiefdr ist der Umstand, dass der Kehlkopf und die 
Luftröhre . in ihrem Innern nicht mit Russ überzogen 
waren (5). 

Dagegen idt es allgemein bekannt, dass unter den 
oitneraKschen Giften der Arsenik das heftigste und 
tödtlichste ist, und dass schon kleine Gaben den trau- 
rigsten Ausgang herfaeiftihren. Zwei Gran schon kön- 
nen den Tod eines erwachsenen Menschen bewirken. 
In ErwSgung, dass in dem Magen der^ Jf. über zwei 
Gran des Giftes gefunden worden sind, und zwar, nach- 
dem erwies^nermaassen mehrfaches Erbrechen stattge- 
funden, eitf grosser Theil des genossenen Gifts also 
schon ausgeleert sein musste, und dass die sehr kleine 
Menge der untersuchten ausgebrochenen Stoffe, unge- 
achtet sie sieben Tage unter frisch gefallenem Schnee 
gelegen, noch beinahe -^ Gran Arsenik enthielt, wird 
mh Recht gefolgert werden, dass die Menge des ge- 
nossenen Gifts in dem vorliegenden^ Falle eine solche 
gewesen ist, dass sie den Tod mit Sicherheit herbei- 
führen konnte. Es schloss mithin die Gabe des Gifts 
eine hinreichende Todesursache in sich. 

Ii^ Betracht, dass Arsenik seine gefahrlichen Wir- 
kungeii sehr bald nach dem Genüsse entfaltet, und der 
Verlauf der Zufalle bei tödtlicher Gabe ein sehr rascher 
ist, wird auch angenommen werden müsset), dass die 
Jf. das tödtHche Gift erst an dem Tage genossen hat, 
an dessen Abende ^ie gestorben ist. 
' Aus den acteilin»s$igen Mittheitungen der Zeugen 

< 

^(eht hervor, dass die Jf. schon äeit Johanni d. J^ 'also 
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seit uBgefähr 4 IVlonaten vor ihrem Todei in einem 
leidendeo Zustande, sieb befunden habe, i%B$ sie n^ 
mentlich an Zittern der Glieder gelitten, gedächtni^«. 
schwach erschienen, eine uneräättlicbe Esabegierde, |« 
Gefrässigkeit gezeigt, und häufige SttthlaasleerungeD 
gehabt habe. Es ist hieraus bei dem Herrn. Inquiren- 
teh der Verdacht entstanden, da&s die .Verstorbene 
nicht bloss an ihrem Todestage, ^onddrn auch seb^a 
während der letzten Monate, wen» ajucb nur tii^rst in 
sehr kleinen Gaben, Arsenik erhalten habe« in der Ab- 
sieht, sie allmählig hinsterben za lassen, und der mit^ 
unterzeichnete Kreis-Physicus aufgefordert worden, ätzt-" 
lieh festzustellen, qb die dem Todestage schon seit 
mehrern Monaten vorausgegangenen Krankbeitserschei^ 
jungen von der Art sind^ um jenen Verdacht zu be-. 
stätigen. 

Hierauf lässt sich nun erwidern, dass der Arsenik, 
den Erfahrungen mehrerer Beobachter zufolge, in sehr 
kleinen Gaben vorsichtig gereicht nicht nur längere 
Zeit ohne die geringste Beeinträchtigung des indivi- 
duellen Gesundheitszustandes fortgebraucbt werden 
ka.nn, sondern auch unter Erregung eines behaglieben 
Wärmegefühls im Magen, Steigerung der Esslust uHd 
Förderung der Secretionen, wobltfaätige Wirkungen, 
auf den Organismus hervorbringen isoll,- dass er bei 
stärkerer Einverleibung alsbald mannigfache Störunge 
der Verdauungs-Function, Ek^, Neigung zum EFbreekent 
Darmschmerzen und flüssige l^tühle bewirkt, und bei 
läpgerm Fortgebrauche solcher . Dosen die chronisclic^ 
Arsenik-Vergiftung herbeifuhrt, welche sich durch Appe-^ 
titmangel, Uebelkeit^ Kolikscbm^rzep, Diarrhöe, grosse 
Abmagerung, Husten^ Gliedf rzitlern, Ausfallen der Zäbne 



— toa — 

und Haare, bösartige Geschwüre der Haut, Lähmungen*" 
characterisirt, und unter wassersüchtigen oder lungen- 
süchtigen Zufällen den Tod allmählig herbeiführt, dass 
aber der von den Zeugen bezeichnete Leidenszustand 
der M, in den letzten vier Monaten ihres Lebens mit 
den ebengenannten Zufällen nur eine entfernte Aehn- 
lichkeit h«t, uiid dass, w;enli aueb die M^Iiehkeit sei- 
nes Ursprungs aus d(er vi^'inutfaeten Quelle nicht gerade- 
hin in Abrede gestellt werden kaiin, doch eine Fest- 
stellung solchen Ursprungs der erforderlichen Beweis- 
mittel entbehrt. 

Gewiss aber ist es , dass die Krankheitserschei- 
nungen bei der ü/. an ihrem Todestage in einer acuten 
Arsenik^Vergiftung bestanden haben, welche den Genuss 
einer sts^ken Dosis des Gifts an jenem Tage selbst 
voraussetzen Jässt. 

Hierauf glauben die Obducenten ihr Gutachten 
schliessen zu können, aus dem hervorgehen dürfte: 
dass die Jf. ohne Zweifel an einer Vergiftung 
durch Arsenik. gestorben ist^). 



1) Der Bbemaan der veratorbenan iL hatte lingere Zeit selae 
Schuld geläugnet, nach Mittheiluog dea Er^eboisses der gerichks&rztlichea 
Untersuchung aber das von ihm begangene doppelte Verbrechen des 
Giftmords und des Fetteranlegens eingestanden. Die Sache gelangte je- 
doph nicht zut Verhandlung vor den Geschworaen, weil der Verbrecher 
während der Untersuchungshaft ernstlich erkrankt und gestorben war. 
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T«d durch üttgliek t»der Mord durch 

Fahrlässigkeit? 

Ein merkwürdiger Schwurgerichtsfall. 



Vom 



Dr. HerauMiii EalenlierS) 

König]. Medioinalrath and Kreis -PhysicQS zu Cobleni. 



Am 28. November 1855 hatte in dem Dorfe G., 
Bürgermeisterei R., Kreises Z., ein merkwürdiges Er- 
eigniss stattgefunden. Die achtjährige Tochter der 
Eheleute JV. , Caiharina iV. , war in einem verschlosse- 
nen Schranke in der Lage todt gefunden worden, dass 
der Kopf und der linke Arm des Kindes im Schranke 
lag, der ohere Theil der Brust zwischen der verschlos- 
senen Thür nnd dem Schranke angeklemmt war und 
der rechte Ann mit dem übrigen Körper ausserhalb des 
Schrankes sich befand, so dass beide Kniee gebogen 
waren und den Boden der Stube berührten. Der 
Schrank war von Tannenholz, ungefähr 2 Puss tief, 
und hatte eine Hübe von 6 Fuss und eine Breite von 
3 Fu&s. Er war aus einem einfachen Rahmen con- 
struirt, dessen Flügelthür sich an der linken Seite 
öffnete, wenn man vor demselben stand, und dessen 
Boden vom untern, horizontal verlaufenden Rahmen an 
ein Fttss tief war. Der untere Rand der Schrankthür 
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befand sich ebenfalls, einen Fuss hocfb über dem' Boden 
der Stube. Die Entfernung des Schlosses toni untern 
Rande der Thöt betrug 27 Zoll. IMese Thüt* hatte 
eine gewisse Elasticität und war häufig Von den Kin- 
dern der Eheleute iV., wenn der Schrank Tersehloj^sen 
war, aufgezerrt worden, um mit der Hand und dem 
Vorderarm in den Schrank zu' fahren und vom Boden 
desselben Ae{ifd und Nüsse ^u nebmien, wdebe dort 
aufbewahrt würden. ' - 

Die Eheleute 2V. führten eine böehsi unglückliche 
Ehe; Zank und Präger waren an der Tagesordnung. 
Frau N. war die Stiefisiutter der Caiharinu N> und 
zweier , älterer Brtider. Eirstere wurde für ein rohes, 
höchst auffahrendes Frauenzimmer gehalten, welche 
die Kinder häu% auf eine grausame Weise gepriigelt 
und mehrmals die Drohung ausgestossen haben soll: 
sie wolle die ganze Brut noch vernichten. Auf Grund 
solcher Feindseligkeiten, welche in dieser Familie ge-^ 

< 

herrscht, würde die gerichtliche Untersuchung eingeleitet. 

Am 30. November begaben sich deshalb die Unter» 
zeichneten in Begleitung des Gerichts nach G., um die 
Obduction der Coiharina N, vorzunehmen. 

Vor der Obduction wurde der Versuch gemacht, 
wie weit der Sehrank, in welchem das Kind todl ge- 
funden worden, bei verschlossener Thür losgezogen 
werden konnte. Wahrend der Schrank von zwei Per- 
sonen festgehalten wurtfe, fas^te der Vater Jacob N. 
die Thnr am untern Etide mit beidep-Händen und zog 
sie so« weit ab, dass der Raum zwischen dem untersten 
Ebde: der Thür und dem Schranke 4% Zoll betrug. 

Büiamr |4|ähr^eri Knaben dagegen gelang es nach wie- 

, " , : I ■■ . 
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derhoiter Anstrengung, die Thur unten bis zu 5 Fqss 
und noch weiter ^tx öffnen. 

Nachdem die mit einem Hemde bekleidete Leiche 
in eine z.ur Obdiictiim passende L^ge gebracht Mrorden^ 
schritten vyir j^ur 

» 

I. Aeussere Besichtifung. 

• * 

1) Die Leiche ist weiblichen Geschlechts, 3 Fass 
6 Zoll lang. Das Alter ist ungefähr 8 Jahre. PSttl- 
iliasgeruch ist noch nicht zu bemerken. 

2) Das Haar ist hellblond, einen Fuss lang und 
in Flechten geflochten. Der gierade Durchmesser des 
Kopfes beträgt 5^ Zall, der qu.eere Durchmesser 
gerade 5 Zoll. 

3) Die Augen sind geschlossen. Die Hirnbaut ist 
blau und die Bindehaut nicht gefärbt. 

4) Auf dem Nasenrücken findet sich am untern 
Rande der Nasenknochen eine erbsengrosse, etwas ver- 
tiefte; pergamentarlige Eintrocknung der Haut voii roth- 
brauner Fai;b<i* Aus der Nase fliesst heim Umwenden 
der Leiche ein wenig weisse, schleimige Flüa^keit 
aus. Der Mund ist geschlossen. Die Lippen ^iiid- 

^ blass*bläulich. Die blasse 2^nge liegt hinter ^den gut 
erhaltenen Zahnreihen, Svelche nicht fest auf einander 
liegen. 

5) Gerade oberhalb des Unken Ohrs verläuft 
anf dem Scfauppentheil.^es linken Schläfen- 
beins eine braunrotfa gefärbte, i^ Zoll langet 
pergamentartige Eiptrocknun-g^ der Haut, de- 
ren etwas vertiefte Mitte zunächsC 'oberhalb* 
des linken Ohrs liegt. Sie läuft gailf getaAe 
von vorn nach hinten, beginnt an ihrem vor- 
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dem Ende linear, wild ganz alftiiählig etwas 
breiter, bis sie an ihrem hiiitorn Ausgange 
^^Zoll breit ist. Das linke Ofar bat ^ine blasse 
Farbe. Das rechte Ohr ist, bläulich gefärbt. 
Diese bläuliche Färbung erstreckt sich von hier nach 
dem Hinterhauptsbein. Gerade oberhalb des rech- 
ten Ohrs befinden sich iwei erbsengrosse, 
flache, pergamentartige, bla ss -blaue Ei ntrock-« 
nungen der Haut kurz nebeneinander. 

6) Das Genick ist auffallend beweglich. Der Hals 
ist schwach blänlich gefärbt, ohne Geschwülste und 
Eindrücke. 

7) Das Brustgewölbe ist flach und mager und bis 
zu beiden Schultergegenden hin bliiulich gefärbt. Der 
Durchmesser desselben vom Handgriff des Brustbeins 
bis zum Rücken hin beträgt 4^ Zoll, und der von 
der Mitte des Brustbeins bis zum Rücken bin 5^ Zoll. 

8) Der Bauch zeigt sich aufgetrieben und ist mit 
grünlich -blauen Flecken verseben. Auf der rechten 
Seite des Bauches, 2 Zoll oberhalb des obern und vor- 
dem Stachels des rechten Hüftbeins, befindet sich eine 
blass-braune, 1 ZolMange, 2 Linien breite, senkrecht 
•verlaufende Eintrocknung der Haut. Die grossen und 
kleinen Schaamlippen sind bläulich gefärbt. Der After 
steht offen und ist mit wenig braunem Kotbe an- 
gefüllt. 

9) Die Leichenstarre ist stark entwickelt. Die 
Finger sind gerade ausgestreckt. Die Nägel an Händen 
und Füssen sind bläulich gefärbt. Gerade unterhalb der 
linken Kniescheibe finden sich zwe^ erbsengrosse, flache, 
bliilig gefärbte Abschilferungen der Oberhaut. 
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M Isfti^ire BfiUfttlgifti. 
J. :Eroffnung der Kopfhöhle. 

10) Nach EntfoTDong der weichen Köpfbedeckungf 
erscheint ailf clem> rechten Scheitelbein eia ober* 
flächlicfaer BIutau«tritt im Gewebe 'der Kna* 
ch^nbaut, welcher 24 Zoll lang und I4 Zoll 
breit Ut und von vorn nach hinten rerläuft. 
Demselben entspricht ein schwaches Blutex- 
travasat in der ^eichen Kopfbedeckung» wel^ 
ch^s in eineni grössern 1 Zoll langen, ^ Zoll 
breiten Flecken und mehrem erbsengrossen, 
schwärzlichen Flecken besteht. 

11) Die Kopfknochen sind ziemlich stark und zei- 
gen nirgends eine Verletzung» Die harte Hirnhaut ent^ 
hält .viele angefüllte Bjutgefäaae, aus welchen an ein 
zelnei^ Stellen schwarzes Blut fliegst. Die Spinnewe- 
bßhaut ist durchsichtig. Die weiche Hirnhaut ist sehr 
blutreich. 

12) Indem das gros» Gehirn schichtweine voa 
oben nach nuten abgetragen wird, treten in der weisfwti 
Hirns^bstaRz viele .Blulpunkte lOk Tage. Die beiden 
Seitenböblen enthalten keine wäsarige Flüssigkeit. Das 
4i.dergeflecht ist $ehr 'blutreich. Die GdiirnsisbstänK 
hat eine ziemlich feste Consi&tenz,- naniieotlich die ge- 
streiften Körper und die Sehnerv enhögeL Axich die dritte 
GehirnhcVhle enthält keine Flüssigkeit. 

13) Am kleinen Gehirn findet sich sowdbl auf sei- 
ner Oberfläehe, als auch in der Innern Substanz die- 
selbe Blutüberfüllung. Sonst findet sich hier nichts« 
Abnormes vor. Die Blutleiter auf der Grundfläche des 
Schädels sind sehr blutreich , so dass beim Anstedieti 
derselben wenigstens zwei Unzen flüssiges, schwarzes 
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Blfit umflie^Aen. ' Auch aus dem Rücketurnarlcsfcaiiäl 

fliasst zieoiUcb viel wäasriges* Blut aus« 

•« 
fi. Eröffnung der Brusthöhle. 

14) Nach Eröffnung der Brusthöhle fallen sogleich 
die Lungen durch ihre dunkelblaue Farbe auf. Bloss 
der mittlere rechte Lungenlappen ist etwas blässer gie« 
färbt. Beim Einschneiden in dieselbe zeigt sich ihr 
Gewebe überall, sowohl an den pbern, als untern Par- 
thieen , dunkelbraun gefärbt. Auf den Durchschniits- 
flächen dringt überall schwarzes, flüssiges Blut hervor. 
Beim Zusamnfienpressen der einzelnen Lungenlappeu 
bemerkt man ein Hervordringen von etwas schaumigem 
Blute. Das Gewehe zeigt im Allgemeinen nichts Krank- 
haftes. Auch die Ausdehnung der Lunge ist normal, 

15) Im Herzbeutel findet sich keine Flüssigkeit« 
Das Herz selbst ist schlaff und von normaler Grösse« 
Im rechten Vorhof desselben findet sich ein wenig 
schwarzes, geromienes Blut. Die übrigen Herzhöhlen 
sind ganz leer. 

16) Die Luftröhre wurde jetzt bis in die Broncbiea 
gespalten. Die Schleimhaut zeigte sich überall dun- 
kelroth und war von der Theilung der Luftn')hre an 
bis in die kleinern Bronchien hinein mit einer dünnen 
Schicht ganz feinen, weissen Schaums bedeckt. Die 
grössern Blutgefässe der Brust^ waren nicht auffallend 
mit Blut angefüllt. In den Brustfellsäcken fand sich 
keine Flüssigkeit vor. Das Zwerchfell ist bis zur vier- 
ten Rippe auf beiden Seiten hinaufgedrängt. 

Cu Eröffnung, der Bauchhöhle. 

17) Der Magen zeichnet sich durch seine enorme 
Ausdehnung aus und erstreckt sich voti der linken Un- 
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t^rrippengegeod bis züt rechten. Cr kt ^ant mit 
Speisebrei angefiilli, worunter man noch Kartoffelstiitke 
und zerkautes Brod unterscheidet. Die Schleimhaut 
desselben ist röthlich gefärbt; ebenso die Schleimhaut 
der Speiserohre. Der Queergrimmdarm ist mit Koth 
angefiilU. Die dünnen Gedürme sind leer und durch 
Luft ausgedehnt. Das grosse Netz ist fettlos. Die 
Bauchspeicheldrüse ist normal. Die Milz ist bläulich 
gefiirbt, nicht sehr blutreich und nicht weich. 

18) Die Leber sieht braun aus. Ihr Gewebe hat 
dieselbe Farbe und normalen BlutgehaU. Die Gallen* 
blase ist massig mit Galle angefüllt. Etwas Krankhaf- 
tes findet sich hier nicht vor. 

< 

19) Die Nieren haben eine normale Substanz und 
normalen Blutgehalt. Die Harnleiter sind frei. Die 
Harnblase ist zusammengefallen und enthält nur weni^ 
Urin. 

20) Die Gebärmutter und Eierstöcke sind von nor- 
maler Beschaffenheit. Ebenso findet sich im Scheiden- 
kanal nichts AufFallendes. Die grossem Blutgefässe 
der Unterleibshohle sind massig mit Blut angefüllt. 

D. Untersuchung der Baisgegend. 

21) Bei einer sorgfältigen Präparation der Hais- 
und Narckenmuskeln findet sich nirgends der geringste 
Blutaustritt vor. Die Bänder zwischen den einzelnen 
Halswirbeln zeigen sich zwar erschlafft, auch ist der 
zwei!;e Halswirbel in seinem ganzen Umfange etwas 
verdickt; Zerreissungen, Quetschungen finden sich aber 
weder an den Weichtbeilen , noch an den einzelnen 
Wirbeln. 



/' 
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\ I>ie Obdücenflen gaben hierauf ibr s um m arisch es 
Guta.obten dabin abt 

. 1) dass -das -Khid, dessen Leiche obducirt worden, 
>...: '.^u Schlag- und Stickfluss Verstorben ist; 

2) dass diese Todesati; höchst wahrscheinlich durch 
starkes ZnsammenpreSvSen des Brustgewölbes hdf ^ 
. beigefilbrt worden; 
' 8) dass bei der Abwesenheit jeder anclern bedeuten-^ 
den äussern VetletÄung eine ändere To'desärf 
ni^bl ansun^hnien ist; 
4) däss es als nicht unmöglich zu erachten ist^' dass(^ 
das Kind durch eigene Kraftanstrengung sich 
selbst in ' den Schrank hineingezwängt und auf 
* diese WdslB die f>ben angeführte Todesart her- 
beigeführt hat. 

• * . ■ 

J[oUi^i>rt«8 Onttchten. 

Ehe wir di^ einzelnen Nummern des summarischen 
Gntachtl^ns genauer besprachen, wird es uBthig sein, 
%yx9fit einen kürzen Inhalt des Zengenterhors und - die 
Aussage d^ Angeklagten mitzütheilen. Die Frau iV., 
gcborne ff., Stiefmutter der Caiharina N., sagt Folgendes 
aus: €leTch nach dtoi Mittagessen, noch vor 12 ühr, 
ist mein Mann- in* den Wald' gegangen.^ Ich blieb nach 
dem Essigen ttocfa eine Zeit läng im Zimmer und habe 
nieioem «äHern Stiefsohn, Peter ' N.y der mit seinem' 
and^rii Bruder aufs Feld gehen sollte, die Jacke wie- 
der geflickt. Es mag eine viertel oder halbe Stünde 
nfaeh- Tisch gewesen scfin, als* ich in den Hof ging. 
Hier hirff ich mich ungefähr eine Stunde auf, um Holz 
zuhauen. ' Als ich das Zimmer yerliess, war die Catha-' 
Wna ^k> fiohnenaCisflüeken beschäftigt, lind habe ich' 

ttd. ]L1V. UfU 1. 8 
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sie» währencl ich im Hofe waw, nickt wied^ gegeben. 
Ich rief dem Peler Nk., Sohn der WiUwe Thffodw Nh.^ 
welcher im obern Stocke bei uns wohnt uikl oben vom 
Essentragen zurückkam , zu, er möge der Catharina 
$agetki sie solle Feuer telegen* Derselbe ging darauf 
hin» kam aber sogleich wieder und .sa^e: Das Kind 
stecke mit dem fCopfe im Kleiderschränke, hh ging 
jetzt sofort hin und rief sogleich die Ehefrau des 
Schützen Nf.f welche sich häu6g darüber aufgehalten, 
dass ich das Kind oft ohne Noib bestraft hUte» um 
sie nun davon zu überzeugen, dass das Kind nasche. Da 
ich dieselbe nicht zu Hause fand, jedoch fiirchiete, das 
Kind könne Schaden leiden» rief ich die im iV/1'schen 
Hause wohnende Ehefrau Jac Pfk. hinzu. leb hatte 
nämlich vorher vor, das Kind zu strafen, an dessen 
Tod ich gar nicht dachte. 

Joe. N.f der Vater der Oaifcorma» sagt aus, dass 
er seit Ostern mit seiner jetzigen Frau verheirathet sei, 
Sie habe mit ihm und seinen Kindern stets in Slfdit 
gelebt. Den Schrank, in welchem das Kind gefunden 
worden, habe sie immer abgeschlossen und den Schliin- 
sei davon zu sich gesteckt 

Dieser Schrank stand, wenn man aus der Küche 
und Hausflur in die Stube trat, links in der gegenüber- 
liegenden Ecke derselben. Stand man vor dem Schranke« 
so öffnete sich derselbe mittelst einer einfachen FliAgel- 
thür an der linken Seite , wo sich zwischen Ofen und 
Schrank ein freier Raum von ein paar Puss befand. 

Frau Joe* NIl gab Folgendes zu ProtocoU: Frao 
iV. kam, um Frau Nf» zu suchen. Ich rief von oben: 
sie sei nicht zu Hause; was sie wolle; worauf sie ant- 
wortete: ich möchte einmal sehen, wie ikx.KülfuAm im. . 
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ScUr^ttU i^ieck«* wnd 'ft^hmaniteft Uvoll«; -^9' »ei* »choti 
k»lt. 'Ml ^ifig darauf Wi^ im d fitm) das Kind mit 
dem tittkbn ktme iiii>d dem* K'öpfe im Kleidet^ 
ficbravik sleeken, vMiihvettri' der rechte Arm 
fteriinlterbiiig. > Dan Kinxi lag auf den Knieeii 
in einer :frttsammengebürkten Stellung. Ob die 
Bhi»t stark gegen den 'Kieidersebtank gepresst war, 
weisg ieb niehtv leb 'sagte dararof: nebmi doeb Aas 
Kitid heraus; es acbeint todt zti sein. Pra^ iV. fasiste 
dfis^Känd nicht an und setzte sieh auf die Kiste. Där^ 
auf riss ich das Kind aus detn S^hrank/indenl 
i^eb mit'der ei^en Bünti die Thür zurückzog, 
Qii'd mit der! ändern da^s'Kiild herauszog. Der 
g^anse Kopl steckte schon im Schrank. ^ Ich 
wollte das Kind binsetsen; es fiel aber zusammen, und 
bemerkte ich, dass- es todt^ sei. ' Als sich der 1l6& 
herausstellte, fibg Frau iV. an zu M^eineti. Ich bäb<^ 
darauf die Nathtyai»n gerufen. Wiederbelebungsversucbe' 
Waren vergebKihi 

Der Zeuge<'FVIid Rj sagte vaüs, \laiss isie die CatHi 
Mi zur Mittagszeit^ al» sie, um Was^ser zu boleii, amr 
Hteste t^erbe^egangen, habe schreien h5ren^ als wen t^ 
Jemand nitht frei ^tefit und ^^iricbt frei aufsbbteien kann; 
Sie habe nk:hl hart, ab^ |äbmerUch gesehrieen. ^ 

^ Im summarischen Gutachten haben wir uns 1) da^ 
bin ausgesproeh^, dasfi dieCdrAar. N. am Stick- 
und Sehlagfl'uss gestorben ist. Die aufgefunde- 
nem -Leiebenersdiänungen sprechen Arit Bestithmtheit 
fiir diese Todesart. Wir beziehen hierauf zunächst 
die dunkelblaue Farbe der Lunfi:e, das dunkelbraune 
GeiHv^^bte und d^q. B|Mtr.^ichthum dars^lben^ so dass beim 
Eiftsehneid^iy in die ILmigen^'ubstahz auf allen Scbtiitt-' 
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flidien'iichwarzi^^rflri^ges und^cikäiifnägje» tthit. Iie#^ 
Tovdraftg ^14r); DAbel ersdfaien tdie SeU^inkabt dev 
Luftr&bN cluAkeh*(^ih> und 'in ihrer oalelrn . Parlibile ,wfit 
fKct^ielb« bU ifi die jBr^oi'bieli iDit einem .feinen^ «wieisien 
Sobauoi bedeckt.;(.16) ^.)i In. d^r recBten Hcnxthi^fle.&Ddl 
H)th cMrar wet^g Blut,! dagegen bot' da« «Gebim- «Ue 
Erseheiouii^n der BlutüberfuUung dar^ .indem •soiw#Ui 
die Blutgefii«a:e in dfi* 'harten und. weiiehen Haut dea 
gf086^n,'UQ4'kleiQe#i Gebirüs^ lall» aucb die BiuitlbiliEUt 
auf .4em.|Gt'jtnd0 des Scbädela «ebr angetülU eräc^neit 
ßeim Dntcb^ebneid/eii de«: grosses Gebiräs. traleniin 
dec weißten Hirnsubstaiis ilheraU yiekl Blutpmikle iteui 
Tag)e (11^ 12). .Es fehllien ziwar nnaiitbe.untergQacdh^tei 
Jieicheni, .wflcbe b^ion To<)e. durch Stickfltssvorband^eR 
2a<seipi pflfg«!»» 7a B*. 4ad aufgedupsene! to^iid mebriiifler 
Williger blKi|licb'gerärbi:e Geaicht» die Röthe; der Binde«- 
b^t 4^s Apges, die :UeberfülIung der reoblQu. Henr 
h$^{ie mit Blut, ;die zwJ9chea den Zäb^ek)! etogeUetnnilft 
Zunge und die Ueberfüllung der UntefUibfiovganejittii 
Blq^«, idle die&e [Zeichen', können febten^oder siiCLsind 
von der* ^pecieU^a Ajrt vkv4 .Wei»»- de> Erstii:kiOng,\ sV. 
wie ,voxi , dem lalig$#ifiiet . oder aebnetler erfel^Ae« 'iEertl^' 
abbängigi ,>vfibi(e9d dle.cfbmraeleristi&obön und j^i'chUg^srit. 
Zeicbeni UeberCuUung der. ^liitingen und de£l Gebirtes' mil< 
Bluty flUGb:bier d^uUicb und bentjunint i^uügeprägtt wa- 
ren. Klarer ^ird. «ich diea ergeben, wfJUn wir .2|)jdib; 
hier stattg^fundene Art und Weise ' d^l^ i^rc-^i 
atick.ppgi iuäoiUcJb die erfolgtje» ßratikibuiig 
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1) Dieser weisse Schaum hatte die grösste Aehnlichkeit mit dem 
fOgenannten Gischt^ welcher sieh bekanntlich in' der LuftrÖüre ^der '^ 
El«rl^lfce^B fliidct und i^^h luvbülflhar Mut, d^ Scffiti^kmii ftämtßW 
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durch Zttdainnieiipre986ii ^es firnstkftBtens 
berück nichtigen. Die ganz genntte Lage der Leiebe 
im Sebratike konnte leider dureh Sachver»tfindige nicht 
itngege(>en werden, da die Catharina N. als Leiche voii 
lliiier (faebbarafrau heraiif(g(8z0gen wurde, welche nur 
so viel angeben konnte, dass der Köpf und linke Arni 
d^s Kindes im Innern des Sehrankes sich befand, w8h- 
rend der rechte Arm heruitterhing und das Kind in 
einer tusammengebückten Stellung anf den Knieen lag, 
indem die Frau mit der emen Hand die Thür abzog, 
%iig sie mit der andern Hand das Kind hetvor. Dies 
geschab nicht mit grosser Anstrengung, wie die Frau 
am Tage der Obduction aussagte. Da die Thür des 
Verseblossenen Schrankes an' ihrem untern Ende nur 
5 Zoll abgezogen werden konnte, so ist es jedenfalls 
immliglidi , dass das Kind mit seiner Schulterbreite 
zwfscbeti «Thür und Schranke gesteckt hat, weil Aii 
6ehulterbreit(e bei einem acbtj&hrigen Madchen 9^— 1§'^ 
betragt.''' Bs könnte dahernur mit dem geraden Durch-) 
mess«!** diBfs Brustge^Slbes in diese Lage konuAen, wet-^ 
eher oben 4^ und in der Mitte 5|''' betrug (7), so dass 
iet Unke Arm im Schrank lind (Stet telehfe -nifdi aussen 
lag. ' Seröcksichtigf man nun 'den Druck, wielchen die 
aufgeteilte 'TbUr des verscblossenen - Schrankes auf 
d«ti «l^stba4ten des Kindes an^ben^ in^siste, : 86 ist 
es erklärlich, dass derselbe eine bedeutende Zn^sammeu' 
pNi)Mfig- eriitt. ' Wenii aber der Bi^stkasten anhaltend 
«If Siflnmeng^ücl:! ütid bierdüreb ' die ' Bewegung der 
RespifAtionsmiuskeln verhindert wird, so muss aucb 
dbe FVmctJonder Lungen allmäHrrg beeinträchtigt wer- 
den > deiüt, sobald die RespiratiDnsbe^egung des t^biidiT 
ge^lStt 'iatj vermögen auch die tiongen nicht mehr srcb 



^^^mmtn^uIi^ea oder gebovig aiia«udeiMieti und 40r 
«tmospbäriftcbeD ifuft diejenige Beiühnrngsflicbe dtvf 
KOltieUO) weiche wr Qxydiiti^li de« ftlut^a n^ktbweiid«^ 
iaU SUiit dessen Mlift si^h iat^ Blut in dm Lungi^B 
ai^ uod dU BlAl^tockuDg pflapstt ii^k auf daa-^GalMfi» 
{ort Di^se för da« Leben sehr wicbtigan Organe enb- 
bl^eo die anregende Belebiing eioea.opriilaleil Bltitea^( 
^ ihre Foncüon \vird idatnev unvoUkommeiler, bis zidktot 
. gänzlicher Stillstand ibrter Tbäligkeit eiofaritt Gleidbr 
zeilig untefliegt dann: auob die Herzfunctiolt 0ie6e4 
schädlicben £inflü8sen. Jedeofalb. sebeint aber daj» 
Geblrn, die naobUijeilige Einwirkving dea riebt «xj!- 
dirten Blüten ehor erfahren«; zu bab^ni.als da§ Hevsb» 
dessen Contr^ictionep nocb einige Zeit fartgtdauert 
haben müssen» vir eil sich' «für im reelle« Varhof itea^ 
sdben etwas geroniiene9< jBlut vargefanden; (15). Ueber* 
baupt erfolgt' dieser ganze Proces^ um S0 langtSaoter, 
wenn die Aaph;fKi§ nicht j^öt^ilicb, nicht auf EipmiA 
eintiitt. Anders verhak' ^s.si^b beim Sldroissebi ndet 
firhängep,, wo Urs^qbe.und Wjii^kn^ fa4t zusammen- 
treffen. Werdfr^ hierbei. . ipgleich die grässeria Bhil« 
gefasse am H^iUe rvoir^ng^vireii^e gedrü^, ,90 wird sieb 
a^cb die' bläuliche 'Fäi^hupg. und. Aufge^unaenbiit dea 
^fisichts,. der blutige * Sfchanm in, der ^Eitiftr^re • und 
die Hyp.eriUnie d^r gcöa^eru 3nist t u^d Um^xk^^g/fh 
fasse . eber \ausbUden. , , : < ,: > ^ 

iWepa Frau £,, ;amfsagt j di^sß ' sie 4\^ CaiAartna 
N. um die .Mittagszeit bab^: Bchreiem l^örefir^alS'Weiiil 
Jemand, pißht freist^cibt ^nd nicht frei;ai^sichr0mi;ka9ll 
-^ sie habe lämmerlieb geschrieen r-« . so . kpff^# tf ft 
wobl 4er Fall gewesen seniy.da^s dieses Schreiem stati^ 
fefiindeu^ als die CotKoM^inai iV* mit dem Kopfe la^b^ 
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im Schvanke gelegen. Nach d^t un^ollkominenen Aus- 
drtti^kswriae der Fraii R, zu üttbeikn, scheint, es mehr 
ein dumpfes Jaoimern gewesen zu sein; denn laut 
k^wAie ate in dieser Lage nicht mehf schreien, weil zu 
einem lauten. Schreien auch die Ausdehnbarkeit des 
Brustkaatena arforderliefa ist, welche hier aufgeho«- 
hen war. ' 

Sie konnte aber auch geschrieen haben, als sie 
erst mit dem Kiopfe zwischen Tbtir und Schrank fest- 
sass ; eine Lage, welche wir nachher «peciellet bespre* 
oben, werden» Schon in dieser Stellung mussiie die 
ganze Hakung des Korpers dne h<^chst gezwungene 
sein, so dj»a, wenn sie hierbei schrie, das Schreien 
leicht so laoten konnte, als wenn Jemand nicht frei* 
steht 

Der in der Luftröhre gefundene weisse Schaum 
beweist jedenfalls^ dass die Caiharina iV, noch Anstren* 
gnnged zum Atfamen gemacht hat, ehe der volIstSndige 
Edratiokungatod eintrat« Letzterer wurde noch durvh 
ein anderes wichtiges Moment befördert, welches im 
vorliegenden Falle sehr hervorgehoben zu werden ver- 
dient. Es ist dies die enorme Ausdehnung des 
Magens. Daa Zwetcfafell zeigte sich in Folge dersei* 
ben bis zur vierten Rippe auf bei^n Seiten in die 
Broathfihle faimnfgeärängt. Wenn auch die Gasanhäu- 
fnng in den Gedärmen noch einigen Antbeil an diesem 
siaiiien BnanCdrangen des Zwerchfells hatte, so ist es 
dodi fedenEälls unzweifelhaft, daas der mit Speisebrei 
vollkefnmen ausgefüllte Magen bedeutend das l^werch- 
bll in £e Höhe treiben musste, und zwar um so mehr, 
wenn man ^e zuaammengekauerte Stellung de« IQndes 
vor dem Schranke berllcksiefatigt 
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Indem somit die Aasdehnbarkeit de« Lau» 
gen sojwohl von Unten dterch das hinanfge*» 
drängte Zwerchfell, als auch * von aussen 
dui^ch die Zusammenpcessrnng des Brastka&'» 
tens ve;rliindert wurde, musslei daher im. YO.r* 
li4ge^den-FaUe um so eher m di«ser Lage die 
Stockung des Blutet in den Lungen uimI .Im 
Gehirn und allmählig der Tod durch die auf- 
gehobene' Function dieser wiehiigen Or^gane 
erfolgen« 

D^^ jede l^pur von • Quetschung » starkem Drooke 
u. »^ w* am Brustkaslen der Leiehe fehlte^ -kann keine 
aufC^^llende . Erscheinung seiä; denn . erstens war. das 
Kiiyd vollständig angesogen, so das« <die Klcidnngs^ 
stücke schon eine Einwirkung auf die Haut verhiitdet« 
teoi und ' zweitens war die fladhe <Thür und der lache 
Biahmen des Sphrankes nicht geeignet,. Eindrücke ker^ 
vonurufi^n, .wenn' der Brustkasten; in ^ei'adere Dnrdk» 
ftifB^ser. Ziwischep der Tfaür. und demi Aahmen"ides 
^hraitkes lag. , 

;., 3) Bei /der Abwesenheit jedet^ andern hede^ienden 
äussern Veiletznng ist .oine andere ToMlesart nicht lan^ 
xunebmen. iNach dem 'Vorhei-^^ehenden ist den Toü 
durch Schlag -^ und Stiekfluss enwÄesen. Erstidkung 
kann . h^anntlich auch dld^ch ein imecfaanasche» IfiiMbr« 
iMiss ^t stehen, welches dirciot den, Eintritt der Liift in 
die Lyogen Terhindert,, z. B« wevii.' frcnide Küpper.^ 
4ie Ltiftriohre eingetreten, oder wenn Erhängen bnA 
Str^mgUlatioKi stattgefunden* ! Vota lauen . solchen Er« 
scbeinungen fand sich Nichts, bei der Obductinn vorw 
Am Halse fand sich nicht, der geringste Eindruck^ nidil 
die geringste SugiUatioQ^ »iefal d«s ' kleinste Bxtn»tasnt/ 
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0er gteiebtnassig aogeschwolleiic «weite Halswirbel 
ht. etwa« Pathologisches, welches sich in frühern 
Lebensjahren ausgebildet haben moss. 

Aiich der Mangel einer respirablcfn Lnft kann hier 
«ieht eingewirkt babetiv da durch die •ffeBstehende 
T&ur genug almosphärische Luft in den. Schrank dtang^ 
um anders den Athmungsprocess xa unlerbäUeo, wenn 
derselbe, nicht auf die angegebene Weise unterdrücht 
woi^da); Innere Ursachen 'waren eben so wenig^ vor« 
handem^ welche den Stick - und Schlagfluss hätten bev 
dingen k&nnen', da sich weder änv Herzen» i»>ch an 
diän 'Lungen, noch an den gr()saeni SJutgefÜssen, noch 
an dir Scbilddxtise pathologische Zu^tänck entdecken 
lieaacxi. Es bleibt uns daher, nichts übrig, als die 
oben ' geseliilderten Ursachen des erfolgten Todes am&n« 
nehmen, i 

4) Wir -kommen jetzt znr Erftrtenuig der wicht»« 
gen Frage, auf welche Weise das Kind in den Schrank 
gekomnwn isk ' 

i ! Welin es audb auf den ersten Blick wniiderbaT 
oraehcineri ' niuss ,; ^ ^ass die Caiharina JV. durch ^igenl» 
Kraflanisirengun^ auerst ihren Kopf zwischen Thür und 
Sebratik hintiflgezwängt ha,i, in eihen Zwisehenraom 
von .5 '.Zoll Wdtfe, > weicher dein.. Qneer* IXnrchmeflS€# 
UArea Kopfes- vorkommen entsprach, so :mu8s man «uf 
des -andern: Sisite bedenken, idass: Kinider sich* 6fl^>ift 
La|^n. vevsetzreo, welche an's Eabelhafte gräiizieni -Vevt 
feigen wir-mit ScNrglilt di^ Erscheiniingchi an der Leiche 
nnd' die vorgefundene Lage derselben vor itm Schrankei 
so kanh e8> nieki feblon, dasks wir Anhiltspönkte genng 
zur Anfldärung diesen Falles finden. Es' steht fest, 
daas in.:dem.in Rede ^slehenden Schranke. Aejrfel mai 
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Nisfte viäreBf ond dass die * Kinder der Ebtlenle N. 
die Thür .des yerftcblossenen SchrMikes bäiifig «biti«* 
ziehen suchten, um mit der Hand to den B«den des 
Sehrsiikes z« gelängen und das dort aufbewahrte Obst 
%n eifhiischeii. Es ist constatirt worden , diss dieses 
E3|ieriaieBt häufig gelungen ist. So hatsocb die Caika- 
rma iV% hodist wahrsehekilich auerst den Versuch ge» 
macht y mit der linken Hand Obst aus dem verscfaios* 
senen Schranke )tn holen. Dies scheint nicht gelungen 
au san, weil entweder das Obst zu viel nach recbts 
gelegen hat oder weil sie vielleicht einen entfernter lie* 
genden Apfel erreichen wollte. Sie scheint jedenfalls 
EU irgend ancm bestimmten Zweck sich beftiilkfc vm 
haben, tiefer in den Schrank zu dringen. Dies kovinte 
nur dadurch ermöglicht werden, dass sie mit dem Ober« 
körper, also zunächst mit dem Kopfe vordrang. Des« 
halb muBste sie aonächst die Thür des Schrankes so 
vk^eit ab möglich, wenigstens 'S ^Zeill ^veit, aufzerren, 
um den Kopf mit seinem Queer-Durchme^ser in - dieses 
Zwischenraum zu schieben« Dabin hat das Kind mit 
dem linken Knie auf der Erde gelegen , wodurch sich 
die Exceriation unterhalb der linken Kniescheibe (8) 
amsgebitdet hat. In dieser Situation, mit dem linken 
Knie auf der Erde,- mit dem linkeu Arm im Sehranke, 
tvar es dem Kinde dm ehesten möglidi, mit der recb* 
ten Hand die Thär aofzureissen , weil dief linke Hand 
im Schranke die Thür von inneu nach «uSsen drucken 
uitd der linke Oberarm durch Andrücken an den Ri^ 
men des Sebrankes zugleidh dem Zuge nach aussen 
eine gehörige Resistenzkraft entgegensetzen konnte. 
Auf dies^ Weise konnte jedenfalls weit leicfatisr eine 
grikseret Kraft ausgeübt werden, ali wenn man ymi 
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apßs^n mit ibietdeo Händen die Tbiir «uf zureiescn ver^ 
ßuchU abgesehen idavoDt dass bterbei der Mangel eioc^ 
giebör%en Widirbiilt« bei dem .freisielienden St;hranke 
die vdUe Ana^lHiof eide« Kraft umnög^iGb nilichte» 
Als der 14jährige Knabe» wie wk öbco eni^ahnteir^ mit 
beiden iÜMideii die,Tbtk an ürem imiern Ende abzie* 
heu wollte» lAuMte deshnlb^ der Schrank von Andern 
fd&tgehaiieliiiierde»,. uin das Umwerfen desselben %% 
tedbiüteo; bi der dheo 'angegebenen Lage aber, worid 
^fbt die Caihürma N. höchst wahrscheinlteh befand^ 
konnte auf die .wkrksamsle Weise der Zng nach, aussen 
vigkA der Gegendruck^ gleioh&eitig stattfinden; .Nachdem 
der Kö^i itr\C(HhäJftinu N* bis zu seiner grössten Breite 
vorgltdmngefiy welche gaö^t genau dem Queer-Durch« 
measer voni 5 Zoll, und den seitlichen' Eindriieken obe#* 
Judb ' beider Ohren< (5)- entspriebt, ist er an dieser Stelle 
eitfuge Zeit eingeklemmt gevresenw Hiefür spricht fast 
mit Bestimn^theit die etwas* vertieftte, pergameiitartig^ 
EinitroekniiAg des Haut gleich- eberhalb des linken Ok/t^^ 
M mie da$ ' BlnttabraTasbt /auf <kin <rc«bten Sc^ettel^ 
bein (tO) und die Eäuroriation: oberhaft d^ rechten 
Ohrs (5)» Diese Erscheinungen entsprachen - gani dei^ 
Bösebaffenbei|i des Schrankes, indem die Knke Seite 
dea Kopfes von der scharfen Ecke des Schrank-Rahmei 
ge^ofiEeo Wurde, wodusch sich mehr. ein svhatCer lind 
gerade yerlaufender Eindruck ausbilden musste, wäi* 
rend der Druck der flachen. Thüf eine Exeoriation Jkt 
Haut uad ein Bkrfexfcravasat : in deü .Weichtbeilen den 
Ktopfes. bef verg^mfen. Weil > : der Ei^dnck oberhalb 
dea ühkcin Ohrs' gasft' gerade, gan«B horizontal verlänfl^ 
muss'fevner det Kopf in. «iner gebückten Stellurig, mit 
der Sdieildgegeiid if oraüa in^ !die Tbürspatte' geb/aeht 



- 124 ~ 

wordm «ein, wie es nach- der oben geschildert en Lag^ 
des Kindes nicht anders moglieh sein konnte; und tfuf 
diese Weise entspricht aiich der horizdiilale Verlauf 
des Eindrudis dem * senkrecht verUiiifS^nden Rahmen 
des Sohrdnlies ToUkommen. 

Nachdem nu» der Kopf in seiner grclssten Breite 
festsas^y' musste die Culharwa N. eine Rotatlonsbewe^ 
gung .desselben von Koks nach rechts machen, nicht 
blosm um daaHinderniss lu- überwinden, sondern auch 
lim tli« EinTtibning des linken Arms bis Kur fSchülter 
miäglich Z4I: machen. Für die^e Rotationsbewegung des 
Kopfbft spricht gauK besdnurit die Liinge des^ Eindrucks 
eberhalb des linken OiKs^iwekbe.iJl^i'ZY)!! betrug,- und 
weil . mit dieiker Rt>tatton zugleich. eiO' Vovwtrtsschieben 
des Kapfes vicrhunden 1 ist , wird derselbe nach hkiteti 
M immer breiter, sn dass er an seinemi Ausgangfi^nnfct 
die*. Bi^eite von eiäem viertel Zoll erreicbi. Wäre «der 
Kopf Mose eingekleinftnlt gewesen, so würde 'der* Ein^ 
ilnäiik an. der linken Seite' des. K«»pfe8' niemals 'diese 
L#angii bekominen haben, weil er* alsdbrin* I>lo^s auf die 
Bev&faning^steMe :am . K^epfe, "auf ' die etwas vertiefte 
Stelle gerade' oberhalb des linken* Ohrjsi begräozt ge^ 
blieben. Indem mit der Rotation des Kopfes sich dai 
Gesicht mehr! ndeh. der Schr^nkthür wandte ^ k^m das 
linke . Ohr : mehr < na^ unten zw ^ stehen , ^ und hierdun^eh 
wfard es wiederum eriilärlicbv 'Werkim ger»d^ dns> Imke 
Olir gair' keine bläiüicfae^Färbutig Izeigt. in dieser fttelt 
hmg Y^rde nämfich da» Htake ^Ohr beifh vollsttincftgeii 
Eindria^n. des) Kopfes, i» den Sei»«nk fcst' gar iii|?M 
wlsit^r berilbrt^. wahrend das« rechle Ohr hierbei lünteb 
der S^mtihlhiiT siehr gezenrl wurde lind als Folge- die^ 
leB'Qii^seHttqgi wahreoheinlicb <die ibläflii^he^ färbun^ 
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triiiflL Sliita»ftlriii fand sich zwar! hier biefat vor^ 
welphfic üb^igefls bekanntlich an aolcke» zdlgewebs^ 
arinen Slellen im AH^eiBeiden seltner To^zükommc» 
pAe^« : Nacbdemi nun durch - die ICapfNitalioB >.did 
Unkei Schultergegeind der Thürspalte nähet gerüekl; 
vurdehv. -wurde es dlekti Kinde erst )etst möglich^ mil 
deoiKopCe! und der: Unken Si^buiter volktiindig in deA 
KftSien znidringen^ wobei datn nothwendigerweisd dei^ 
obere Theil des (Bruatkasien^. ära Qneer- Darchincsser 
9 wischen der Tbiurspalie aü 'liegen- kam ^); Die kleine 
Wand^ auf dem Naftenrüdken (4) kann attfällig durch 
eineil' Stods an die Tbür- entstanden sein» nadidem. 
vidlaeht' der er^tie und zweite 'Versuch , den Kopf in* 
die Thürspalbe zu bringen^ misslotigen war« ßfiinz uui^' 
bedeutend ist Utner . die B^uchdchr aniaae < ^8) , welche 
ebeilfalk.. eitler Zufälligkeit ihre Entsti^hnng vei4ankt> 
dd aieb' auf <kr ganten Bauchdecke, i> welche nur die 
bekjinnten Faulnis^flecke darbot (8), niefata 'Beanndere» 

iroefaddl , ; , 

' . 8) :In> einem. . Schreihen ¥om S. Dec^nAer aJ fr,> 
v^llMi^ die ' Ktöniglicihji Krelageviehtä • Conunisßion ea^ 
N., da^s «^ir uns' nooh iibei! die* grösieiie ^ndier 
geringere Wahrscheinlichkeit aussprechen sollen,, mit* 
der sich, na^b: dem ob.)ectiven Befupidc'ini^ RäekSsicht 
a^-die iCofisMriiction de^ iSebrailkes uild die wabrsfcheiR 
\uih0 Korperkvaft. ' .ded Kindesi I anndinien laa^e, daas. 
fvemdei . Einwirkung ^0tlgef unden habe. . u . > . ) 
Wir bi^en schon bUrVorgeboben^ dass die vot^e^ 
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1) Dieser %9iiM» J^^§^n$.,^elm jEindfiageB d«» Knipl^» j« 4tm 
Schrank . hsUe einige Aehnlichkeit mi^ <tem Mechanismas der GeborL« 
Man könnte daher sagen: 'die Calharina S. hat sich in den Schrank 
hineingeboren. 



— f28 — 

fonderten ' EnodHeiMiiigen am ' Ktiptt <l«r -Ll^ic^be g«ra 
virflkcimiticQ dlet CAnsirticlion den Sebmiik^H enlKpre' 
cheo und <laas der ganse Hergatif^ beim Eindringen 'der 
Cäiharma N^ m den Sciirank , weicher uwli^r geiiatier 
tterürksicktigofig des ' objektiven Befunde» bekehriebeif 
worden* für eilte selbstständige Handlangder'CblAitriiia 
j\r. sprecbe, vrelebe in ihrem Eifer, das Ob«t 7.ü er- 
haacben, die gefäbriiche Lage mia«(ka«inte/ in weleber 
aie tMibrni« Ferner beben wir ku^ bewreisen gesvchiy 
daas aie in der Lage, welche äie wahrsciieintich vor 
Htm Schranke einnahmt mehr Kraft amalibea konnte^ 
'als wem ein« älterer Knabe^ v^r dem Schranke stehend^ 
mit beiden Händen die Tb%r des verschlossenen ftebran« 

4 

kea aofa&ereiaaen « sucht. Die vorgefundene Lflge des 
Kindes , utoentlieb di^ Lage des* linken Arme ' im- 
Schrattfae, spidbt ganz entsdiieden gegen fremde fSii-' 
witokang, dehn ^ erstens wird hiatnlvrcfa des eigetidicbe 
Vorhaben des Kindes, Obst zu erhaschen^ beatitigt^ 
und zweitens würde dieser Umstand einert beispiellosen 
Gredvofi Uebei4fcgongv«rrrat4ien, wenn man annehmen 
wollte,, dnas ein Dritter absichtlich diese Lage bevbei» 
gefiihrt babO) um den- dang der Untersuchnng irre zn 
leiten. > 

Nach einer spätem Aussage von Zeugen wareti 
die Kleiilnngastücke und die Ha«re der Veratorbenefi 
gani in Onlnung ' und zeigten nicht die geringste Spbr 
von Gegenwehr. Auch ein ^Shriges^ Kind glebt eich 
nicbi gutwillig einer gewaltthStigen Handlung Preis; 
es wird sich wehren und nicht ohne Vertheidigung 
sich umbringen lassen. Ein sokber Kampf würde afber 
Spuren zurückgelassen habeoi sei es an den Kleidungs- 
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slüek^, sei es am Korper der i Verstorbenen. > Nieht« 
dergleichen* bat sich vorgefunden« 

Ferner m&ehte es fasl unmöglich erscheinen, dasa 
eine einzelne Pefson im Stande wäre, mit der einen 
Hand die verschlossene Thür unten aufzureissen und 
mit der andern Hand den Knpf des Kindes gewaltsam 
in diese Thürüpake xu schieben, welche beim. gering« 
sten Widerstreben des Opfers wieder zuklappen wörde; 
denn umuögltoh war es, die. Thiir an ihrem untern 
Ende in ekter gewissen Entfernung offen zu haitenj 
wenn, nicht #in . gehöriger Gegendruck gegen den frei- 
stehenden, leichten Schrank aus Tannenholz ausgeftht 
wurdei Wie konnte ab«r eine einaelne Person attes 
dieses bewerkstelligen? 

Nach dem borisottlakn Verlauf ides Eindrucks 
oberhalb des linken ' Ohrs < au urtheilen , ist der Kopf 
milder Schekelgegtnd voraus und mit naeb unten 
gewandtem Gesieiake in die Thürs|»ke eingedrongen. 
Hätte ein Dritter auf diese Weise den Kopf eingeführt, 
ao hätte fedenfEiUs der Hals und Macken dea Kindes 
kräftig umfasst werden mnaMOf um den Kopf in dieser 
Richtung einauaebidien. Alsdann würde man aber 
auch SugiUationen an diesen Stellen bemerkt haben^ 
welche |edoch nirgends entdeckt worden. 

Att<;h der Umstand, dass der Kt^f einige Zeit 
zwischen Thür und Rahmen des Schrankes eingekeilt 
gewesen, spricht entschieden gegen eine fremde Gewalt ; 
denn was sollte eift>Ilriitee^ wenn er diese Lage her- 
vorgeruSen, mit einem langem Festhalten des Kopfes 
in derselben bezwecken? Er würde doch jedenftila: 
den Kopf in dieser Lagie m>cb mehr ^»sammenge» 
<pietscht» noch mehr verletxt haben, wenn et eine* 
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tAdUkhe. Wirkung. hZite erziden wollen; odei-ahtr er 
würde mit^ Einmal den Kopf in das Innere des Schmii« 
kes zu bnngen gesucht haben, nm desto rascher den 
Druck <ler Sebrankthür auf den • Brostkasten in -Wirk- 
samkeit zu setzen. 

Wir können uns somit nicht die MngKchkeit den^ 
ken, dass hier fremde Einwirkung stattgefunden hat; 
Tielmehr spricht AUes dafür, dass die GaÜkorhia N. 
durch eigene Körperkraft ihren Kopf und d«n obern 
Tbeil deSvBmstkastens in den Sehrank gebracht hat^ « 
Fassen wir nun das Gesagte BUsammen,« so bestar« 
tigt sich 

i) dass die Catharina N. an Stack - und Schlagfinss 

verstorben ist ; 

!2^.dass bmi Zustandekotnitien dieser Todesart zwei 

Momente, tkatig waren ^ etstcos die Zusammen^ 

'..: presaung des Brustkastens durch tdie Thür dM' 

. Sdbi^ankes und zweitens die eimrme ^Ausdehnung 

.'-./ ides' Magens; 

.8)' diasagar Ififeine Anlialtspünkte sich faadefi, ^elbhe 

fiir eine andere Todesart spradien; ..' ' ^' 

4) dass . sich auf Grood des etbjectiven LeieheWbe- 

fiindes :mit aiendteher Gewissheit der^ Beweis tiHk" 

ren lässt, tdass sich die CSa(AiarjftaiV. durch eigene 

\ Kräftanstrengui^ in den Sohi'ank hineingezwängt 

• ■ Jiat.1 



« • ■ 



«Am iO« Mirz a; c* wurde dieaer Fall vor den 
Aadiaen %n «D. verhandelt Vorher muss > ich he- 
roteken, diiss . der Kreis Z. lin Bezug auf s^ne 
Geriebtsbarfceit 'durch den Riieiii in zwei Tbetle ' zer- 
fäUl;< Auf «den^ linken Rheinnfer gilt bekahntUch überall 
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c|er Oode N^öUon und 4ie Assisen -Verhandinngen 
finden zu Z. Statt, während auf dem rechten Rhein«' 
üfer iies Krerses n<H:h das gemeine deutsche Recht 
Geltung hat; Die Otmtfia/ta gehören dort ixxm Ressort 
des Königlichen Kreisgerichts tu D. Zu den Assisen- 
Präsidenten werden gewöhnlich die Räfthe vom Justiz« 
Senate in N. gewählt. 

Der erste Sitzungstag wurde nun dazu verwandt, 
den bösen Leumund der Angeklagten in ein grelles 
Licht zu stellen. £s ergab sich arllerdings , dass die 
Angeklagte ein rohes, ungebildetes Frauenzimmer war^ 
die sich vielfach in der Welt herumgetrieben, in 
Beriin, Charlottenburg und andern Städten gedient, aber 
überall nur kurze Zeit sich aufgehalten hatte. Einer 
strafbaren Handlung konnte sie aber nirgends über- 
ffirbrt werden. Während ihrer Verbeirathung in G. 
soH sie mehrmals den Versuch gemacht haben, ihre 
Pamilie durch einen schädlichen Zusatz zu den Speisen 
zu vergiften. Alle Beschuldigungen dieser Art hatten 
aber keinen f)ositiven Grund. Eine Milchspeise, die 
durc^ ihre schomtzige Farbe einmal auffiel, soll beson«* 
ders verdächtig gewesen sein. Ein Hund aber, wel- 
eher davon genossen, hat gar keinen Schaden dadurch 
erlitten. 

Der Vater iV. war übrigens ein ebenso roher 
Mensch, der seine verstorbene Frau und Schwieger- 
mutter ebenfalls häufig geprügelt hat. Die zwei Knar 
ben waren höchst unartige Buben, welche der Züeh- 
tigtemg sebr bedurften. Von der verstorbenen Catharinä 
N. aber behauptete die Angeklagte, dass sie in viel 
besserni Vernehmen mit derselben, als mit den Knaben 
und ihrem Manne gestanden. Auch sie sei häufig von 

•4. XIV. HA. 1. 9 



ihr beatraft worden, da die Kinder liachaC s^ihinutirig 
und verwahrlost gewesen. 

Der besprochene Schrank, welchen die Ftau N* 
niit in die Ehe gebracht hatte» war eine häufige Ver* 
anlassang des Streites zwischen den Eheleuten gewor- 
den, indem Frau iV. häufig Speisen und andere Sachen 
dort aufbewahrte und vor den übrigen Hausgenossen 
zu retten suchte. Um den Be9itz des Schlüssels: dazu 
wurde manch harter Kampf gefochten. Bald war die 
Frau, bald der Mann Sieger, Am Todestage der (kaha- 
rina N. konnte gar kein Schlüssel 9ufgefttnden werden» 
weshalb ein Schlosser den Schrank öffnen musste. 
Hierbei will der Bürgermeister von R. die Beobachtung 
gemacht haben» dass sich auch links im Schranke 
Obst befand. Ich erwähne dies absichtlich, weil die 
Staatsbehörde sie durch meine Vermuthung xu ent«* 
kräfligen suchte, dass sich die Cälhanina JN. vielleiehl 
deshalb mehr in den Schrank hineingedrängt habe, wol 
das Obst wahrscheinlich mehr nach rechts im Schranke 
gelegen. Ich erwiederte darauf, dass sie vielleicht nach 
Kinderart die schönem Exemplare, welche entfelpnter 
liegen konnten, im Auge gehabt und zu erhaschen ge- 
sucht habe* 

Was den Schlüssel betrifft, so stellte sich durch 
Zeugen bestimmt heraus, dass Frau N, den Scfarank- 
Schlussel Tags vorher aiuf der Rheininsel H. verloren, 
wohin sie sieh zum Brodeinkauf begeben hatte. Von 
anderer Seite wurde dagegen behauptet, dass sie im 
Besitze zweier Schlüssel gewesen. Im Hause £and 
sich damals krin einziger Schlüssel vor.. Unter dßn 
Zeugen legte die Staatsbehörde das meiste Gawiciit 
auf die Frau R. , obgleich, dieselbe selbst zugab » dass 
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,,sk dicht behaltsaün im Kopfe und sieh lisicht m itt 
Angube der Zeit irren konne^. 

Vor den Assisen behauptete sie nun, zur Mittags« 
zeit 9 als kurz nachher der Tod der (TolAafma N. he- 
kaant geworden, im Vorbeigehen gehört zu haben, wie 
Frau iV. mit ihrer Tochter geschimpft und gerufefi 
habe: ,, Warte! ich wili Dir das Schmausen vertreiben.*^ 

Am zweiten Sitzungstage traten die Sachverstän- 
digen vor. Die Staatsbehörde hatte durch einen Möbel^ 
Schreiner und einen Baurath den Schrank untersuchen 
lassen. Beide stellten die Behauptung auf, dass ein 
Sjähriges Kind nicht durch eigene Kraftanstrengung 
fähig gewesen, seinen Kopf durch die aufgezerrte Thür- 
spalte in den Schrank zu* drängen. Ein zarter 6 — 7jäh- 
riger Knabe sollte zu diesem Zwecke seine Experimente 
machen, um die Geschwornen von dieser Unmöglichkeit 
zu überzeugen. Allerdings gelang es diesem schwachen 
Knaben nicht, die Thür an ihrem untern Ende einijge 
ZoH weit aufzureissen. Als ich dagegen den Geschwor^ 
nen darzustellen suchte, wie die Caiharinü N> hierbei 
höchst wahrscheinlich verfehreR habe, gelang es mir 
vollständig, meinen Kopf, welcher in seinem- Queer^ 
Durchmesser stark 6 Zoll beträgt, bis zu dieser grosse 
ten ßrdte in die untere Ti»irö€fhung hineinzuschiebend 
Zugleich machte ich darauf aufmerksam, ^ss der Kopf 
und linke Arm der Leiche von der Frau Jm. Nh. ohne 
grosse Mühe aus dem- verschlossenen Schranke heraus- 
gezogen worden. Hieraus folge doch ganz von selbst; 
dass diese Theile auch auf demselben Wege hätten 
hineiMlriogen kennen, auf welchem sie herausgezogen 
worden» ..•./• 

Ein anderer Gegengutachter, Dr. S. aus N., trat 

9* 
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s^jgleich ;imt Aet kiUuieä BehMiptecg auf^ 'dass ^e 
Mutter das Kind in den. Kaaiett hineingeatoasen kabe'; 
Mreil ein Kind, wwn es in dieadr Thürapahe festgesessen 
upd Schmerz 'empfmideDy ans natüdichem Inalincte .den 
üapt zurückgezogen, aber nicbt noch weiter in den 
Sdirank hiaeingedriickt haben würde. Satte Darstd- 
liiog aber, wie die Mutter dthA TerCabiren, entbehrte 
so sehr allen und jedoi Beweises^ und widersprach so 
sehr dem Leichenbefunde, dass es sidi nicht der Mühe 
lohnt, auf eine solche ans der Luft gegriffene JBebaup« 
tuog weiter dnzugebeub 

Mit dem Schranke stallte der Ober*Slaatsanwall 
noch folgendes Experiment an: 

Ein Bücherpack, welcher 5 Zoll im Durchmesser 
hatte, konnte ganz gut zwischen die untere Thürspalte 
bei Terschlosseoer Thür geschoben werden. Als man 
abehr y4(rsuchte, die Thür über diesen Pack zu schües- 
aen» wenn derselbe am untern Ende zwischen Thür 
und. Schrank'Rahmen lag, so war es ganz unmögfich, 
die Thür ins Schloas zu bringen. Brachtie man auf 
diese Weise einen Bficherpack an, wdidier 4 Zoll iet 
Ounebmesaer hatte, so gelang es einem kräftigen Manne 
nur mit vieler Mühe, und nach raehnualigem starken 
Zuachlagen der Thür^ letztere über einen sölohien Pack 
%n achliesaen. 

Die Staatsbehörde trug mir endlich auf, mich über 
mr MögKehkeiten aaszusprediea , wekfae nach den 
biaberigen Verhandlungen liei diesem Falle angenom- 
IMS. weiden köonfen» Diese waren: 

. 1) Die Mutter hat das. Kind bdim Naseheai am 
Schranke angetroffen, dasselbe mit dem Obevköroer 



— 138 — 

in den Srbraok gefttosBen und leta&tern dann über den 
er^letn gesehtogseli. 

2) Das Kind ist im Schranke verschlossen gewe- 
sen ond - hat sieb Ton innen nach aussen herausge- 
arbeitet. ' 

3) Die Mutter bat, während das Kind vor dem 
offenen Scbranke*: mit Naschen beschäftigt gewesen, 
dasselbe dadurch bestrafen wollen, indem sie «den Kopf 
desselben sehneU zwischen Thnr und Rahmen des 
Schrankes einKukkmmen versuchte; das Verscbliessen 
der Thiir gelang aber auf diese Weise nicht; deshalb 
bat sie das Kind weiter in den Schrank geschoben und 
schnell die Thür über den obern Theil des Brustkas>- 
tens verschlossen,' was wegen der Nachgiebigkeit des 
letztem gelingen nnusste. 

4) 'Das Kind hat selbst die Thür beim verscKKia- 
senen Schrank aufgezerrt und den Kopf in diese Thür 
Iticke bis zu seinser grIVssten Breite vorgeschoben, 
worauf eine Einklemmung desselben entstand. Durch 
rine Rotation des Kopfes von links nach rechts hob 
es nieht nur diese Einklemmung, sondern machte bier- 
durofa auch die vollständige Einf&brung des linken 
.Arms ' bis zum Schultergelenk möglich. Auf dieae 
Weisie k^m der obere . Theil des Brustkastens von 
selbst mit seinem Queer*Durcbmeä8ier in die Thürlücke 
au liegen und wurde hier durch den anhaltenden Druck 
in seiner Ausdehnbarkeit verhindert, wodurch unter 
andern begünstigenden Momenten der Tod durch Stick* 
und' Scblagfluss herbeigeführt wurdie. 
.' Ad' i. Gegen diese Möglichkeit sprechen die Einf- 
drücke am Kopfe und das Blutextraväsat auf de^ rech* 
ten Scheitelbeine, deren Entstehung gar nicht erklärt 
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werden kaaii, wenn man annelinien wollte, dass blots 
der Oberkörper von der Tbfir des Scbrankes getroffen 
worden. ■ 

Ad 2« Dasselbe lasst sich gegen die zweite Mög- 
lichkeit behaupten; abgesehen davon, dass alsdann 
unmöglich die Kleider ao glatt am Korper der Verstor- 
benen hatten anliegen können, wie es wirklieb der FaII 
gjeweseo« 

A4 3« Die dritte Mögliehkeit schien die Ansieht 
der Staatsbehörde zu sein, wenigstens bemähte sie 
aicbf dieselbe so plausibel als möglieb zu machen. 

Mein Bestreben ging dabin, dieselbe als ganz un- 
haltbar darzustellen. 

Nehmen wir an, das Kind habe vor dexa offenen 
Schranke sitzend genascht. Hätte nun die Mutter das 
Ki^d dadurch strafen wollen, dasa sie den Schrank 
übel' seinen Kopf zu schliessen versucht — nebenbei 
gesagt eine höchst sonderbare, kaum denkbare Strafe 
Und als Jödtungsmittel noch sonderbarer -«-, so wäre 
<is fedetifalls ^in höchst merkwürdiger Zufall gewesen, 
dass der Kopf hierbei ganz genau in seinem Qneer^ 
DUrchmeaser zu liegen kam« Um dies möglich zu 
machen, musste sie jedenfiills das Kind erst am Nacken 
oder Halse kräft^ fassen, um den Kopf, mit der Schei- 
telgegend voraus, mit nadi unten gewandtem Gesichte 
an dem untern Ende der Thür festzuhalten. Alsdann 
halten auch Spuren von solcher gewaltsamen Einwir«- 
küng mi Hake zurückbleiben müssen. Wir wollen 
aber den Fall annehmen, dass die Mutter auf diese 
Weise verfahren habe. Ist es dann femer daikbar, 
dass das Kind ohne Widerstreben, ohne Gegenwehr 
dort seinen Kopf so ubbewegUch gehalten habe, dass 
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eile Mutter durcli d^n Drücken mit ^der Tfaür dfes Sehran- 
kes «lie beschriebenen Eindrucke am Kopfe hervorzu- 
bringen vermochte? Würde man dann nicht mehrere 
Eindräeke, mehrere Verletzungen am Kopfe gefunden 
haben? Spricht namentlich nicht der ganz gerade und 
horizontal verlanfcmde Eindruck oberhalb des linken 
iMirs durciiaus gegen ein solches Verfahren? 

Nachdem nun der Muttev das Verschliessen der 
Thiir über den Kopf des Kindes miis^lungen, soll sie 
das Kind weiter in den Schrank geschoben Und alsdann 
die Tbür fiber den obern Theil des Brustkastens in's 
Sehloss gebracht haben. 

Der Durchmesser des letztern betrug am obern 
Theil von vorn nach hinten '4^ Zoll. Kann man auch 
%ag«beii^ dais's ci^r Brustkasten wegen seiner Elästicität 
beim Aufdrücken \ZM nachgeben würde, so hätte sie 
doch noch invm^r 4 Zoll Hind^iiiss %ti überwinden 
g^abt.' Wir haben aber gesehen, dass ein ' kräftiger 
1k|»nn mir mit vi^er Mühe die Thiir über ^nen Bncfaer«- 
pack von 4 Zoll Durchmesser zu verschliessen ver- 
mochte Lässt ^ic^ aber ein solches todtes Hindemiss 
mit dem Brustkasten eines lebendigen Kindes verglei- 
chen? Würde sich Letzteres nicht jedenfalls gesträubt 
und auf jede Weise dem Verschlass der Thür ein Hin- 
demiss entgegengesetzt haben? Deshalb lässt es steh 
kauni annehmen, dass es der Mutter allein gelingen 
konnte, die Thür 'über den obern Theil des Brustkas- 
tens zu vevsehKessen ; abgesehen davon, dass es noch 
gar nicht bewiesen Mrorden, dass Fran N. am Todes- 
tage idcr C^Aarma ''wifidleh im Besitze eines Schlös« 
»eis war. Der auf ' der Insel 'H< gefundene JSchlüssiel 
^sste zu dem Schlosse des Schraiikes. 
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Die Aussage der Frau R, daaä. sie die Fmo N* 
schimpCen geliort: ,|Wdrte! ich will Dir das Scbäiauseil 
vm^treibeu^ kann ich nicht als gravirend betrachten, da 
der Zeuge selbst seine Unzuverl^ssigkeit gestand« 

WoUte man die dritte Mogliebkeit angeben, w<^fa^ 
«lan so wenig Rücksicht auf den objectiven Leichen* 
befund nehmen» so könnte «man tu faro alle und fede 
gerichtsarztliche Untersuchung entbehren. 

iid 4. Die vierte Möglichkeit ist naoh meiner An- 
sicht die eiiuige, welche sich auf. Grund der Ersehet* 
nungen an der Leiche vertheidigen lässt. Die Beweise, 
welche ich den Geschwornen vorzuführen mich befnübie, 
sind oben ausführlicher mitgetheilt worden^ weshalb 
lieh hier die Wiederholung derselben unterlasse« 

Ich will hier nur noch eine Mogliebkeit erwähneli, 
welehe man aofst eilen könnte. Man könnte behaupten: 
s^die Mutter bat das Kind in dem AugenUick angetrof* 
fen, als 'es mit seinem Kopfe am untern Ende derThür 
etn^ekeik sass. In ihrem Aerger schiebt sie den Kopi 
des Kindes vollends in den Kasten.^ 

Auch diese Annähme ist nicht möglich» wenn man 
die Lage des linken Arms im Schranke und die Länge 
des Eindrucks oberhalb des linken Ohrs berücksichtigt. 
Wenn die Mutter den Kopf im Momente der Binklem- 
ihang vorwSrts ^schoben hätte, so würde. dieser Ein^ 
druck nur auf die vertiefte Stelle oberhalb des linken 
Ohrs begränzt geblieben sein und das linke Schulter* 
^elenk würde nicht in den Schrank gedrungen sein. 
Ohne Rotationsbewegung des Kopfes war riämlich ein 
Eiddriiigen dieses linken. Scbultergelenks in den Schrantt 
taieht daöglich^ worauf wir Wiederiiolt aufmerksam machiea 
müssen ; denn gerade diese Befwegung des Kropfes spticht 



viel mehr (Hr eine selbstständige Tbatigketi: cfer Ver- 
storbenen, als fiir eine gfewaltsame Handlung. 

Schliesslich machte ich die Gesehivornen därailf 
aufmerksam, dass man nicht bloss in dem in Bede 
stehenden Falle, sondern in allen ähnlichen forensischen 
Fällen nur eine solche Meinun«: oder Ansicht sich bil- 
den dürfe, \frelcbe streng auf dem objectiven Leichai«* 
befunde hasire. 

Der Assisen-Präsident äusserte sich im Gegentheil 
dahin, dass die Ge»chwornen sich nicht so strengte am 
Leichenbefunde zu halten brauchten \ sie genügten ihrem 
Gewissen, wenn sie ihrer subjectiven Ansicht folgten, 
welche sie im Verlaufe der Verhandlungen sich gebildet 
hätten »). 

Nach dem Vortrage des Vertherdigers und de« 
Pnisidenten wurden ' den Geschworiien folgende ivyei 
Fragen zur Beantwortung übergeben: 

1) Ist die Angeklagte schuldig, ihr Kind absichtlich 

ums Leben gebracht zu haben? 
3) Ist die Angeklagte schuldig, ihrem Kinde ein« 
solche Misshandlung zugefügt zu haben, welche 
den Tod desselben zur Folge gehabt? 

Die erste Frage wurde verneint, die zweite aber 
mit 7 Stimmen gegen 5 bejaht. 

Demgemäss wurde die Angeklagte zu 15 Jahr6 

6ef&iigiii888trafe Yemrtheilt. 

Die Verurtheilte behauptet bis zur Stunde ihre 
Unschuld. 

Auch mir erscheint dies Urtheil ungerecht, wes- 



1) Man kann dann freilich fragen: wozu überhaupt LeichenöifDun- 
gen und SachveraltUidige ? C 



— 488 - 

halb ich nicht umhin konnte, diesen Fall den Fach 
genossen und der Wissenschaft nochmals zur ßeur* 
theilung zo übergeben ' ). 



1) Der vorlwfende, lahr iateremnle Fall ^ ein beaark^iiiwer- 
tbef Seilenttuck la demjeDigen , der VeranlasmiBg la dem Sopembi- 
triam der Königlichen wissenschaftlichen Deputation gegeben hat, wel- 
elwf mit der Uebersebrift: „Verbrennen im Ofen'^ *tii dieser Viertelf. 
Bd. V. S. 1 n. t abgedmckt ist — ist von dem Herrn VerCiiaer/ge-» 
wiss eben so grfindlich, als schar&innig and treffend behandelt worden. 
Jeder gerichtliche Arst wird den Aosfahmngen des Gutachtens mit 
DeberteogBQg beitreten. Und dennoch bat dasselbe seine Wirknng aal 
die Geschwornen Terfeblt! Wenn diese freilich von einflussreicber 
Stelle her belehrt werden, dass sie sich gar nicht um den Leichenbe* 
fiiad, d. h. nm das, was ihnen der Gerichtsartt sagt, la kammoro, 
ioadera nur ihrer subjectiven Ansieht in Ibigen brauchten^ wosu die 
Herren, die die Volks- also Gotles- Stimme reprAsentiren, nur ohne- 
dies schon zvL sehr geneigt sind, dann kann man sich aber Verdicte; 
wie hier eines wieder einmal erlassen worden, freilich nichl wandern. 
Man kann dann allerdings aber wohl fragen: wozu bei der Institution 
TOB Geschwornen überhaupt noch Sachverständige, Leichenöffnungen, 
Gemfilbssustands-, chemische Untersuchungen o. i. w.? Die Gelles- 
ortheile im Mittelalter waren gewiss kein weniger geeignelea Mütel, 
um die „subjective Ansicht^' der Laien zu dirigiren, als die gelehrten 
Explicationen der Aerite oder Chemiker, und die Gottesurthelie waren 
veaigstens — wohlfeiler, als das Inatit«! der PhyMcalsirate! - C. 
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7. 

Vergiftiig direh Stechapfel- ud BUseakrant^ 

Saamen. 

Ansgrabung der Leiche nnd Obdoction neiiD Tage nach dem Tode. 

Snperarbltrinm 

de8 Eoniglichen Medicinal-CoUegii zu Königsberg. 

MitgetheUt 
KnukPbyiioQt Dr. IieUltner in Oalm a. 4* W. *). 



A. GescUchtsenUiliiiig. 

Am 26. August 1854 hatte das Dienstmädchen 
J, Gr. ihrem Brodherm, dem 70jährigen Einsassen 
D. G. zu St.) von dessen 19 jähriger, in einen jungen 
Mann verliebten Ehefrau , E. C, geb. B.y unter Zu- 



t) Wir maekaD, abgeaekra Ton laierMie dietei (Mlteaeii Fallet 
«D ilcli, auf die ▼ortreiniclie Bearbdtaog deaselben Seiteni aller belbe^' 
ligt gewetenen BefaArden, aber aucb anf die hOcbst beifallswOrdige Alt 
od Weite «nfineiktan, mit welcher dat Ktaigliebe MediciBal-Coltegiiiai 
B« Köaigtberg die Beantwertong der Fragea der KAmgUchea Staate» 
aawalttcbaft inriekgewleten bat Et kommt nicht ganz teltea ver, 
data dem eiaaeftnea Gcrichttarat wie den MedicinaU Behörden Ten den 
ridrterlichea BebOrden eder Staattanwalmchafken Fragen Torgelegl wer-^ 
den, mi deren Beanfwoitnng die gerichtliche Arineiwittentehafl gar 
kein Material giebt. Her Onieraelchaete kdanto eine ganie Reihe m^ 



— 140 — 

«icbemng einer Betobnong von rinem ^bbnkeD* Tha- 
ter(!) tind spätem UnterhalteSy dazo aii%efordert, zom 
Abendbrod eine Quantität Kartoffelbrei mit Stecbapfel* 
and Bikenkraot-Saamen vermischt zubereitet, um den- 
selben damit zu vergiften, naebdem ein dunkelrotbes 
Pulver y welches dem G. etwa 3 Wochen zuvor in 
den einen seiner Stiefel in der Absicht geschüttet wor- 
den war^ um ihn auf eine nicht aufFaliige Weise uni's 
Leben zu bringen, sich 'wirkungslos gezeigt hatte. 
Der u. s. w. G» verzehrte auch etwa 8 Uhr Abends den 
grössten Theil der ihm vorgesetzten vergifteten Speise 
und begab sich alsdaoq ,£u A^tte,. Etwa um 11 Uhr 
Abends erwachte derselbe, schrie nach Licht und bat 
um Hülfe, stöhnte, klagte über Benommenheit des 
Kopfes, sehr grosse Unruhe, Beissen und Brechen in al- 
len Gliedern und verlangte Milch zu trinken. Nachdem 
ihm eine' Tast^ voll datön gereicht 'worden' war, stand 
er auf und legte ^ich in ein anderes Bett, in der Hoff- 
,nung, dort vielleicht Ruhe finden zu können. Indessen 
auch hier vermochte er nur in sitzender Kö^-perstellung 
zuzubringen, phantasirte und sprach ganz unverstäncl'^ 
Uches Zeug zusammen und tastete dabei in Eineni fqrt 
mit den Händen auf dem Bette, in der Luft und ap 
den Wanden umher. Dieser Zustand dauerte etwa 



ohar FAll» aiu leian Erfabvmig «Dföhrea. £a ist .gan» aogahörfg, in 
iolcben Fillea di« Schwi«rigkeil tu aingebea, «uad.in dem Ir rglaabwi, 
data jede richterlich geitelifte Frage beantwortet wierdenmäfae, e^e 
faachraubte Beantwartung mit einem ««wabracheinUch^S ^«flehr mtimrr 
•aheinlicA^S ,v">49li<^'>^^ n. a. w. lu geben. .Viel würdiger und: der 
einaig richtige« Ton una aelbst in allen Bolchen FiiHen sieia beloilgte 
Wag.ial ea« dia Ailacb üragandeB Behörden gleichaam dadMreh anP ihren 
Iirlhum aufmerhiam au machen« daai aMm, wie hier das KMifüthe 
Mfdkinai*Coliegiiutt gelhan« die ganae Frage heaeüigti «nd im Gart** 
aahtan di» Baaaitigaiig mit wiaaenachafttioheii OiAadfln. v^oii^nrti. ' ß k 
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bis 1 Uhr NachtB.(d, 27.^'*) ßsä; datfii ward er stille, 
legte sick und. stellten sieb nun Zuckungen in den Ar- 
men ein* Da er eingeschlafen zu sein schien, so über* 
Hess sich nun auch seine Umgebung dem Schl^f«^ 
Als etwa um halb 5 Uhr Morgens die Hausfrau mit 
den Mägden aufgestanden war, fand man ihn noch 
schlafend mit über der Brust zusammengeschlagenen 
Armen, geballten Händjen und geschlossenen Augen 
vor; selbst durch wiederholtes Zurufen vermochte. qfian 
ihn aber nicht zum Erwachen zu bringen. Um 6 Uhr 
Morgens erschien das Gesicht ganz roth, Ward aber 
eine Stunde später ganz bleich. Um 8 Uhr trat Er- 
brechen von wenig grünlichem Schleim und Kartoffel- 
stückchen ein, worauf man ihm einen Löffel voll kaltes 
Wassef einflösste. Darauf lag derselbe regungslos 
da, und schien völlig ohne Bewusstsein zU sein; 
dabei athmete er anscheinend regelmässig und „holte 
nur zuweilen schwer auf". Gegen lO^ Uhr Vormittags 
wurde dann das Athmen schwerer und es trat auch bald 
darauf der Tod ein. — Den Ueberrest des vergifteten 
Kartoffelbreies musste die Dienstmagd /. Gr. auf G^ 
heiss der Frau im Stalle vergraben, später aber wieder 
ausgraben und auf den Dünger werfen; an Stelle des- 
selben abef- eine gleich grosse Menge Kartoffeln, welche 
mit Mohn und Dillsaamen gemengt waren, v^rgraben^ 
um evenU den Richter zu täuschen. 

Am Tage nach der Beerdigung, den 1. September 
a. e;., legte die J. Gr. ein offenes Geständniss ab und 
wurde darauf am 5. ej. die legale Obduction der 
Leiche vorgenommen ^ welche nachstehendes Resultat 
lieferte: 
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. B. «MMUni-rittiMlL 

Nachdem das Grab geöffnet , der Sarg heraasge- 
wnnden und der Sterbeanzug entfernt worden war, 
wurde 

I. xir liiseri Bailchtlgiig 

geschritten ' ). 

4) Der Körper erscheint abgemagert. 

6) Es ist bereits ein sehr bedeutender Fäulnissgrad 
vorhanden. 

7) Das Gesicht ist stark aufgetrieben und dessen 
Ztige nur noch schwer zu erkennen. • 

8) Die ziemlich dicht die Kopfschwarte bedecken- 
den Kopfhaare, von schwarzgrauer Färbung, lösen sich 
sehr leicht ab. 

11) Die Regenbogenhaut hat eine braune Farbe: 
die Pupillen sind erweitert. 

12) Aus der Nase fliesst ein blutig gefärbter Schaum 
in ziemlich reichlicher Menge aus; im Uebrigen sind 
die Nasenöffhungen frei von fremden Körpern. 

1 3) Eine ebenso beschaffene Flüssigkeit dringt aus 
den Mundwinkeln hervor. 

14) Die stark angeschwollene Zunge ragt ungefähr 
bis zu ihrer vordem Hälfte aus dem Munde hervor und 
zeigt an ihrer Oberfläche eine weissliche Farbe und 
löst sich die Schleimhaut derselben bei der allergering- 
sten Berührung in weissen Fetzen ab. 

15) Der hintere Theil der Zunge zeigt an seiner 
Oberfläche eine rosenrothe Färbung und erscheint die 
Schleimhaut hier fetzenartig abgelöst. 



1) Der RaumersptrniM wegen nni bloM formelle, fAr die Sache' 
oaerhebliche Befunde hier fortgelasien. C 
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16) Sowohl der Unterkiefer als der Oberkiefer sind 
zahnlos, übrigens aber der erstere leicht beweglich. 

17) Die Rachenhöhle ist mit einer stark blutigen 
schaumigen Flüssigkeit angefüllt. 

22) Die Rückenfläche, so wie überhaupt die ganse 
Oberfläche des Körpers, zeigt eine blaogrüne Färbung 
uod ist die Oberhaut an einzelnen Körperstellen, na- 
mentlich an der Vorderfläche der, Brust, in der Gegend 
der rechten Achselhöhle und am Halse, blasenartig er- 
hoben und zeigt sich in den Blasen eine grünliche 
Flüssigkeit; da, wo dieselben bereits geplatzt sind, zeigt 
sich die darunter liegende Lederhaut dunkelroth gefärbt« 

23) Der After steht offen und dringen aus dem- 
selben dünnflüssige braungefarbte Excremente hervor. 

IL Innere Besichtigung, 
a. Bauchhöhle. 

26) Die Netze haben nur einen geringen Fettgebalt, 
ihre Gefasse sind dagegen mit dunklem dünnflüssigen 
~Blute stark angefüllt. 

28) Der ganze Darmkanal ist stark von Gasen 
aufgedunsen« 

29) Die ganze kleine Curvatur des Magens, so wie 
die untere Curvatur desselben zur Hälfte nach rechts 
hin ^scheinen an ihrer ganzen Oberfläche stark dun- 
kelroth .gefärbt« 

30) Nach einem in die vordere Fläche des QJagens 
gemachten Einschnitte zeigt sich nach Ausströmung 
einer . ziemlich bedeutenden Menge von Gas der Inhalt 
desselben, als bestehend in einer gelblich schleimigen 
Masse, untermischt mit einer ziemlich bedeutenden 
Menge nierenformiger Kömchen von gelblicher Farbe. 
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Die Schkimhaat erseheint im Aligemeinen leicht ablös- 
bar und von rothlicfaer Färbang. 

31) Der Zwölffingerdarm xeigt durchweg einen 
stärkern Blutgehalt in seinen Gefassen und erscheint 
dessen Schleimhaut durchweg stark geröthet. 

> 32) Der Dünndarm verräth durchweg einen auf- 
fallend geringen Blutgehalt; dagegen erscheint das 
Gekröse am Leerdarm stark blutreich. 

33) Der aufsteigende, so wie der queere Dickdarm 
sind Ton blauröthlicher Färbung und sind dessen 6e- 
fasse, so wie das betreffende Gekröse, stark von dunk- 
lem dünnflüssigen Blute injicirt. 

34) Der absteigende Dickdarm, so wie der Mast- 
darm erscheinen an^ ihrer Oberfläche, so wie deren 
Schleimhaut, von mehr blasser Färbung und zeigen 
sich hier nur hin und wieder einzelne von dunklem 
dünnflüssigen Blute stark injicirte Gefässe. 

35) Die Leber hat eine blauröthliche Färbung, ist 
klein und dringt aus in dieselbe gemachten Einschnit- 
ten dunkles dünnflüssiges Blut nur in geringer Menge 
hervor. 

36) Die Gallenblase ist massig mit einer gelbröth- 
liehen Galle angefüllt. 

37) Die Milz erscheint von bläulicher Färbung, 
übrigens normaler Consistenz, wie solche auch die 
Leber hat, und zeigt sich bei in dieselbe gemachten 
Einschnitten nuv eine geringe Menge dunklen dünnflüs- 
sigen Blutes. 

38) Die ßanchspeicheldrüse erscheint von • blaaa«' 
rötbli eher Fäobung, sdir kleinem V4ilmnen, soostwormaL 

39) Die linke Niere ist von normaler Grösse, €oin 
siatenz und sonstiger Beschaffenheit. 
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40) Die rechte Niere dagegen, sonst normal an 
Grösse und Beschaffenheit, zeigt sowohl in ihrer Rin- 
den- als Marksubstanz einen sehr starken Gehalt an 
dunklem, dünnflüssigem Blute. 

41) Die Harhblase ist ziemlich stark contrahirt 
und enthält nur eine geringe Menge trüben Harns. 

42) Die grossen Blutgefässe dieser Hohle enthalten 
nur sehr wenig dunkles dünnflüssiges Blut. 

43) Es findet sich in der Unterleibshöhle ein Ex- 
sudat von drca 2 Unzen blutigwässriger Flüssigkeit vor. 

• fr. Kopfhöhle. 

44) Sämmtliche Hirnhäute, so wie der obere und 
untere lange Blutleiter, die queeren und die an der Grund- 
fläche des Schädels befindlichen Blutleiter sind vollstän- 
dig blutleer und theilweise von Luft ausgedehnt. 

45) Das grosse und ''kleine Gehirn sind von brei- 
artiger Consistenz^ und blaugrünlicher Färbung, und 
bieten, da sie vollständig zerflie^sen, weiter keinen 
Gegenstand der Untersuchung dar. 

c. Brusthöhle. 

48) Die Lungen zeigen an ihrer vordem Oberfläche 
eine dunkelblaue, ins Röthliche hinüberspielende Fär- 
bung; ihre hintere Oberfläche ist dunkelröth gefärbt. 
Ihr vorderer Theil hat eine ziemlich elastische Beschaf- 
fenheit, der hintere eine mehr leberartige Consistenz. 
fiinschnitte, 'welche an den verschiedensten Stellen von 
der vordem* und hintern Oberfläche her in die Lung^ii- 
taj^pen hinein gemacht werden, lassen eine ziemlich 
bedeutende Menge dunkles dünnflüssiges Blut hervor- 
treten. 

Bd. XIY. HA. 1. 10 
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49) In iem Unken BrustfeUsacke fiadgt aiqh ein 
]Grgns3 von circa 34 Unzen dtin|eI^B dännflüssigep 
ßlutes vqr; 

50) in dem rechten ein eben soleber im.Betrs^ 
von (jirca 3 Unzen. 

51) 'Die , Thymusdrüse findet sich als zeUge^^^b^r 
artiges Rudinient vor. 

52) Die Schl^mhaut des Kehlkopfe]^ ^ so wie djU^ 
der Luftrahire erscb^^inen dunkelrotfa gefärbt und finden 
sich auf deren Oberfläche hier und da röthliche scbleir 
mige Flocken vor. 

53) Der HerzbeiitM .ist ziiemlicb fettreich , sonst 

l^er... ...,:. •• •-• . 

54) Ds^s Hef f ist gross,, sphlaff» von blas$iröthlii9l|f;f 
^,ärbung pud msissjgei^ jiTettge^lte; seine Krans^g^ffi^sf 
sind blutleer, die Muskelsubstanz, von emphysematöser 
B^s,^ha,ffenheit, die beiden, Herzhälften vollständig* blut- 
leer. 

. 5^5) Die grossen BlqtgefäQS^ sind gleichfalls ohne 
allen Blutgehalt. .^ . 

56) Die Speiseröhre enthält in ihrem Innern eine 
gelbuche schleimige j^l^c^sigkeit,, ihre Schleimhaut ist 
blasß. 
. . 5?) J>er Milchbiyistgang, 

^8) ier ßervuß vagu$y 
^ ^ .59), der Nerpus sympalhicus, - 

60) die ungepaarte Blutader upd 

61) die obere Fläche des Zwerchfelles .sind von 
regelmässiger Beschaffenheit« . , . . ,^. 

. Es wurden hierauf die nachstehend benfjnntei^ 
Eingeweide der Unterleibshöhle in drei Gefassen unijl 



• ..•; 



• I 



zwar: 



. .: ,-' 
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a. der Magen nebst Dünndarm, Dickdarm und MasC^ 
darm in dem mit Nr, I. bezeichneten thönemen 
Gefösse, 
ß. der Zwölffingerdarm in dem mit Nr. II« bezeich* 

neten Glase und 
y. die Urinblase in dem mit Nr. III. bezeichneten 
Glase 
aufbewahrt. Sämmtliche drei Gerässe wurden yor« 
schriftsmässig den Obducenten ausgehändigt, um unter 
Zuziehung des Apothekers I. Klasse Ammwk zu Culm 
die erforderliche chemische Analyse anzustdlen. 

C. Bdricbt Aber d«8 Resultat der Untersaduingeii du be< 

treffenden Gegenstände. 

1) Es befanden sich (Gefäss I. u. II.) im Magen, 
Zwöiffinger-, Dünn-, Dick- und Mastdarme 

54 Gran Stechapfel-Saamen und 
5 GranBilsenkraut-Saamen. 
. Ausserdem waren im Magen iioch einige unver- 
daute Reste eines Kartoffelbreies enthalten, und es iasst 
Siick annehipen, dass die vorgefundenen Saamen mit 
dem Kartoffelbreie genossen sind. 

2) Das mit „Nr. III.'' bezeichnete Glas enthielt 
die Harnblase, in welcher .nur eine kleine Quantität 
Harns enthalten war. Hierin liess sich kein Gift eii<> 
decken, 

3) Der in der mit „Nr. IV. ^' bezeichneten Schtis^ 
sei befindUche Kartoffelbtei enthielt Mohn* und Dill- 
Sadmen* 

.. .4) In dem mit „Nr. V**^ bezeichneten Päckchen, 
das der £hefirau Ei G. von einer Gauklerin gegebfiii 
wurden war^ um.es in ihren Untenrock zu «äh'CB) und 

10* 
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sich' dadurch ihren Geliebten genei^ zu machen, waren 
15 €ran schwefelsaures Kupferoxjd befindlich. 

5) Die Stiefel, welche in einem mit ,,Nr. VIL^^ 
bezeichneten Päckchen enthalten waren, enthielte kei- 
nen fremden Gegenstand. 

Gang der Analyse. 

Der in Nr. L und IL enthaltene Darmkanal wurde 
aufgeschnitten und es fanden sich darin einige Stücke 
Kartoffelbreies und zerstreut liegende grössere und klei- 
nere Saamen von gelbgrünlicher, mitunter etwas dunk- 
lerer Färbung. Die Saamen wurden sorgfältig mit 
destillirtem Wasser abgespült und mit Hülfe eines Sie- 
bes von den Flüssigkeiten getrennt und durch Ausle- 
sen von den andern auf dem Siebe zurückgebliebenen 
Gegenständen gesondert. Sie waren mehr oder minder 
unreif; die ganz unreifen waren hohl, bei den reifern 
jedoch liess sich die Lage des Embryo bestimmen. 
Sowohl die grössern wie die kleinern Saamen hatten 
eine ni er en förmige Gestalt; der Embryo lag bei 
ihneti vom Eiweiss umschlossen, war fast peripherisch 
{Embryo subperiphericus — Solaneae). Die grössern Saa- 
men waren auf der Oberfläche regelmässig wellenförmig, 
Saamen von Datura Stramonium] die kleinem waren 
chaiiacteristisch höckerig, Saamen von Hyoseyamus 
niger. 

Die Kartoffelbrei-Reste, mit Wasser gekocht, gaben 
ra^ Jodtinctur eine blaue Färbung — Amyhxm. 

' Der .Darmkanal wurde nun zerkleinert und in, mit 
einigen Tropfen Schwefelsäure angesäuertem, destillir- 
tem Wasser 6 Stunden hindurch digerirt, dann colirt. 
Die erhaltene Flüssigkeit wurde mit der schwach sauer 
reagircnden, aus welcher die Saamen ausgeschieden 
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waren und die vorher colirt worden war, gemi^cbü und 
das Ganze in einer Porzellanschaale im Wasserbade 
bis zur dünnen Extractdicke eingedampft. Hierauf 
wurde die Säure bis zur schwach sauern Reactioa mit 
Aetzkalilauge gesättigt und die erhaltene Masse naoh 
dem Erkalten mit Aether geschüttelt. Nach dem Ab* 
scheiden des Aethers wurde derselbe abgegossen, mit 
Kalkmilch geschüttelt, filtrirt und der Rückstand' mit 
etwas Aether ausgespült. Der Aether reagirte alkalisch, 
weshalb verdünnte Schwefelsäure tropfenweise hinzu- 
gesetzt wurde, bis die Flüssigkeit neutral war. Dann 
wurde wieder filtrirt und der Aether im Wasserbade 
abdestilUrt. Das zurückbleibende Fett wurde mit war- 
mem Wasser ausgezogen, das Wasser durch Filtration 
vom Fette getrennt, die wässrige Lösung auf einem 
Uhrgläschen abgedampft und sodann eine concentrirte 

Lösung von kohlensaurem Kali hinzugefügt. Hierdurch 

• 

wurde ein weisser flockiger Niederschlag erhalten. 
Derselbe wurde auf ein Filtrum gebracht^ mit etwas 
destiUirtem Wasser abgespült, in warmem Wasser auf- 
gelöst, wiederum in einem Uhrgläscheh abgedampft, 
worauf nach 12 Stunden , eine äusserst geringe Menge 
nadelformiger Krystalle erhalten wurde, die man lur 
Daturin hätte erachten können; doch fehlte in s6fem 
der Beweis dafür, als dieselben auf die Pupille einer" 
Katze nicht die allermindeste Wirkung, die sonst so 
characteristische Erweiterung der Pupille nämlich, her- 
vorbrachten. 

Die mit Aether behandelte Masse wurde alsdann 
erhitzt, bis der Aether verjagt war. Der zerkleinerte 
Darmkanal wurde hinzugefügt und hierauf fast die 
gleiche Menge Chlorwasserstoffsäure und soviel Was- 
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8er hinzugegossen', dass dadurch ein dünner Brei ge- 
bildet wurde, sodann das Gemenge im Wasserbade 
eiliitzt und nach und nach so viel chlorsaures Kali 
zugesetzt, bis keine zusammenhängenden Stücke der 
organischen Substanz mehr zu sehen waren; hierauf 
wurden noch zwei Drachmen chlorsaures Kali hinzu- 
gefügt und wurde, nachdem die Masse erkaltet war, 
filtrirt, der Rückstand sorgfaltig mit destillirtem Was- 
ser abgespült, eine Lösung von schweflichter Säure 
hinzugefugt, nachdem die Flüssigkeit vorher noeh etwas 
abgedampft worden war, und so lange erhitzt, bis der 
Geruch nach derselben verschwunden war. Alsdann 
MTurde einen Tag lang ein langsamer Strom von Schwe- 
felwasserstoff hineingeleitet. Es wurde dadurch ein 
weisslicher Niederschlag erhalten. Die Flüssigkeit wurde 
hierauf bei Seite gesetzt, bis der Geruch nach Schwe- 
felwasserstoff verschwunden war; dann wurde filtrirt 
und der Rückstand mit äusserst verdünnter Ammoniak- 
flüssigkeit behandelt; nach dem Abdampfen mit Salpe- 
tersäure im Wasserbade, hierauf mit Schwefelsäure im 
Wasser-' und Oelbade. Die verkohlte Masse wurde 
mit destillirtem Wasser ausgezogen ; indessen erhielten 
wir weder mit Schwefelwasserstoff einen Niederschlag, 
noch im üfor^A'schen Apparat ein Resultat. 

Die von dem mit Schwefelwasserstoff erhaltenen 
Niederschlage abfiltrirte Flüssigkeit wurde mit Ammo- 
mds, übersättigt mid Schwefelwasserstoff- Ammoniak 
hinzugefügt. Der hierdurch erhaltene Niederschlag 
wies sich als phosphorsaurer Kalk aus. 

Der Vorsicht halber wurden die Schwefelve^bin- 
'düngen durch Salpetersäure zersetzt, aber auch hief- 
durch Ipein Resultat erhalten. 
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In dem mit „ftfr. IH.** b^zer^hfieten Glase' war Aii 
Harnblase * enthalten. Der in derselben befindlicbe Hai^d 
wurde herausgelassen, im Wasserbäde ' fetwas einge- 
dampfty hierauf mit Aether geschüttelt und dieser v<nie- 
dernm mit Kalkmilch, wonach sich heratisstellte ,' dass 
dersielbe nach dem Filtriren nicht alkalisch reägitie. * 

Durch gelindes Erwärmen wurde nun d^ '2urück^ 
l^bliebene Aether aus dem Hahie verjagt; es bildet^ 
sich aber nach dem Verdünnen mit Wasser 'tmd Ari^ 
säuern mit Chlorwasserstoffsäure durch Hineinleiten 
von Schwefelwasserstoff kein Niederschlag. Auch durch 
Hinaufügen von Ammoniak und. 'Schwefelwas^erstoff- 
Ammoniak wurde Nichts gefüllt. 'Die fi^handllurig im 
iJlfafsA' sehen Apparate lieiFette ebenfflils kein 'Re^dultat. 

Die mit „Nr. IV.«* bezeichnete ScÜüsfeiel enthielt 
8 Unzen Kartoffelbrei. In 'demselben fanden sich einige 
Saamen von Anetkum graveoknt' und^ viele kleine Saa- 
men von fast nierenformiger Gestalt > bei welchen der 
Embryo fast bogenförmig gekrümmt war 'und iif der 
Axe des Eiweisses lag. Es war der Saame von Pap^ 
ver somniferum. 

Der Brei mit Wasser gekocht gab mit Jödtinctulr 
eine blaue Färbung. ^ 

• ' Ein Theil des Breies wurde mit iSalpetersäure gie- 
kocht, mit Wasser' verdünnt, filtrirt, dodb weder 'mit 
Schwefelwasserstoff aus der sauern, noch ibi:^' Schwe- 
felwasserstoff- Ammonik ans der amtobniakalisohen Lö^ 
8iiBg> ein Niederschlag erhalten. .. '• >.<' 

in: dem mit drei Siegeln versehenen nuldin w^issk 
Leinwand genähten, „ Nr. V.^< ' signirtenr Päckchen fahd 
sich ein Spitzbeutel, geklebt von Druckpapier; vor, in 
welchem ein gröbliches blaues . Pulver : emthalteh "wiw. 
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Das Pulver wog 15 Gran. Dasselbe wurde in destil- 
lirtem Wasser aufgelöst , angesSuert^ Schwefelwasser» 
Stoff hineingeleitet 9 worauf sich ein schwarzer Nieder^ 
schlag bildete. 

Schwefelwasserstoff* Ammoniak löste von demsel- 
ben nichts auf. In Salpetersäure gelöst brachte Scbwe» 
feisäure keinen Niederschlag darin hervor. Ammoniak 
färbte die Lösung blau. Es war also Kupfer darin 
enthalten. 

Die vom Schwefelpulver abfiltrirte Flüssigkeit 
wurde n^it Ammoniak übersättigt und Schwefelwasser- 
stoff-Ammoniak hinzugefügt. Es wurde dadurch Nichts 
gefällt; 'hierauf wurde die Flüssigkeit mit Salpetersäiue 
gekocht, filtrirt, und eine kleine Quantität davon, auf 
einem Platinablech verdunsten gelassen, hinterliess kei- 
neti Rückstand. Es war also nur Kupfer vorhanden. 

Das^ blau^ Pulver, in Wasser gelöst, gab mit 
Chlorbaryum einen in Säuren unlöslichen Niederschlag 
-r- Schwefelsäure. Das Pulver war also schwefekau- 
ries Kupferoxyd. 

Das mit „Nr. VII.^^ bezeichnete Packet enthielt ein 
Paar Stiefel. . Dieselben wurden . zerschnitten; > doch 
konnte selbst mit Hülfe der Loupe kein fremder Gegen* 
stand darin entdeckt werden. Aus beiden Stiefeln wur- 
den nun einige Stücke mit der Naht, in der noch et- 
was enthalten sein konnte, herausgeschnitten, in Sal- 
petersäure gekocht, darauf mit Königswasser, sodann 
beide Lösungen, nachdem wir dieselben vorher, etwas 
hatten verdampfen lassen, zusammengegossen und mit 
Wasser verdünnt. Schwefelwasserstoff brachte darin 
einen gelblichen Niederschlag hervor, der sich wie 
oben behandelt als organische Materie auswies« 
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Die vom Niederschlage abfiltrirte Flässigkeit wip'de 
mit Ammoniak übersättigt und Schwefelwasserstoff-Am- 
moniak hinzugefügt. Hierdurch wurde ein schwarzer 
Niederschlag erhalten. Dieser wurde in Chlorwasscir- 
stoffsäure gelöst, vermittelst Schwefelsäure und Alkohol 
die Phösphorsäure vom Kalke getrennt, der Alkohol 
durch Erhitzen verjagt, dann mit etwas Salpetersäure 
gekocht und mit Ammoniak gefallt. Es bildete sich 
ein rothbrauner Niederschlag, der, in Cblorwasserstoff- 
säure gelöst, mit Kaliumeisencyanür einen blauen Nie- 
derschlag gab. Die vom Eisen abfiltrirte Flüssigkeit 
gab weder mit Kali, noch mit Schwefelwasserstoff-Am- 
moniak einen Niederschlag. # 

D. Gatachten. 

Nach geschlossener Obduction erklärten Obducea- 
teo, dass sie ausser Stande wären, vor geschehener 
chemischer Analyse eiii bestimmtes Gutachten abzuge- 
ben, so wie dass sie auf die ihnen vorgelegte Frage, 
welcher Natur die Sfd> Nr. 30. des Obd.-Prot. erwähn- 
ten Körner wären, ob sie iosbeson(lere eine giftige 
resp. tödtliche Wirkung hätten , aus eben demselben 
Grunde keine Auskunft zu geben vermöchten. 

Wenn' nun auch jetzt das wirkliche Vorhandensein 
von giftigen Substanzen in der Leiche des Denaius 
nachgewiesen worden ist, so drängt sich gleichwohl 
die Frage auf, ob dieselben auch thatsächlieb den Tod 
des G. herbeigeführt haben ? 

Es könnte nämlich der Einwand erhoben werden, 
dass eine so geringe Quantität giftiger Saamen, zumal 
bei deren noch unreifer Beschaffenheit, einen Vergif- 
tungstod herbeizufuhren nicht im Stande geweaen wäre. 
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Wir g^eben allerdings zu, bis jetzt noch nicht zu 
wissen 9 in welcher Menge die eigentlich giftige Sub- 
stanz, das Alkaloid nämlich, sowohl im unreifen oder 
vielmehr, wie im vorliegenden Falle, in etwa halbreifem 
Stechapfel- und Bilsenkraut-Saamen enthalten ist. Dass 
es aber, darin sich jedenfalls schon vorfindet, dator 
sprechen eine Menge von unabsichtlichen, dadurch her- 
beigefcihrten Vergiftungsfällen (vergl. Beim'» verm. Sehr. 
S. 1., Beobachtungen von Rieseberg und Dr. Sehultz- 
Benke in der Med. Ztg. resp. Nr. 4. 1846 und Nr. 50. 
1851). Und es steht femer fest, dass das Hyoscyamin 
und namentlich das 'Daturin höchst giftige Eingenschaf- 
ten besitzen, so dass der Tod, wie solches an TbiereA 
angestellte Experimente lehren, schon nach äusserst 
winzigen Gaben davon erfolgt. Sodann ist es aber 
auch eine Tbatsacbe, dass die sogenannten Nofcotica, 
wozu die beiden in Rede stehenden Giftpflanzen gehß^ 
ren, im Kindesalter sowohl, wie auch im vorgerü<^k<- 
•tern, hohem Alter schon in kleinerer Gabe heftigere 
Wirkungen entfalten, als solcheis im mittlem Lebens- 
alter der Fall ist. Ziehen wir nun aber noch den Um- 
stand in Betracht, dass der Aussage der Gr. zufolge 
dem Denatus der Saameninhalt aus drei Stechapfel- 
Kapseln utld der Saamen einer (ganzen) Bilsenkrayt- 
' Staude, was zusammen einen guten Esslöfiel voll be- 
tragen haben soll, mit einer halben Schüssel voll Kar- 
toffelbrei vermischt! als Speise vorgesetzt worden ist, 
und dass der G* dieses Quanti^m bis auf den Hebt 
^on höchstens einem viertel Teller voll verzehrt hat, 
so kann die Menge der thatsäcblich verzehrten giftigen 
Saamen eine nicht ganz unbedeutende gewesen sein; 
denn wenn wir den Saanweninfaalt von ift Stechapfel- 
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kapseln im halbreifen Zustande mit circa 3 Drachmen 
und die Saamen einer Bilsenkraut-Staude mit drca 
5 Drachmen veranschlagen, was die ungefähre Menge 
eines guten Esslöffels voll betragen dürfte, und wenn 
wir ferner annehmen, dass etwa die Hälfte bis 4 davon, 
vielleicht auch das Ganze — der vergiftete' Brei befand 
,sich nämlich auf der dem u. s. w. G» zugekehrten Scl|üs- 
selseite — von dem Denatus verzehrt worden ist, so 
würde sich das Quantum der genossenen gittigen Saa- 
men auf circa 4 bis 7 Drachmen belaufen. Endlich 
aber müssen wir noch folgenden Umstand in Erwägung 
ziehen: In dem Berichte über die Untersuchungen qu» 
heisst es: ,,die Saamen waren mehr oder weniger un- 
reif und die unreifsten hohl. ^ Offenbar datirt ^s^ich da- 
her auch das so äusserst geringe, oben angeführte Ge- 
wicht der aufgefundenen Saamen mit resp. 54 und 
5 Gran und folgt zweitens daraus, dass der weiche 
Inhalt derselben während ihres Verweilens im Darm- 
kanale nur um so leichter haf aufgelöst und aufgesogen 
werden, demnach auch die giftige Einwirkung um so 
schneller und intensiver hat erfolgen müssen. 

Hiernach also muss der oben aufgeworfene Einwand 
als widerlegt erachtet und im Gegentheil behauptet 
werden, dass das von dem u. s. w. (j. am 26. August 
1864 Abends genossene Quantum von Stechapfel- und 
Bilsenkraut-Saamen sehr wohl im Stande gewesen ist, 
einen Vergiftungstod herbeizufuhren; und gehen wir 
denn nun zur Schilderung derjenigen' pathologischen 
Erscheinungen über, welche der u. s. w. G. während 
seines drca 12stündigen Krankenlagers dargeboten hat, 
so wie zur nochmaligen Voiführung des betreffenden 
Leichenbefundes , um den Nachwds zu liefern , dass 
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dieselben mit den Wirkungen, welche die beigebrach- 
ten Giftstoffe auf den menschlichen Organismus aus- 
üben, vollständig im Einklänge stehen, dass also letz- 
tere die Ursache seines Todes gewesen sind. 

Schon oben in der Geschichtserzählung haben wir 
den Krankheitsverlauf, wie solcher aus den Acten er- 
hellt, ausführlich und in chronologischer Ordnung be- 
schrieben. Bemerkt muss hier aber noch werden, dass 
der u. s. w. G» wegen Schmerzen, die ihm zwei Ge* 
schwüre auf dem Rücken und der linken Schulter ver- 
ursacht haben sollen — bei der äussern Besichtigung 
der Leiche war von Geschwüren nichts zu ,entdecken, 
was auch durch den bedeutenden Fäolnissgrad erklär- 
lieh gemacht wird, so wie daraus auch gleichzeitig ge- 
folgert werden muss, dass beregte Geschwüre nur klein 
und unbedeutend gewesen sein können — , sich am 
26. August a. tj. Morgens die Stiefel hat anziehen 
helfen lassen und dass er über Mattigkeit an fenem 
Tage geklagt hat, so dass also sein Allgemeinbefinden 
getrübt gewesen zu sein scheint, wozu auch noch ein 
Mittags gehabter Aerger das Seinige mit beigetragen 
haben mag. Indessen kann das Unwohlsein von keiner 
sonderlichen Bedeutung gewesen sein; denn aus den 
Acten ergiebt sich, dass der u.s*w.*Gr. an dem gedach- 
ten Tage eine Reise nach Z. (was hin und zurück 
ungefähr drei Meilen beträgt) gemacht hat und hinter- 
her noch eine Fussparthie hat unternehmen können, 
von welcher er Abends zwar in Begleitung einer ge- 
wissen M*9 jedoch ohne deren weitere Unterstützung, 
heimkehrte; und geschieht auch keine Erwähnung 
etwaiger anderweitiger Beschwerden, gegentheils hat 
sieb derselbe, bald nachdem er zu Hause angelangt 
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war, >an den Tisch, worauf sich der vergiftete Kartoffel- 
brei befand, gesetzt und davon, wie ^s scheint, mit 
gutem Appetite, ein ziemlich bedeutendes Quantum ver- 
zehrt. 

Es bietet sich hier die passendste Gelegenheit dar, 
der beabsichtigten Vergiftung mittelst des dunkelrothen 
Pulvers, welchies die Frau E. G. ihrem Manne etwa 
drei Wochen zuvor in den einen seiner Stiefel geschüt- 
tet hatte und durch welches, nach Angabe der Gaunerin, 
nach Verlauf des eben angegebenen Zeitraums, sein 
Tod auf eine nicht weiter auffällige Weise herbeigeführt 
werden sollte^ zu erwähnen. 

Wenngleich nun auch der u. s. w. 6. zur festge- 
setzten Zeit verstarb, so vermögen wir, da sich sein 
Tod auf eine einfachere und naturgemässere Weise 
erklären lässt, dieser gaukelhaften Charlatanerie auch 
nicht das mindeste Gewicht beizulegen; denn hätte 
qu, Pulver, dessen Natur uns freilich gänzlich unbe- 
kannt ist und von dem sich in den untersuchten 
Stiefeln keine Spur, weder mit der Loupe, noch durch 
die anderweitig mit denselben angestellten chemischen 
Proceduren hat auffinden lassen, eine wirksam vergif- 
tende Eigenschaft besessen, so liesse sich eine Einwir- 
kung desselben auf den Körper doch nur vermittelst 
eines Aufsaugungs-Processes erklären und hätten als- 
dann während des mehrgedachten dreiwöchentlichen 
Zeitraums irgend welche Symptome einer Vergiftungs- 
krankheit auftreten müssen. Es ist aber von derglei- 
^ eben Erscheinungen, mit Ausnahme der oben beregten 
JMattigkeit, nichts in den Acten enthalten. Endlich ab- 
gesehen von dem kaum denkbaren oder möglicherweise 
doch nur äusserst schwierigen Zustandekommen eines 
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solcheo Aufsaugungs-Prac^sses , zumal da der «. s. Wi 
G, die Stiefel wahrscheinlich nicht auf blossen Füssen 
getragen hat, oder wenn solches der Fall gewesen, die 
dargebotene Hautfläche dann doch nur immer eine. nicht 
besonders umfangreiche gewesen, sdri kann, so hat 
sich, angenpmmeo, das qv^ Mittel wäre metallischer 
Natur gewesen, , b^i der chemischen Analyse, wie sckon 
oben angeführt worden ist, herausgestellt, dass keine 
Metallgifte im Leichnam vorhanden u^aren. 

Kehren wir daher zu unserer nächsten Aufgabe, 
der Schilderung der Krankheitssymptome, zurück. 

Etwa drei Stunden nach eingenommener Abend- 
mahlzeit erw.achte der u* Sp Yf* (r* mit dem Rufe nach 
Licht und um Hü^e und verrieth überhaupt sehr grosse 
Unri^be, klagte über Schwere \x\ den Gliedern und Be- 
noipmenbeit des l^opfes. Sehr bald stellten sich De? 
lirien ein, die Sprache wurde unverständlich und tastete 
selbiger in aufrecht sitzender .Körperstellung unaufhöi^ 
lieh mit den Händen auf. dem Bette, in .der Lufk ufld 
an d(;n. Wänden umher. Nach. Verlauf von. ungeCabr 
zwei Stunden ward er. stille, legte sich und schlief 
epn ; es stellten sich nun Zuckungen in den Oberex.trer 
naitäten ein und: fand man ihn un[i halb 5 Uhr Morgms 
am. 27p. 9'. mit über der Brust . zusainmengescblagenen 
Armen^ geballten Händen und ipit gescblossenep Augeq 
, nqcb so fest sc|ilafend vor, dass .er durch wiederholtes 
Zurufen nicht erweckt werden kopnte. Um 6 Ubr 
Mprgens ,ist das Gesicht ganz roth er^chienep, eine 
^tunde . später aber ganz bleich. . Um 8 Uhr st^te 
s^ch Erbrechen von wenig, grünlicjbem Schlßipde ufid 
Kartoffelstückchen ein; danach lag derselbe, regungs- 
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los , ai|scbeinend vpJJig ohne Bewosstsein dabin. . Daa 
Athmen ist dabei dem Anscheine nach regelmässig von 
Statten gegangen und wurde dasselbe nur kurt vor 
seinem gegen 104 Uhr Vormittags erfolgten Tode er* 
achwerter. 

Allerdings, müssen Avir gestebefo» dass die so eben 
entworfene Schilderung dies Krankb^itsverlaufi^ sehf 
liickeBhaft ist und dass wir darin leider viele wesentr 
liehe Symptome vermissen ; dennoch £iodep wir gerade 
ni^^ solche Krankheitserscheinungen aufgiefiihrt, welche 
bei Vergiftungen, durch narkotische Substanzen ^ un4 
in 8p$cie \dmch Bilsenkraut- yqd Stechapfel -Saamen 
bewirkt, beobachtet werden, nämlich: ; sehr . gro^si^ 
(„fürchterliche"). Unruhe, Stöhnen, Kopfweh und Eiu- 
genommenbeit des Kopfes, Schwere in den Gliedern, 
Delirien, unverständliche Sprache, das characteristische 
Umhertast(qn (>,He^umwirthscbaften") mit den Händen 
(vergleiche die Beobachtung, von Di', van Hasselt in 
5cÄmtWs J. Bd. 72. . Seite 294 u. v. ; A,). Und nachr 
dem die Aufregung sich gelegt, der darauf er£olgen.de 
tiefe Schlaf {Coma)^ vollständige Bewusstlosigkeit, Con^ 
vukionen, das geröt:hete, später bleiche Gesicht| d^s 
Erbreched, das regelmässige Athmen, welches nur kurK 
vor dem Eintritte des schon nach circa 12 Stunden 
erfolgenden Todes etwas schwerer wurde. Demnadi 
miissen wir behaupten, dass dip erwähnten Krankheits* 
.Symptome vollständig den. Wirkungen de^ aufgefundenen 
Giftstoffe entspreche^. , ., . \ 

Die neiin Tage alte Leiche, welche . vier Tag© lang 
bis zur Beerdigung in einem Keller und fünf Tage 
hindurch in sandigem Erdboden begraben gelegen 
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hatte, bot aber bei der Obduction folgende Et^ehei- 
tiUQgen dar*): — ' — — 

Die Section bietet also, trotz der weit vorgeschrit^ 
tenen Fäulniss, vornehmlich eine Hyperämie der Lungen 
und des Darmkanals, sonst gerade nichts Auffallendes 
dar. Dieses Ergebniss finden wir nun aber gerade auch 
bei Leicbenöffniingen der an narkotischen Giften und 
insbesondere der in Folge des Genusses von, Stech- 
apfel und Bilsenkraut Verstorbenen vor. 

Recapitulireh wir demnach noch einmal kurz die 
tCrankheitssymptome, so finden wir Anfangs einen Zu- 
stand grosser Aufregung, der sich aber bald in den 

r 

der Depression verwandelt. Die sensitiven Nerven 
sowohl, wie die motorischen, waren in einen Znstand 
functioneller Zerrüttung gerathen; die motorischen Thä- 
tigkeiten wurden haltungs- und regellos, und die sen- 
sitiven Thätigkeiten geriethen ihrerseits in gleiche Ver- 
wirrung, welche durch den herbeigeführten heftigen 
Blutreiz eine Zeit lang unter der Form starker Aufre- 
gung erschien, bald aber in sich selbst erlosch und in 
Torpor überging, und eine vollständige Lähmung der 
sensitiven Thätigkeiten herbeiführte, so dass der Tod 
durch Nervenlähmung erfolgte. 

In Erwägung nun des wiederholentlich abgelegten 
Geständnisses, dass es Vorsatz gewesen ist, den Denatus 
%u vergiften und dass dieser Vorsatz am 26. August c. 
dadurch zur Ausfahrung gebracht wurde, dass dem 
Denatus ein durch Bilsenkraut- und Stechapfel-Saamen 
vergifteter Kartoffelbrei dargereicht worden ist, ferner 



1) Die Wiederhoiang der Befunde wird hier, der Raamersparniss 
wegen, unterdruckt, C 
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in Erwägung, dass DumUus bald nach dem Genüsse 
dieser Speise plötxlich und heftig erkrankte und schon 
nach Verlauf von circa 12 Stunden verstarb , und dass 
die Krankheitssymptome vollständig mit denjenigen Zu* 
(allen, welche nach dergleichen Vergütungen auftreten, 
übereinstimmten, si» wie in Erwägung, dass in dei* 
Leiche di^ qu, Giftstoffe auch thatsächlich vdrge^ 
funden worden sind, und in endlicher Erwägung, dass 
der Leichenbefund gleichfalls solche Resultate geliefert 
hat, welche die Leichenöffnungen der in Folge des Ge- 
nusses von den in Rede stehenden giftigen Substanzen 
Verstorbenen darbieten, geben die unterzeichneten Ob- 
ducenten ihr Schluss-Gutachten dahin ab: 

dass der u. s* w. G* in Folge des Genusses von 
Kartoffelbrei, welcher durch Beimischung von Stech* 
apfel* und Bilsenkraut -Saamen vergiftet worden 
war, am 26. August c Abends, Tags darauf, am 
27. ^*., an Nervenlähmang verstorben ist. 
Culm, den 30« November 1854. 

(gez.) Dr. Leistner. (gez.) Dr. Sehinkel. 

Kreis-PhysicM. Awiftem-'Arst. 

\ 

E. Snperafbitriiifli^). 

Die Königliche Staatsanwaltschaft hat in dem 
Gutachten der Obducenten die sichere Begründung 
des ausgesprochenen Urtheils vermisst. Sie verraisst 



1) Die Geschichtserzthlnng des Falles , die in fiblicher Weise den 
Anliing des Ober* Gutachtens macht, die Krankheits- und Sectionsge* 
schichte und die chemische Analyse, die bereits im Vorstehenden ge- 
Uefert worden, sind, der Ranmersparniss wegen, hier nicht noch einmal 
mitgetheiit. C. 

Bi.XlT. 111.1. 11 



namAntÜGb den Nachwels , dass die von dem DentUUB 
f;eiiossene Menge giftiger Saamen in deren concreter, 
unreifer BeschafFenheit geeignet war, den Tod desselben 
unbedingt herbeizuführen, und dass sie ihn wirklich 
herbeigeführt habe, so wie endlich die nähere Dar- 
legung, in welcher Weise das Gift die tödiltche Ner-* 
venlShmung verursacht habe. 

Wegen dieser Bedenken hat die königliche Staats^ 
anwaltschaft bei deni Königlichen Kreis - Gerichte^ tu 
Culm auf Einholung eines Supet^irbitriums angetragen, 
welches wir hiermit erstatten. — 

Bevor wir fedoch auf die Sache selbst eingehen, 
müssen wir bemerken, dass nach unserm Dafürhalten 
von einer unbedingt tödtlichen Vergiftung über- 
haupt nicht die Rede sein kann. Die EmpfSlnglrebkeit 
für die Wirkun^geu/ einer giftigen Substanz i^ eine 
durchaus relative unÜ schwankt je nach Ali^t und 
Constitution eines Individuums , so wie nach dessen 
gesundem oder krankem Zustande {innerhalb ungeheuer 
weiter Gränten. So hat z. B. ^ Gran Opium schon 
zuweilen bei kleinen Kindern den Tod zur Folge gehabt, 
während nicht nur bei manchen Krankheiten Erwach- 
sener die zehn - bis zwolfbehe Quantität mehrmals am 
Tage ohne Nachtheil vertragen wird, sondern auch be- 
kanntlich die Opiumesscr uifd solche Personen, Tifelche 
Jahre lang: an sehr schmerzhaften Uebeln leiden ^ sich 
So an den Genuss des Opiums gewöhnen können, dass 
sie von 60, 80, 100 Gran nur die gewünschte ange- 
nehme Berauschung oder lVIiIderui:Kg ihrer Scbri^erzen 
erfahren. Ganz ähnlich wie das Opiam verhalten «Ich 
auch andere Gifte, namentlich die iSibneeu Norcatica* 
Es erbellt daraus, dass es unthunlich ist, die Vergifbutig 
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durch eine\ gegebene (Substanz in ubstraeto %jjl beurthdi- 
len, sondern ddss mau sich stets hur an den speciellen 
Fall KU halten hat. Demnach müssen wir auch hier 
die erste der von der Königlic^hen Staatsanwaltschaft 
aufgeworfenen Fragen: ^ob das genossene Gift an sfch 
geeignet gewesen sei, den Tod des Denutus unbe* 
dingt herbeizuführen?^ unbeantwortet lassen lind uns 
sogleich zu dem Nachweis der wirklich stattgehabten 
tödtiichen Vergiftung wenden. Die bei der Section in 
den Verdauungsorganen vorgefundenbn Sbamen sind aii 
ihren bofariisicben Kennzeichen ganz richtig als' die 
von Stechapfel und 'Bilsenkraut erkannt wordeiK Beide 
enthalten unzweifelhaft die h^)chst giftigen Alkalöidie, 
welche ihre Namen von denen der betre£Fenden- Pflan- 
zen empfangen haben/ und zwar, wie von allen Schrift- 
stellern angenonnmen wird, in vefhSlti»8smässi|^ grös- 
serer und gleiohniässigerer M^nge^ als die übrigen 
Theile derselben Pflanze, so dass deshalb die Verfässei* 
der Preussischen Pharmacopoe zur- Anfertigung d^r 
sehr kräftig wirkenden Stechapfel^Tinctur ausdrücklSch 
die Saamen vorsefcriebem Ob die Saaftven im reifen 
oder im unr^feb Zustaiide mehr von den giftigen .AI* 
k&loiden enthalten, ist allerdings Woch nicht untersucht 
werden. Doch s4;eht es nicht nur fest und ist aiioh 
von den Obducenten schon mit Beispielen belegt wor- 
den) 4fl6S überhaupt scbop die i unreifen Saamen giftig 
sind, sondern es sprechen sogak* einige: Ums täihde da« 
für, d^ss sie in di^em Zustande geföhrlicfaer silid, als 
im vollkommen* reifen. Das Alkalinid ist nämlich vor« 
zugs weise in der Saamenhülle ^nthaheli, welche an 
den reifen Saamen bornarttg fest ist udd' der auflösen- 

den iSnwirkupig ' der VerdamittgsflüssigkeiteK grAsseii 

11* - 
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Wideratand entgegensetzt; ist sie dagegen unreif und 
weich, so wird sie leichter die Ausziehung der giftigen 
Bestandtbeile durch die fiir Durchtritt des Keims he* 
stimmte Lücke gestatten. Diesen Erfolg sehen wir 
denn auch in easu an einer grossen Anzahl der unrei- 
fem Saamen eingetreten: sie sind hohl, ihr Inhalt ist 
verdaut Ueberdies ist es wahrscheinlich, dass die 
Alkaloide in den unreifen Saamen nicht nur leichter 
zugänglich, sondern auch in absolut grösserer 
Quantität enthalten seien. Der un giftige TheH des 
Saamens, das Eiweiss, entwickelt sich nämlich während 
,des Reifens auf. Kosten der stickstoffhaltigen fie^tand- 
theile desselben und wird somit auch einen Theil des 
Alkaloids zu seiner Bildung verwenden und in unschäd- 
liche Substanz verwandeln. Analoge Vorgänge bieten 
sich uns in der Pfianzenfamilie der Solaneen, zu der 
auch Stechapfel und Bilsenkraut gehören, vielfach dar. 
So ist es z. B. bekannt, dass die Keime der Kartoffeln 
das giftige Solanin enthalten und vermöge dieses Ge- 
halt^ hat unlängst der Genuss jungen Kartof* 
felkrauts als Gemüse bei. mehrern Personen 
gefährliche, selbst tödtlich>e Zufälle verur- 
sacht; im reifen. Kraute dagegen wird kein Solanin 
mehr angetroffen, es ist während des Wachsthums 
verbraucht, 

Waa nun die absolute Quantität der zur Vergiftung 
benutzten Saamen betrifft, so ist sie jedenfalls sehr 
beträchtlich gewesen. Drei Stechäpfel und eine Staude 
Bilsenkraut lieferten nach Aussage der u. s, w. Gr. 
einen guten Esslöffel voll Saamen , wovon jedenfalls 
der grösste Theil wirklich verschluckt worden ist. 
Denn einerseits ass Dm(Uu$ das vergiftete Gericht 
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Kartoffeln zum grössern Theile auf, andererseits füllen 
die aus den Eingeweiden der Leiche gesammelten 
Saamen noch jetzt beinahe einen Essloffel, trotzdem 
durch das vor dem Tode des Dmatus eingetretene 
Erbrechen wohl noch eine gewisse Menge derselben 
verloren gegangen ist. Das unverhältnissmässig geringe 
Gewicht der vorgefundenen Saamen (im Ganzen 59 Gran) 
erklart sich leicht daraus, dass sehr viele davon in 
Folge der Verdauung hohl sind. Diese Quantität wirk- 
lich genossener giftiger Substanz müssen wir nun für 
völlig hinreichend zur Erzeugung tödtlicher Zufalle 
erachten» Es kann durchaus nicht als Gegenbeweis 
gelten, dass bei der zweckmässig angestellten chemi- 
schen Untersuchung die Alkaloide des Stechapfels und 
Bilsenkrauts weder durch Reagentien nachgewiesen, 
noch weniger rein dargestellt werden konnten (die 
schliesslich in kleiner Menge erhaltenen nadelformigen 
Krystalle waren, da sie auf die Pupille einer Katze 
keine Wirkung ausübten, sicherlich kein Daturin, son- 
dern termuthlich ein bei dem chemischen Verfahren 
gebildetes Kalisalz) ; denn das Daturin und Hyoscyamin 
sind nicht nur an sich in Gemengen organischer Stoffe 
schwer aufzufinden, da sie wenig characteristische 
Reaetionen zeigen, sondern sie gehören auch zu den 
flüchtigen, leicht zersetzbaren Alkaloiden, werden mit- 
hin durch die Fäulniss immer mehr oder weniger zer- 
stört. Aus diesen Gründen ist unseres Wissens auch 
noch in keinem forensischen Falle Daturin oder Hyos- 
cyamin aus der Leiche chetnisch nachgewiesen worden. 
Im vorliegenden Falle dürfte nun die sehr weit gedie- 
hene Fäulniss insbesondere den Erfolg der chemischen 
Untersuchung vereitelt haben. 
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Da$6 die* Sympionte der etwa zwölfslitndigen 
Krankheit des Dmatust ao gut 8ie &kh aus den Anga- 
ben der Zeugen Ermitteln lassen, ganz mit denjenigen 
übeKeinstiiumen ) welche auf. Einverleibung narcotischer 
Gifte und des Stechapfels und Bilsenkrauts insbeson- 
dere zu folgen pflegen 9 haben die Obducenten bereits 
richtig hervorgehoben und können vi^ir uns auf das 
von ihnen in dieser Beziehujig Gesagte ohne Weiteres 
beziehen- Wenn die Köni^li^he Staatsanwaltschaft 
noch eine, y^n^hexß Darlegung v^rniisst, in welcher 
Weise das Alkalpid die iödüiche Nervenlähmung ver- 
ursachte babe,^ .so verlangt sie damit etwas Unmögliches, 
Wir können hierüber nur ^agen, dass es einmal die 
cfaaracteristische Eigeoächafi der narcotisch genannten 
Stoffe ist, nach ihrer Auftiabme ins Blut die mit .dem 
also verunreinigten Blqte in Berührung konunenden 
Theile des Nervensystems . zu .lähmen; warum oder 
in welcher Wi^ise sie die^ thun, vermögen wir ebenso 
wenig einzuaehen, als 'et\ta; wie es zugeht, dasa Chinin 
bitter u|id Zucker, süss schmeckt? Auch darin stim- 
men wir i|iit den Obdittenteaüb^rein, dasa das Befin- 
den des J)matw^ vor der Vergiftung für ein nornnales 
zu halten sei. Die beid^ sogenannten Geschwüre, 
welche er sich am Abeqde voi: seinem Tode bepftaster« 
Hess, waren höchst wahrscheinlich einfache Blut&chwäre 
und müssen sehr g0ringfügig, gewesen sein, da sie an 
der Leiche gar nicht mehr erk^npb^r waren. Wenn 
femer Denatus am T^ge d^r Vei^ißuiig über Mattigr 
keit klagte, so ist das bei, ein^m so aiieu Qlanue und 
zur Zeit grosser (litze wob): gewiss noch keine krapk*- 
hafte Erscheinung». . Auch spricht die an densselben 
Tage unternommene Fahrt nach Z. . und die darauf 
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noch zwfückgelegie Fnss^anderung fiiü ^oep gani 
guten Kräfteztustand, Bei dieser Gelegenheit müssen 
wir die Frage berühren, ob viielleicht das Pulver, wel- 
ches die verehelichte 6. laut Inhalt der Acten von der 
Kartenlegerin B» empfangen hat^ um es' ihrem Manne 
in die Stiefel zn schütten und dadurch ohne auffal- 
lende Erscheinungen seinen Tod herbeizufuhren, irgend 
wie nachtheitig auf den körperlicheA Ztt4tan4 des Dena* 
iu$ eingewirkt haben könne? Da. sich bei Untersuchung 
der Stiefel keine Spur mehr davon vorfand , so wissen 
wir freilich Nichts über die Natur dieses Pulvers. In- 
dessen k^nn mßn annehmen, dass höchstens die schärf- 
sten Metallgifte» Arsenikpräparate oder Sublimat, auf 
die angegebene Wds^ d,er Gesundheit gefährlich wer- 
den köonteo, obgleich auch für deren Einwirkung die 
Füsse vermöge ihrer dicken Oberhaut wohl der am 
wenigsten empfängliche Körpertheil sein möchten, bn- 
i](ifr aber hätten, diese ät?^enden Metallgifle ihre Wir- 
kung zunäohst in der Erregung, einer örtUchen Ent- 
zündung der Haut äussern müssen, wovon nirgends 
4ie Redte ist. Bedenkt man vielmehr, dass sich in dem 
Befinden des u« ß, w. G» bis zu seiner Vergiftuxi^ keine 
wesentliche Störung b^erkbar machte, so erscheint 
das gan;(e ohenberührte Verfahren als eine eben so 
leere unfl wirk^ngslosß, (Gaukelei, vvie das aus derselben 
Quellft stamm^epde Einnähen des Päckchens mit Kupfer- 
vitriol ii^ ^en Rock der Frau 6. als Liebesmittel. 

Waf .^dlich dep . Jjeichenbefund anbelangt, so 
wagen wir es nicht, aus dc^ins.elbe];! irgend welche 
;^phlÜ£^e zu zi^he^.; Es ist zwar möglich, dass die 
Vergiftung durch narcotische Substanzen zur schnellem 
]^ntwickelung der Fäulniss mit beigetragen habe. Wir 
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haben aber kein Mittel in Händen, diesen Einfluss zu 
taxiren, und namentlich zu entscheiden, ob nicht auch 
ohne Einverleibung jener Gifte bloss durch die Einwir- 
kung der gerade herrschenden Hitze die Fäulniss ebenso 
rasche Fortschritte gemacht haben würde? Eben der 
vorgefundene hohe Grad von Fäulniss ist es aber auch, 
der uns nicht erlaubt, über die bei Lebzeiten vorhan* 
den gewesene Blutvertheilung in den einzelnen Organen 
mit irgend welcher Sicherheit zu urtheilen. Wo, wie 
im vorliegenden Falle, das durch die Fäulniss aufge- 
löste Blut bereits aus den Herzhöhlen und grossen 
Gefässen ausgeschwitzt ist, wo sich in den Leibes- 
h5hlen Ansammlungen von blutiger Flüssigkeit gebildet 
haben, da wird auch eine rothe Färbung des Magens 
und Darms nicht auffallen können ufid mit grösserer 
Wahrscheinlichkeit auf blosse Trankung der Gewebe 
mit ausgetretenem, Blute, als auf bei Lebzeiten statt- 
gefundene BlutüberfüUung zu beziehen sein. So fuhrt 
u. A. Devergie eine rosenrothe oder dunkelrothe Farbe 
des Magens und Darms unter den Erscheinungen auf, 
welche der ersten Periode deir, in der Erde vor sich 
gehenden Fäulniss einer Leiche zukommen. Aehnlich 
ist der Befund der Lungen aufzufassen. Da indessen 
überhaupt bei narcotischen Vergiftungen die Verän- 
derungen der Organe in der Leiche wenig characterir 
stischer und entscheidender Art zu sein pflegen, so 
kann uns 'dieses negative Ergebniss der Section, gegen- 
über den zuvor erörterten positiven Beweisen, in unserm 
Urtheil nicht irre machen. 

Wir geben daher schliesslich unser Gutachten 
dahin ab, 

dass die am Abende des 26. August v. J. statine- 
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fundene Vergiftung des D. G. mil Stechapfel- und 
Bilsenkraut-Saamen als die alleinige und ausreichende 
Ursache seines Todes zu betrachten sei. 
Königsberg, den 7. März 1855. 

Königliches Medicinal-Collegium« 
(gez.) Hehfiau« ?• Irtjitm^ loller« 



Schliesslich erlaube ich mir noch anzuführen, dass 
das Königliche Schwurgericht zu Z. in der Sitzung 
vom 11. Juli 1855 für Recht erkannt hat, dass 

a) die Einsassen-Wittwe E» G* geb. 0. unter Frei- 
sprechung von der Anklage des Mordes und auch 
der Theilnahme am Morde ihres Ehegatten, schul- 
dig, ihrem Ehemanne vorsätzlich Gift beigebracht 
zu haben, welche Handlung den Tod desselben 
zur Folge gehabt hatj und deshalb mit lebens- 
wieriger Zuchthausstrafe zu belegen; 
' b) die unverehelichte / Cif. des Mordes an dem 
Einsassen D. G. nicht schuldig, dagegen wegen 
Theilnahme an dem von der E, ü. verübten Ver- 
brechen ebenfalls mit lebenswierigem Zuchthaus 
a^u bestrafen« 
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8. 

■ 

f 

Vermischtes. 



a» Geburt nach dem Tode. 

Die Bauerfrau £«, aus rfem zwei Meilen von hier 
entferaiea DorCe N.-Z., Mutter mehrerer Kinder^ weiche 
sie leicht und glücklich geboren hatte, seit der letzten 
Niederkunft sehr heruntergekommen und zu krampfhaf- 
ten Beschwerden geneigt, ft)hlte nach Abiauf einer sehr 
beschwerlichen Schwangerschaft in der Nacht vom 
15. Küm 16. December 1851 die ersten regelmässigen 
Wehen. Die um 5 Uhr früh herheigeholte Orts -Heb- 
amme überzeugte sich bald von dem Fortgange der 
rechtzeitig eingetretenen Geburt; es floss bereits wah- 
vea Fruchtwasser in kleinen Mengen ab,, der Mutter- 
mund' »tand aber noch hoch, nach Irinten gerichtet und 
wenig geöffnet; der Kopf vorliegend^riTheä, die Mut- 
terscheide und die äussern Geburtstheile gehörig vor- 
bereitet, die Wehen schwach, kurz und selten, die 
Kreissende angegriffen und traurig, aber in ihrem Be- 
finden durchaus keine Gefahr zu entdecken. Unter An- 
wendung von Klystieren, Dampfbädern und ruhiger 
Lage im Bette kam der Mittag heran, ohne dass trotz 
der verstärkten Wehen in dem Fortgange der Geburt 
und in dem Befinden der Kreissenden eine wesentliche 
Veränderung eingetreten wäre; indessen machte sich 
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im Laufe des Nactiimttags bei AWesenheit irgend eines 
auflanendenKvioiklieitssuetandes, Blutfluss oder Krämpfe 
0« a. eine rasch ziunefainende Erschöpfung, grosse Bangig- 
t:eit und Todesfurcht bei der Gebärenden bemerkbar, 
s^o dass die Hebamme um 4 Uhr Nachmittags im Vef- 
eine mit dem Prediger des Orts auf die schleunige 
Herbeibqlung eiaes Geburtshelfers drang. Leider ver* 
zögerte sich unbegreiflicher Weise die Beschaffung 
fines Fuhrwerks» welches erst um 11 Uhr Nachts bei 
mir eintraf» Während ich midi zur Reise anschickte, 
war unterdess 8 Uhr Abends die Kreissende gestorbeil 
und man hatte bald darauf einen durch's Porf fahren- 
den Reisenden beauftragt, mich hiervon in Kenntniss 
zu setzen und oteine Hülfsleistung abzui^agen* Da die 
Botschaft tiicbts weiter enthieU, so glaubte ich anneh- 
men zu können, dass der Tod der Mutter nach der 
Geburt des Kindes eingetrden sei, um so mehr, als 
die betreffende Hebamme mir als eine Terständige und 
erfabcene Frau ' wohl bekannt war, ^e gegen §• 495. 
des Heb.-Lehrbuchs nicht sündigen würde. Wider Er- 
warten erhielt ich indessefa von derselben Hebamme 
«einige Zeit später folgenden Bericht. Ohne ihr Vor- 
wissen 'babi^ man' meine Hül^e abgelehnt; die Gebärende 
sei vor der Cieb«rt gestorben, das, Kind sei bei ihr 
geblieben; .die Gebtirt habe, wie die kurz vor da» 
Tode angestellte Uotersudbdng ergeben, seit früh keinen 
FottgMg gehabt; ausser einer rasch zutiehnfenden Er- 
schöpfung sei eiae> andere Gefahr drohetule Eorscheinung, 
Blutfluss u. a. nicht vorhanden gewesen; ob das Kind 
kurz vor oder na«h diem Tode. der Mutter nochigelebt, 
hi>nne sie nicht . bestimmt angeben ; die habe sieb in 
Skwariung .meiu€)q b^dlgen' Ankuilfllj .'^ur Eotibkadang 
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der Kreissenden nicht bewogen geföhlt nnd endlich, 
selbst im höchsten Grade angegriffen, die nn zweifelhaft 
Gestorbene verlassen. ' Vierundzwansig Stunden nach 
diesem traurigen Vorfalle habe der bei der Verstorbenen 
Wache haltende Ehemann unerwartet einen Knall ge- 
hört, wie wenn man eine Flinte abschösaie, und gleich 
darauf bei der Untersuchung der Leiche den Kopf eines 
Kindes zwischen den Schenkeln gefunden. Da sie, die. 
Hebamme, krank gewesen, haben zwei andere Frauen 
das Kind vollständig herausgezogen, der vorher aufge- 
triebene Leib sei nun eingefallen gewesen. (?) 

Unter den Erklärungsversuchen einer Geburt nach 
dem Tode der Mutter hat mir stets die vom Heraus- 
geber dieser Vierteljahrsschrift neulichst wieder aofge« 
stellte Ansicht, dass die Verwesungsgase durch ihren 
Druck auf den todten, nicht widerstandsföhigen Uterus 
das geburtshülfliche Moment abgeben, die wahrschein- 
lichste geschienen. 

Liibben, den 15. Juni Dr. Lösehtf. 

1857. 



6. Vergiftung durch HeheOa esculenia. 

Dr. £. Bßtnburgery Arzt in Bromberg, berichtet 
über einen Vergiftungsfall diirch Hthella esctdenta (ge- 
meine Morchel, Stockmorchel, Ohrmorchel, auch Lor- 
chel, Frühlorchel genannt), welcher sich am 6. Mai 1. J. 
ereignete und einen Oberförster, seine Frau und sechs 
Kinder betraf. 

Die ersten Symptome, welche jedoch erst am fol- 
genden Tage auftraten, waren Kopfschmerz, Uebelkeit, 
Brechreiz, merkliches Erbrechen mit Schmerzen im 
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Unterleibe. Das erste Antidot , welches die Kranken 
sich selbst verordneten^ war Milch ; da jedoch dasselbe 
fruchtlos blieb, so wurde 24 Stunden nach der Vergif- 
tung ein Arzt herbeigerufen, welcher Ricinusöl innere 
lieh, ölige Klystiere und auf den Kopf kalte Umschläge 
yerordnete. Der am folgenden Tage hinzugezogene 
Dr. Hamburger fand bereits einen 3jährigen Knaben, 
ein 5- und ein 6 jähriges Mädchen als Leichen; bei den 
übrigen Kindern, einem 15jährigen Knaben und zwei 
Mädchen von 10—11 Jahren waren folgende Zustände 
vorhanden: Schlaftrunken lagen sie da, wenn auch nicht 
schwierig zu erwecken, und dann bei klarem Bewusst- 
sein; das Auge tief eingesunken in dem dunkel gerö« 
theten Gesichte, welches im Momente erdfahl wurde, 
so oft das quälende Erbrechen grüner, hin und wieder 
mit Blut gemischter Massen, die Unglütklichen weckte. 
Beim Betasten zeigte sich der ganze aufgetriebene Un* 
terleib ungemein empfindlich ; gefragt, klagten die Kran- 
ken über Schmerz in demselben, sowie über Ekel und 
Brechneigung. Der Pnls war häufig, hart und klein, 
wechselnd; die Haut am Kopfe und Rumpfe heiss, an 
den Extremitäten kühl, die Zunge trocken, doch wurde 
kein Getränk verlangt. Durch den Stuhl wurden aus- 
schliesslich schleimige, zuweilen mit Blutstreifen ver- 
mischte Stoffe, aber ohne Schmerzen entleert; Pilz- 
stücke sollen auf diese Weise, sowie durch Erbrechen 
am Anfange des Erkrankens entfernt worden sein. 

£f. machte die Diagnose: Magendarmentzündung, 
nebst Gehirnaffection in Folge des genossenen narco- 
tisch scharfen Giftes. Es wurde sogleich ein anti- 
phlogistisches Verfahren eingeleitet, innerlich Abfiihr- 
mittel und zugleich wegen des Kräfteverfalls Aether- 
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amnoniuini sowie bei den jungen Mädchen wegen ddr 
Convulsionen Opium und Valeriana - Tinctur verordnet. 
Am folgenden Morgen waren die Zufälle gemindert, 
weshalb bloss eine Oelemulsion verordnet wurde; das 
jüngste Mädcheh jedoch bekam wegen fortdauernder 
Schlaftrunkenheit mit Erbrechen noch immer kalte Um- 
sehläge, sowie Oelkljstiere and Senfteige. Am JM. 
waren sammtlicfae Patienten genesen. ESn Exanthen», 
wie es Niemann angiebt, war nicht vorhanden, ebenso 
wenig ein Anschwellen der Zunge and des Kopfes. 
Nach den - Forschungen der berühmtesten: Botaniker, 
und Pbarmacologen gehört diese Gattung Pilze zu den 
geniessbiirett, unschädlichen, wofür auch der häufig ver^ 
breitete Genuas ohne irgend einen bisher bekannten 
Nacbtheil spricht. Der Widerspruch , welchefi daher 
.vorliegender Fall den frühem Erfahrungen entgegen^- 
«teilte lässt sich nach B, einzig und allein dadiircA 
aufbellen, dass jeder Pil%, auch der nnvecdäcbitg^tcS, 
kioyter gewissen Umständen das charaotertsHscbe Pik- 
gift aus seinen Bestandtheilen ptodncirt. Diese Um- 
stände sind jedoch noch nicht näher bekannt. (Deutsche 
Klinik 1856. Mr. 3i. Wittstein' s Viertelj. t pr. PhamL 
V. S. 291.) 
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9. 



Ämtliche Verfflgnngeii. 



I. Betreffend den Verkauf der Geheimmiitel. 

Auf die Eingabe vom 7. d. Mls. eröffne ich Ihnen, dass Sie nicht 
betagt shid, den Verkauf sogenannter Geheimmittel in Ihrem Amtskreise 
selbststfindig lU inhibiren. Die Circular- Verfugung vom 7. November 
1848, auf welche Sie sich berufen, verpflichtet die Kreis- Physiker nur, 
auf die ergehenden Ankündigungen, oder die ohne vorheHge Ankün- 
digung stattfindenden Verkäufe von Geheimmitteln aufmerksam cu sein, 
and die vorkommenden Uebertretungen zur Rüge su bringen, nicht 
aber die Ankündigungen oder Verkäufe durch eignes polizeiliches Ein- 
schreiten, wozu die Kreis-Physiker nicht befugt sind, zu verhindern. 
Sie haben sich daher in Zukunft hiernach zu achten. 
' Berlin, den 27. Februar 1858: 

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- uqd Medicinal-Angelegenheiten. 

Im JjiviUrsige: Lfhnert 
An 
den Königl. Kreis- Physikos Herrn 
Dr. iV. SU N. 



VL Betreffend SMrekigkeiien zwisohen den Apotheken- Visi^ 
taieren und den Apothekern fiber das Visitatlons-' 

Geschäft. 



Die an die KOnigl. RegiemiigeD uaterm 13^ Mftn» 1620 erb 
die Apotheken- Visitationen betreffende Ciroolar- Verfügung beiÜmlDt am 
Schlnss des $. 6., dass Streitigkeiten zwischen den Apothekea-Visitii^ 
toren und den Apothekern über das Visitations- Geschäft, wjenn sie er* 
heblich sind, dem IHedicinal-Collegium der Provinz zur Entschei^ng 
vorgelegt werden sollen. Diese ßestimmnng ist ia einigen FälJeyi d% 
hin aafgefosst| dass die Königlichen MedicinaUCollegien in Betreff der 
Apotheken^Visitationen hinsichtlich der von den Visitatoren erhobenen 
Monita und der von den Künigl. Regierungen erlassenen Visitations- 
Bescheide eine Beschwerde -lastanz bilden, demgemäss über derartige 
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von den Apothekern bei ihnen oder dem beireffenden Herrn Ober- 
Prisidenten angebrachte Beschwerde -Entscheidangen sn treffen und die 
etwa erforderliche Auaföhmng der letztem dem Herrn Ober-Prftaiden- 
ten so öberlatsen haben. 

Um dieser den bestehenden Ressort - Verhftitnissen nicht entspre- 
chenden Aafjbssang fiir die Zukunft vorzabeagen, eri&ntere ich die 
gedachte Bestimmong dahin, dass die Königl. Medicinai-Coliegien Be- 
schwerden aber Apotheken -Visitationen nicht aninnehmen, sondern, 
wenn sie gegen das Yerfiihren bei der Visitation gerichtet sind, an die 
betreffende KOnigi. Regierang und wenn sie deren Visitations-Bescheide 
angehen, an mich abingeben und Entscheidung daräber auch dann su 
treffen habeui wenn sie dazu Ton mir aufgefordert werden. 

Ew. (Tit.) ersuche ich ergebenst, gefUligst hienach bei dem hie- 
sigen Königl. Medicinal-Coiiegium in vorkommenden Fällen yerJahren 
und die KOnigl. Regierungen der Provinz, so wie das hiesige Königl. 
Polizei-Prfisidium von diesem Erlass in Kenntniss setzen zu wollen. 

Berlin, den 10. April 1858. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts* und Medicinal-Angelegenheiten. 

(gez.) V. Raumer. 
An 
des Königl. Staats-Ministers und Ober- 
Präsidenten Herrn FloHweU Excellenz % 

zu Potsdam. 



III. Betreffend eine TazbestimDiung. 

Dem Königl. Stadtgericht wird auf die Anfirage vom 22. Hin W, 
erwiedert, dass das Wort „einfSsch" in dem Satze: 

für die einfache Application des Catheters in die Eustachische 
Trompete 
in dem Reacript vom 9. April 1838 so za veratehen ist, dass dte 
Application des Catheters in das ander« Ohr als eine zweite , fflr sich 
bestehende, selbst stftndige Operation gilt, die nicht als eine Wiederho- 
lung der Application in das erste Ohr anzusehen und daher mit dem 
vollen Sostmm und nicht mit der Hälfte desselben za honoriren ist 

Berlin, den 15. April 1858. 

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- nnd Hedicinal-Angelegeil^eiten. 

Im Auftrage: (gez.) Lehnert, 
An 
das Königl. Stadtgericht zn N. 
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FF. BetreiFend die Yerwaliong von 'Apotheken ddrcti 

Ausländer. 

' Der Königl. Regiernng eröffne ich auf den Bericht vom -r» dasf, 
da die Admiaislration von Apotheken nur approbirten. and sar lelbst- 
ftiadigeo Aaiöbang ihre« Gewerbes in Preussen berechtigten Apothekeni 
ibartcagen werdea darf, et in der Regel nicht sulänig iat, Aasltader, 
aaeh weno mo die Staats-Präfnngen in PreuBsen abtolvirt haben, mit 
aiaer solchen AdmiDittratioa zu betranen. Sollte es jki besoodern Fäl- 
ian wOnachemiwerth sein, eine Aasnahme hiervon an gestalten, so ist 
daaa in GeroAuheit des $, 18. der AUgem. Gewerbe-Ordnung vom 
17. Januar 1645 meine Genehmigung einsuholea. 

BerUn, den 24. April 1858. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegeaheitea. 

Im Auftrage: (gei,) Lehnert, 

Ad 
die .Kdoigl. Regierung au N. 



y. Betreffend die Bereitung künstlicher Mineralwässer. 

Auf den Bericht vom — erwiedere ich der Königl. Regierung, 
dass mit Rücksicht auf die Bemerkung derselben und weil eine che- 
mische Einwirkung kohlensaurer Wässer auf die Verzinnung kupfejrner 
Geschirre überhaupt nicht zu befürchten is^ eine Ausdehppng des Verr 
bots verzinnter kupferner Geschirre in Apotheken auf die zur Bereitung 
künstlicher Mineralwässer zu benutz enden Geschirre anzuordqen, keine 
Veranlassung Yorliegt. 

Berlin, den 14. Mai 1858. 
Der Minister der geistlichen, üoterricbts-i und Medicinal-AngelegeiiheiteD. 

Im Auftrage: Ishneiti, 
An ' 

die Kteigl. Regierung ^za N... 



VI. Betreffend die Apotheken-Bevisionen. 

.1 • ■ ..." 

Der Königl. Regiernng .erwiedera , ich auf den Bericht vom — , 
dass ich das von derselben eingeführte Verfahren, bei den Apotheken- 
Revisionen die Handels- und Factnren- Bacher der Apotheker Behufs 
Benrtheilung der Bezugsquellen and der Einkaufspreise der Waaren, 
so wie des Laufes der Geschäftsführung, durch die Revisoren einsehen 
an lassen, für angemessen nicht erachten kann. 

Es ist Aufgabe der Revisoren, durch eigne Anschauung und sach- 
gemässe Prüfirag aller Waareabestände zu ermitteln, ob der Apotheker 
ad. XIV. Hfl. 1. 12 
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iein«r PAkiU, *foir<|U. rohe, als «weh xubfreitote'Anoieimittel nvr w 
mAglich bester Beschaffenheit and Güte vofrftthig zu halten, gewisien- 
haft nachgekomiDen'Ut. Hierbei wird das etwanige Vorfinden nncu- 
iiflsiger, geringerer Sort<»n yen [>rogtten, sei et im ganzen oiler iito ler- 
kieinertM Zustande, die Absi(iht des Apotifteliers, aus dem Debk -virebi^ 
feifisr Arsneien unerlaubten Gewinn co ziehen, mit mehr SIeberlinll 
erkennen' lassen; als das zeitraubende Durrhosustern von Jahre lünlnrdh 
aufgesammelten R«chiningen. üeber den ordoängsnrissl^ Gaschifta« 
betrieb aber köniiett die RevisM^U' schon aus der Bcaefcaffealifeit sänmU 
lieber inneim Binricbtungen einer Apotheke hinlin^Kelraii Anfsrhinsi 
erlnngm , di die An ^ier Verwaltung den watentiidiaten Binfliiss nuf 
den allgemeinen Zustavd der Apotheke ansähen mnss. Der Biilsi(3yi 
In die Handelsböcher der Apotheken -Besitzer bedarf '«s hieran nicht 
und kann 4ie Geslattmif derselben den Apa(heki$rn im Interesse Mt 
Medicinal-Polizei nicht Mttgemdthet werden. 

Demgemftss kann ich dem Antrage der Königl. Regierung,, den 
Apothekern die Vorlegung der Facturenböcher nebat den OlrigiDal-Wanr* 
ren-Rechnungen bei den Apotheken-Revisionen aufzogeben, und der 
eventuellen Anwendung von Zwangsmitteln zur Durchführung dieser 
Maassregel meine^ Zustimmung nicht ertbeilent 

Berlin, den 17. Mai 1S58. 
Der Minister der geistlichen, Unferrichts- und Medicinal-Angetegen6eilen. 

• Im Auftraget Lekn$ri. 
An 
die Königl. Regierung zu 11. 



__ ff 

VII. Betreffend das neue Landesgewicht. 

£w. Wohlgeboreniefwledere ich auf die VorsHoUung Vam 14. <f. Mtl., 

dass das gegenwärtig galMtde'Aledirinnigewtcht bis zu dem Zeitpunkt, 
mit welchem die Bestimmung im §. 4. des Gesetzes vom 17. Mai:tS56, 
die Einführung eines neuen Landesgewichto betreffend,. /in Krafli tritt, 
sowohl für die Receptur als aucb für den Handverkauf in den Apothe- 
ken beizubehalten ist. 

Berlin, den 17. Mai 1858. 
Der Minister der geistlichen^ Unterrichts- und Medicinal-Angeiegenheiten. 

toH Turner. ' 
An . 

Vife Apölheken*Beittzer Herrn MefH«» i. . 'i 

pinal - Assessor 5eAi(ieAr und Fof^f 

hier. ' • '• '■' " 






*\f .»M 
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: VIII. BeireiEend die DiMiiUcMiflill 4er Reoe|ft4e< t 

Es ist mehrfach in aaserer Kenntniss gekommen, dass mitoiitwp 
«TOB fien ordinirendeti Aercten Recepte so undeotiich geiehriebeii wer* 
deo, daM selbst von den geübtesten Apothekern deren Inhalt kaam 
mit Sicherheit angegeben werden kann. Die Undcntlichkeit wird aber 
noch dadurch sehr vermehrt, dass In vielen Fällen die Recepte mit 
Bleistift geschrieben sind. Um leicht hierdurch entstehenden Nachthei- 
len fdr das Publicum möglichst vorzubeugen, ersuchen wir die Hern 
Aerzte, die wesentlichen Angaben der Recepte stets deutlich sn schrei* 
ben und bestimmen im Uebrigen: 

tj Kein innere Arzneien verordnendes Recept darf mit Bleistift 
gesellrieben werden. 

*l) Sollte ausnahmsweise ein Nothfnll eintireten, welcher den Artt 
zwingt, ein solches Recept mit Bleistift zu schreiben, so soll dies nur 
als ein provisorisches betrachtet wetrden, welches der ordinirende Arzt 
gehalten ist, binnen spätestens acht Tagen mit einem in Tinte geschrie- 
benen zu vertauschen. 

3) Der Apotheker, dem ein solches in Blei geschriebenes Recept 
zukommt, ist verpflichtet, den ordinirenden Arzt an den Umtausch des 
provisorischen Recepts zu erinnern. Arzaeirechnungen dürfen nicht 
mit dergleichen verbotenen Recepten belegt werden. 

Verstösse gegen vorstehende Bestimmungen werden eintretenden 
Falls disciplinarisch geahndet werden. 

Aachen, den 23. Februar 1858. 

KönigUche Regierung. Abt|ieilnng des Innern. 



IX. Betrefleiid die Schuizpocken^Impfang. 

Bei der ausserordentlich zunehmenden Verbreitung der Menschen- 
pock^n, welche gldcklicher Weise grösstentheiis in ihrer modificirten 
Form auftreten, erachtet das Polizei-Präsidium es für nothwendig, wie- 
derholt daran zu erinnern, dass die Schutzpocken-Impfungen der Kin- 
der, sobald diese nach ärztlichem Ermessen in impffähigem Alter steh 
beflnden, von den betreffenden Eitern, Vormündern und Pflegern nicht 
.vacabsAnmt werden. Wenn allerdings dia Impfung vor der Pocken- 
Erkrankung nicht imtner schützt, so steht doch erfahrungsgemäss fest, 
dass sie fast ohne Ausnahme den gefährlichen Verlauf dieser Krank- 
bett mUdert «ii^l ihre Todesgefahr abwendet. Ble Sterblichkeit der im 
vorigen Jahre in Berlin an den Pocken erkrankten Personen, weiche 
früher geimpft Wf^rqn, betrug nur 4 .Procent, die der nngeimpften Er- 
krankten dagegen 22 bis 23 Procent, und die Sterblichkeit solcher 
Erkrankten, deren Impfung mit Sicherheit nicht nfcJuu weisen war« 
14 Procent. Noch anlfaUendar gestaltet sich der Unterschied der 
Sterblichkeit geimpfter ui^dj^icl^t geimpfter Personen bei den' Kranken 
dea bieiigen stidÜKhen Pocken-Lazareths. Von 200 seit der EröAinnf 

12 • 
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bifher aofgjBiioiiiiioiiMi Knnken waren 193 geimpft und 7 oicht ge- 
Mipil; von jenen atarbea 4, von den 7 nicht geimpften Individaeti aber 
ftitfben 5, und hieranfter faaden sich intbeiondere 4 Kinder in de« 
erslen Lebeni{jahren, welche anler den gräsilicbslen Qualen der Krank» 
heil nntetlagea. Diese Thatoacbea, welche gewiss geeignet sind, die 
Schatekraft der Kubpockenolmpfung so bestätigea und die in neaerer 
Zeit hier und da laat gewordenen Einwendungen gegen die laipftmg 
«nrdcksaweisen, mögen allen Denen zur Warnung dienen, welche ab- 
sichtlich oder ans ffachlissigkeit ihre Kinder und Pflegebefohlenes der 
Impfung bisher entsagen haben. Aber auch den berdts genupften 
nnd bisher nicht, oder wenigstens seit mehrem Jahren nicht revacci- 
nirten Personen wird die wiederholte Impfung angelegentlich empfoh- 
len. Zngleieh ersucht das Poliaei-Präsidinm simmtliche Medicinal- Per- 
sonen, ihrerseits anr Förderung der Impfungen nnd Revaccinatapnen 
■ach Kräften milsawirken, und sollten selbst Aertte die Wirksamkeit 
der Impfungen beaweifelii, so empfiehlt ihnen das Polizei - Präsidium, 
die in dem städtischen Pocken-Lazarethe gegenwärtig sich darbietende 
Gelegenheit zur eignen Prüfung der Sachlage nicht ungenutzt Torüber- 
gehen zu lassen. 

BerUn, ikn 4. März 1856. 

Königliches Polizei-Präsidium. 
Freiherr von Zedliin. 



X. Betreffend die ReWsion der Impflinge. 

Da die über eine jede Impfung und deren Erfolg durch $. 53. 
des Regulativs vom 28. October 1835 (Gesetz-Sammlung S. 256) ange- 
ordnete ßescheinigaog ober die geschehene Impfung durch den Impf- 
arzt nicht ertheiit werden kann, wenn der Impfling zur Revision nicht 
vorgestellt wird, dies aber in neuerer Zeit mehrfach verabsäumt wor- 
den ist, so rerordnet das Polizei- Präsidium auf Grund der $$. 6 n. 11. 
des Gesetzes über die Polizei- Verwaltung vom 11. März 185U forden 
engern Polizei-Bezirk von Berlin, wie folgt: 

$. 1. Zur Revision des Erfolges der geschehenen Impfung mäs- 
sen die Impflinge dem Arzte, welcher die Impfung vollzogen hat, an 
der von diesem festgesetzten Zeit wieder vorgestellt werden* 

§.2. Eltern^ Vormünder oder Pfleger, welche ohne ausreichen- 
den Grund dies verabsäumen, verfallen in eine Geldstrafe bis zu 
10 Tbal$nm oder im Onvermffgensfalle in eine Gefängaissstrafe bis au 
14 Tagen. ^ 

Berlin, den 17.^ März 1858. 

Königliches 'Polizei- Präsidium. 
Freiherr von ZedUt%, 
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XL Betreffend Ae Menaehe^oeken. 

Das Polisei- Präsidium faal mit RäcksiGht dof die gegeftwftrtige 
Pocken-Epidemie und unter Hiowetsunf auf die Gefohr, welcher un- 
gtim^he Individuen ausgesetzt sind, durch Bekanntmachung vom 4. ▼. M., 
Eltern, Vormünder und Pfleger dringend aufgefordert, die Impfuog 
ihrer Kinder und Pflegebefohlenen nicht zu verabsäumen, und hat la- 
gleich die Revaccination bereits gqimpfter Individuen angelegentli^at 
empfohlen.' Es hat »dies den Erfolg gehabt, dass seitdem eine sehr 
grosse Zahl Kinder und Erwachsener in dem Königlichen Impf-Institnle 
nnd von hiesigen Aerzten geimpft und beziehiingsweiso revaocinirt wor- 
den ist. Dessenungeachtet fehlt es auch jetzt nieht an Erkrankmigeo 
ungeimpfter Kinder, und es hat sich sogar im Laufe des vorigen tWo^ 
nats deren Zahl auf 105, von denen 39 mit dem Tode geendigt babcm, 
belaufen, während andererseits von 78 in demselben Zeiträume er- 
krankten geimpften Kindern nur Eins gestorben ist. Das Polizoi-Prl*- 
sidiom wiederholt daher nochmals auf das Dringendste die Aufforderung 
zur Impfung der bisher nngeimpften Kinder. Nicht minder empfieUt 
dasselbe von Neuem die Revaccination bereits geimpfter Individuen. 
Ihr Einflttss auf die Pockenerkrankuugen lässt sich nicht überzeugen- 
der darthon, ab durch die Resultate, welche in der Königlich Premsi- 
sehen Armee erzielt worden sind. Nach den amtlichen Berichten des 
Militair-Medicinalstabes erkrankten während de» Jahres 18^7, in wel- 
cbem bereits an vielen Orten des Staates die Meoschenpocken epide- 
misch herrschten, in der ganten Armee, wo ein jeder Rekrat bald 
«ach seinem Eintritte revaccinirt wird, nur 35 Individuea, und swur 
der Mehrzahl nach- Rekruten, an denen die Revaccination noch nicht 
hatte volliogen werden kAnnen. Nur ein einziger Fall bei einem 
Manne, der noch nicht revaccinirt war, endete tödtlicb. Indea» das 
Polizei - Präsidium auch sein Ersuchen an die Uerrn Aerzte und 
Wundärzte wiederholt, in ihrem Wirkungskreise nacyb Kräften die Im- 
pfungen und Revaccinattonen zu fordern, bemerkt dasselbe, dass iit 
dem Königlichen Impf- Institute känftightn nicht nur in den bisherjfen 
Terminen, sondern auch an jedem Sonnabende, Nachmittags von 4 6br 
ab, geimpft nnd revaccinirt werden wird, and dass« wofern du Be- 
dörfbiss es erbeischen sollte, auch noch andetweite Impftermine da- 
selbst angesetzt werden sollen. 

Beriln, den 27. April 1858. 

Königliches Polizei-Prisidiam. =1 
Preiberl' vanZeiüiU, 
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XII. Bet#effeiBd 1^ Atin«yne tob. Ffle^^iiiderh. 

NartgUdieB^ Polizei- Verordnaiig: 

.Pnblleandam. 

Dnrch die AlIeriiAehtte Cabinets-'Ordre vom 30. Juni 1840, ^vfcK- 
^drt im Amtsblatte von tö40, Nr. 45., ist angeordnet, dasB innerhalb 
des engern Polizei-Bezirks von Berlin die entgeltliche Annahme von 
Pflegefcndern unter vier Jahren von politeilicher Genehmigung abhängig 
«ein soll. Zugleich ist cur betondern Försorge für solche Kinder hier'- 
0elb8t ein Verein zusammengetreten and bestAtigt, welcher die Ver- 
pflegnng derselben beaufsichtigt nnd so dem Ende in jedem Polizei- 
lUvier einen Abtheilungs-Vorsltnenden hat* Um die bisher sehr wohl- 
^Atigf gewesene Controle dieses Vereins mehr, als jetzt der Fall, su 
Sichern, wird hierdurch unter Aufhebung des frühem Publicfmdoms 
^om 16. Deoember 1840 (inteliigenzblatt von 1846, Mr. 105.) Folgen- 
des verordnet: 

$. 1. Diejenigen Personen, welche för Geld fremde, noch nicht 
vier Jahre ahe Kinder in Piege nehmen wollen, mßssen dazu politei- 
•liohe Erlaubnisi nachsuchen« 

%' 1. Diese wird nur solchen verheiratheten oder ledigen Frauen 
eflheilt, von welchen, naoh ihren persönlichen Verhältnissen und nach 
der Beschaifenheit ihrer Wohnungen, eine Verwahrlosung des Pflege- 
kindes nicht zu besorgen isl. 

$. S. Dite ErlanbniM musa vor einem etwaigen Wohnangfvv>erheel 
'kufs'flene naiehgesiitthl werden und wirdv im F«IIe einer üblen Bc- 
''iMindlil&g lies K^ndee oder> bei einer demselben nachtheiligen Vertede- 
'inmg der Unwtände corücfcgeawnmen. 

' %» A, Zur Biegntachtung der Gesuehe um die Erlaubnias zur Aa- 
' «ahm« von Piegehindem bedient sich das Polizei -Fräsidiiim des oben 
«g^daehtei» Vereins. 

§.•6. Ailei >dur«h Erhennungskarten legitimirten MügÜeder» die- 

•tee '^erehie heben diejenigen Personen, welche um eine solche Erlanb- 

' Uli» etngelGemnien eind, oder die bereits ein Kind in Pflege haben, 

'Zutritt in ihre Wobnungea «n gestalton, uf alle, dae .Pflegekind be- 

- #efl^dn l^rageB Ansknrft . sn eidhetfen und dieses auf jedies^aHgea 

'UrfnrderB ivi>riuB«igen« 

$. 6. Die an den Revier-Polizei-Gonuniasariua.zu ieia|^ea Mel- 
dungen, von der Annahme oder dem Abgangfe lunea aolphen Pflege- 
kindes, muss die .Pflegemutter jedes Mai luvor bei dem Abtheilungs- 
Vorsitzenden des Vereiaa In ihrem B^vier .zur Visirung vorlegen und 
es darf ohne dessen Visu keine Meldung im Polizei-Bureau angenommen 
werden. 

§. 7. Contraventionen gegen die Bestimmungen in §§. 5 und 6. 
wer.len mit einer Geldstrafe bis zu 5 Thalern oder verhältnissmäasigeni 
Geffingniss belegt. Wer Pflegekinder ohne die erforderliche Erlanbniss 
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im' P)iilis»i«Pri»iaiimi8 aMmmt, oder «• hä isinttm Wifluiiügsweeiii«) 
ohne Erneuerung dieser Erlaubnis» behält, wird nach §.' 177. d«r AlK 
geaaeineh 6ewerbe-0rdnang vom 17. Jaimar 1845 beskraft 
BertiiH <len 8. Mfirs 1847. 

KOftigikhes Policei Pr&itdiuin. 
(gczb) tHMi PuUkttmmer, 
wird {faierivrdi cur Nachadituiig vHederholl lur öffeiltltcfa^n KffuiHaiMi 
{•bracht. 

BefHM, den 24. Mars 1856. , 

Königtiches Poliaei-Prisidiata. 
Freiherr von ZedlU», 



XIII. BcirefFend die Verhutunir des Bisses iolier Huttd«. 



o 



Nachdem die Erfahrung gelehrt, dass die in dem Usedom-WoIIine^ 
Kreise seit mehrefo Jahren grasstrende Toilwuth der Hunde durch 
Anwendung der in deq bisherigen SicherheitsTorschriften begründeten 
Maassregeln nicht hat beseitigt werden können, verordnen wir hier- 
durch, unter Hinweisung auf das Edict wegen tollwerdens der Kunde 
vom 20. Februar 1797 (Amtsblatt von 1815 Seite 212) und unsere 
Amtsblatt 'Bekanntmachung vom 3. April 1828 (Amtsblatt von 1828 
Seite HS), auf Grund des §. 11. des Gesetzes über die Polizei -Ver- 
waltung vom 11. März 1850, was fol^t: 

$. 1. Sämmtliche llundebesitzer in dem Usedom -WoIIin er Kreise 
sind verpflichtet, vom Tage der Publication gegen wärtigeir Verordnung 
ab bis auf Weiteres, ihre Hunde entweder sicher und fest angeschlos- 
sen oder eingesperrt zu halten, oder aber mit solchen Maul|^ört»en zu 
versehen, dass dieselben nicht beissen können. 

%i 2. . 'WAbnenii iht AusäiMnig :dor .jagdi ist »jedoob die AtMahme 
Um *Mü«ll60(A>ea aiil' so langis -^eit^ttet, tiB id6r.Aaf der.Jag/l mllgctaonl- 
merie.iHuml aom ' A{iportiiiea..dai HtTgebchssMBek ;VV|ildt>t'eik gbbiiaacbt 

i, 3. Alha Uundü,. iveU;iiei dieadn AnbnHiim^tt «iim«kM( nloi* 
aidier tmd feil üngsachtoBseo odw'dingMi^ffirrt sind, 4>ibr ohne . Muvk- 
korb betrdAeti wfrden, sind von 4an 4r%u bestelliteii AitCBol^fn «ufM- 
greifen und sofort zu tödten. ,/ / 

S. 4. Ausserdem tritt bei NiobtfardaoklMig der in.§§. .tui|d 2. ge- 
troffenen Anordnungen eiDe.fiftldftoase bift lU 10 Thalern ein, welcher 
für den Fall des Unvermögens eine verhältnissmässige Gefingnissstrafe 
sobstituirt wird. 

S. 5. Für die Tödtung jedes Ümidea wird dem im $. 3. gedach- 
ten Au&eher eine Pr&mie (Schiessgeld) von 1 Thaier gew&hrt und 
swar gleichviel, ob der Hund durch Schiessgewehr oder auf andere 
Weise getödtq^ wofdea. -Diese. Prämie, sowie die Kosten der Vergra- 
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bQttg def Hanflet, ist der betreffende Eigealiifimar deiieilbiii M b»* 
sahlea Terpflichtet. 

%. 6. AvMer der Beaehtang der Vorschrift des $. 1. bleiben 4i« 
Besitxer von Honden xnr sorgfaltigen Aufsicht fiber die leUtem yer- 
pflichtet. Verabsftumt Jemand diese Aufsicht dergestalt, dass er die 
Entwickelung der ToUfcraakheit an seinem Hnnde gar nicht wahrnimmt 
oder nnbeachtet iisat nnd es dem Hunde gelingt, so entkommen, ao 
▼erfUlt derselbe, gleichviel ob ihm der Hund eigenthamlich gehört 
oder nicht, nach $. 2. des Edicts vom 20. Februar 1797 in eine Geld- 
strafe von 20 Thirn. oder im Falle des Unvermdgeus in eine Freiheits- 
strafe von 4 Wochen. 

§. 7. Die Schulcenftmter sind verpflichtet, bei Vermeidung von 
Disciplinarstrafen sich davon Ueberseugung zu verschaffen, dass dem 
S« 1. gemftsi alle Hunde in ihren Ortschaften angeschlossen oder ein- 
gesperrt oder mit Maulkörben versehen sind, und dem Landrath davon 
sofort Anzeige zu machen. 

Ebenso haben die Ortspolizei - Obrigkeiten die Befolgung dieser 
Anordnungen Seitens ihrer Einsassen unausgesetzt zu controliren, et- 
wanige Contraventionen den Umständen nach entweder selbst zu rügen 
oder aber dem Landrath zur Herbeifübrnng der Bestrafung anzuzeigeo, 
endlich auch innerhalb ihrer Ortschaften solche Veranstaltungen zu 
treffen, dass in denselben frei umherlaufende Hunde sofort eingefangen; 
getödtet und vergraben werden. 

Stettin, den 28. December 1857. 

Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 



XIV. Betreffend arsenikhaltiges Cochenille- Roth. 



Hit Besngnahmeauf unsere PoliMi- Verordnung vom 4. Jamiar e, 
Nr. 1619. A. IV. b. (Amisblatt Jfr. 2.) bestimmen wir nachtriglich nnf 
^mnd des f. 11, des Geaelioe Aber die Poliaei-Verwaltnof von 11. Min 
1850, dass auch das arsenikhaltige Cochenille -Roth unter die daiielhit 
•beaeichnetea giftigen Farbeatoffe zn rechnen ist, nnd dass dasselbe nn- 
«er der dort gestellten Straftmdrohung Seitens der Materialiaten uad 
DrognisteA Torsichtig nnd abgeson(|prt von den übrigen Stoffen anflie- 
wahrt werden muss. 

Coblenz, den 24. Febmaf 1856. 

Königliche Regienwg. 



Gedruokt bei Julius Sittenfeld in Berlib: 
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10. 

Das chemische Criterinm in VergiftungsfäUen. 

. Phosphor -TergiftuDg. 

Superarbitrinm 

. der Königlichen wissenschaftlichen Deputation für 

das Medicinalwesen.^) 



Erster Referent: Cnsper« 



-L^ie unterzeiclinete wissenschaftliche Deputation hat 
in ihrer heutigen Sitzung auf den Vortrag zweier Re- 
ferenten das vom Königlichen Kreisgericht zu N. un- 
ter dem 19. März d. J. desiderirte Gutachten in ohen 
bezeichneter Untersuchungs-Sache beschlossen, das wir 
nachstehend, unter Wiederbeifügung des 1 VoL ünter- 
suchungs-Acten und nach vorausgeschickter 

Geschichtsenlhlimg * 

N, 

des Falles erstatten. 

Am 4. Februar pr. erkrankte und am 10. yusd, 
verstarb die Ehefrau des Packhofsdieners T. in N., 
die mit diesem ihrem Ehemann achtzehn Jahre lang in 
einer kinderlosen, aber glücklichen Ehe gelebt hatte, 
bis sich im letzten Jahre Zerwürfnisse, die sogar bis 
zu Tbätlichkeiten geführt haben sollen, eingestellt hat- 
ten, hervorgerufen durch die Eifersucht der Ehefrau, 



1) Vergl. zwei dergleichen FUle. Bd. XII. S. 177 a. ff. C. 

Bd. XIV. HfL2. 13 
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Hvelche ihren Mann in Verdacht hatte, mit der verehe- 
lichten /}. ein unerlaubtes Verhältniss eingegangen tu 
sein. Namentlich hatte am 3. September Abends wie- 
der ein Zwist unter den Ehegatten Statt gehabt, und 
in der darauf folgenden Nacht will Inculpat, wie er 
deponirt hat, den Gedanken gefasst haben, seine Frau 
durch Gift aus der Welt zu bringen. Er war schon 
seit Kurzem im Besitz \ox\ etwa 2 Loth Rattengift, 

das er sich vom Provisor (J., angeblich zur Vertilgung 

< « « 

der Ratten und Mäuse, es ist nicht genau festgestellt, 
wann?, hatte geben lassen, wobei es auffallen muss, 
dass der Hauswirth angegeben hat, dass Ratten in sei- 
nem Hause nicht seien, und dass auch die r.'schen 
Eheleute niemals früher darüber geklagt hätten. Gewiss 
ist, nach Deposition des Provisors,, dass das Rattengift 
ein Brei aus Mehl, Wasser und Phosphor war, der auf 
zwei Loth Brei zwei Gran Phosphor enthielt. Seinen 
in der Nacht angeblich gehegten Vorsatz auszuführen 
und nachdem er sich am folgenden Morgen (4. Septbr.) 
abermals von seiner Frau schlecht behandelt geglaubt 
hatte, that nun Inculpat an diesem Tage Vormittags, 
in Abwesenheit seiner Frau, in den Topf, der das von 
ihr bereits zubereitete Mittagsessen von Kartoffeln, Boh- 
nen und Hammelfleisch enthielt, „zwei gute Messer- 
spitzen" des genannten Brei's, rührte dieselbe mit dem 
Messer unter die Kartoffeln, deckte den Topf wieder 
zu, stellte ihn an seinen gewöhnlichen Platz, nämlich 
in's Bett, und entfernte sich ungesehen, wie er gekom- 
men war, aus dem Hause. Das Messer wischte er, 
ehe er die Wohnung verliess, vollständig wieder ab, 
die Kruke aber, die das Gift enthielt, warf er später 
in die Oder. Er selbst hat deponirt, dass beim Um- 
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rÜfcrtn ^ein wunderbarer iQeruch' und Dampf aus dem 
Essen emporstiege^, welchen er selbst dem beigenasch^ 
ten Gifte zuschrieb« Eüie ganz gleiche BeofaBchtuilg 
machte die verehefichte T»^ als sie Mittags-, in Abwe» 
senheif ihres Ehemanns, ihr Mahl Terzehren wollte, und 
die zufällig anwesende Frau Te. Gegen den Hau6wiH;h 
B, hat die u. s^ w. T. geäussert, „dass die Speise ieinen 
eigenthümüch^n Qualm entwickelt hatte ^', den sie der 
Terebelichten Z. als „wunderbaren bläwlibhen Damipf^v 
der Wittwe W. als „weissen Dampf" bezeichnete^ 
Hierher gehört auch ihre Aussage ^ dass • sie bei ihrer 
spätem Rückkehr ins Haus den Topf, in welchem da» 
Essen gewesen war und den Teller, von welchem sie 
gegessen gehabt hatte, ausgekratzt und ausgespült ge« 
funden. Nichtsdestoweniger nahm der Haus^irth an 
diesem, ihm vorgezeigten Teller „cfinen überaus streo' 
gen Geruch wahr^ der mit dem Gerüche der Schwefel« 
hölzer einige Aehnltcbkert hatte". Eben dieselbe Wahr« 
nehmung hatte auch die verehelichte N. zu machen 
geglaubt. 

Von der aus dem Topfe auf den Teller gefällten 
Speise ass nun die u. s. w, T, 8 bis 4 Löffel^ aber' nicht 
mehr, da sie ihr säuerlich und streng schmeckte. Sbhon 
bald darauf, auf einem Boden beschäftigt, wurde !ihr 
unwohl. Sie klagte über Ucbligkeit und Schmerzen 
in der Magengegend und es stellte sich wiihrend deü 
Arbeit „ein an Ohnmacht gränzender Husten^ ein« 
Auch am Abende dieses Tages stellte sich bei . ihr in 
der Wohnung ilires Hauswirths „eine Art Ohnmacht^, 
ein. Am folgenden Tage, den 5., musste sie, naeh 
ihrer Angabe gegen den Polizei - Bean^ten , gequält von 

Leib- und Magenschmerzen, Uebelfceiten.ttnd 

13* 
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den im Halse, im Bette bleibeD. . Am 7. nnbrn sie ein 
BrecluniUely r worauf sie sich wieder wohler fühlte.. Am 
10. Morgens sah sie der Dr. E. Er fand sie »in einem 
peinvoUea Zustande im Bette; sie klagte üher grosse 
Angst in der Herz- und Magengegend. Ihr Puls war 
nicht zu fühlen; nur selten konnte man mit Mühe einen 
gMii leisen Pjulsschlag wahrnehmen. Das Herz pulsirte 
jedoch» wie das Gehör ergabt lebhaft*- Die Zunge. war 
in der Mitte . trocken und bräunlich. Lebhafter Durst 
war zugegen. Die Lippen waren nicht weiss entfärbt« 
Sie 'klagte ober grossen Ixiftmangel, konnte aber sehr 
tief einathmen^ was öfter geschah. Die Gegend des 
Magens war bei der leisesten Berührung äusserst enr- 
pfindlich, so dass Patientin trotz ihrer Schwäche sich 
lebhaft davor zurückzog. Die Schwäche war bereits 
so gross 9 dass Patientin nur mit. Mühe und Unterbre- 
chung sprechen konnte.^ Sie theilte dem Arzte auch 
noch mit, dass sie in der Krankheit von selbst sich 
nicht erbrochen habe, Stuhlgang sei dagegen häufiger 
als gewöhnlich erfolgt! Bei einem zweiten Besuche 
des Arztes am Abend fand er die T. bereits gestorben. 
Am 13. ij* wurde die gerichtliche Obduction der 
Leiche vom Medicinai-Rath und Kreis-Physicus Dr.'iV. 
und Dr. A. ausgeführt. Dem Obduotions- Protodolle 
entnehmen wir folgende, für die Beurlheilung wesent- 
Udiern Resultate. Die Fäulniss des 50 Jahre alten Kör- 
pers war schon sehr weit vorgeschritten und Rumpf 
und Extremitäten stark faulig grün gefärbt. 'Die Zunge 
hatte einen bräunlichen Belag. Die Gefasse des gros- 
sen Netzes waren, stark mit Blut gefüllt. Ein Theil 
der grossen Curvatur des Magens, der dünnen und 
dicken Gedärme war an einzelnen Stelleli mit einer 
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heUrötbliehen Farbe, wie die Entxiijidung dieser Theil^ 
sie herbeizufahren/ pflegt, bebaflety während die Haupt- 
fläche der genannten Theile eine gleiehmässig schmutzig* 
graue Färbung hatte. Speiserobre und die dünnen Därme 
wurden vorschriftsmässig unterbunden, wobei sieb 
zeigte, dass letztere ausserordentlich mürbe waren. 
An der äussern Fläche des Magens, in der Nähe des 
Pylorus und der kleinen Curvatur, zeigten sich zwei^ 
durch einen Zwischenraum von i Zoll von einander 
getrennte hellrothliche Flecke von der Grösse eines 
Silbergroschens; ausserdem war der Funduß des Ma^* 
gens bis zu seiner grossen Curvatur frcfi in einer Aus* 
dehnuhg von 3'^ Länge und i^' Breite mehr dunkel 
gerötbet. Der Inhalt de« nun geöfipeten Magens be^ 
stand in einer chocoladertfarbigen, mit einzelnen weissen 
Punkten durchmischten Flüssigkeit, die einen ^b<>chst 
eigenthümlichen, penetranten^ etwas säueHichen Ge> 
ruch ^ hatte — die innere Fläche des Magens war an 
der Stelle, wo äusserlich sich die beiden bellrothen 
Flecke gezeigt hatten, in einem Umkreise von i^^' Cjben- 
falls bellpöthlich gefärbt , ingleiehen entsprach der an- 
gegebenen mehr dunklen Röthung am Fundus des Ma^ 
gens an seiner innern Fläche, eine eben solche F/irbung 
von gleicher Ausdehnung. Die übrige' Magenflä|i;he wfKf 
grau. Die dicken Därniehatten eine gleicl^niässig graue 
Färbung, dagegen, waren die dünneiii Därme, die, wie 
die dicken, eine geringe Menge chocoladenförmiger Flüs- 
sigkeit, enthielten, in der Nähe der Dickdärme ron .einer 
mehr hellröthlichcn Färbung und in der ^ähe, des Ma- 
gens von einer tief dunklen Färbung. Die Flüssigkeit 
sass den Dtinndarmwänden fe^t anv und. )zfigte ^di^p 
daas • die inaere Fläche der JetzterR; l^e|oxidfr$ in 
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der Gegend des Zwölffingerdarms , sehr dunkel eüt-' 
zündlicli gerothet war. Die Leber war hellgrau und 
ziemlidi blutleer. ' Die mehr als gewöhnlich kleine und= 
sehmale Milz war mit dem Colon und der linken Niere 
verwachsen und enthielt ^ine massige Menge dünnflüs- 
sigen Blutes. ' Dte Nieren warep ausserordentlich blut- 
reich, die Hohlvene stark mit Blut gefüllt. Beide Lun» 
g^tk waren mit den RippeO verwachsen. Die Lungen 
waren massig blutgerüllt. Das Herz war „sehr mat- 
schig^ und "blutleer, wie auch die grossen Gefässe. 
Die Winde 4er Speiseröhre waren faulig gerötheh 
Betreffend die Kopfhöhte, haben > wir nur anzuFAhren, 
dfass deren Organe blutleer befunden Worden und dass 
das Blut als bellrbth und dünnflüssig geschildert wird. 
Def Magen und sein Inhalt, sowie die cxenterir- 
ten Thieile der Därme ^-^ Leber und andere Theile der 
Bauch- und Brusthöhle wurden bei der chemische^ Un- 
tersuchung nicht berücksichtigt ' — , sind vom MediciuaU 
Räth A. sorgfältig auf die von der unterzeichneteil De- 
putation angegebene Weise .auf Phosphor untersucbti 
abfer flieht die geringste Spur davon aufgefunden wor-» 
den. Die höchst geringe Menge Phosphorsäure, die 
datin ermittelt wurde, verdient keine Erwägung, da 
Fliösphor^äulre eine in allen Tbeilen des thierischen 
Organisitiu^ Verbreitete Substanz ist. Auch die Untert 
sucliung auf andere metallische -Gifte gab nur. ein ne- 
gatives Resultat. ' Die unterzeichnete^ Deputation hat 
gleidhfÄlls die ihf übersandten Gegenstlnde, eine in 
cfiner Steihkruke eingetrocknete Masse' und die in Ver*- 
westmg übergegangenen Mag^n und Gedärme auf Pl»os- 
pn6r ^rfiitglos untersucht. Dann Wurde zu der heissen 
inüds^g^k^^t'^Grati Phosphor -zugesetzt vtai nun wurde 
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längere Zeit hindurch das Leuchten auf eine so ausge- 
zeichnete Weise beobachtet, dass zuweilen eine Flamme 
von 2" Länge und ^i" Durchmesser erschien. Wir 
halten diese Gegenprobe mit einem Theile der Flüssig- 
keit Tiir eine Controlle, die die grösste Sicherheit ge- 
währt. 

DieObducenten führen in ihrem Obductions-Berichte 
aus, dass denata an einer acut verlaufenen Eutzündung 
des Magens und der dünnen Gedärme mit Uebergang 
in Brand oder Lähmung des Nervensystens gestorben 
sei. Sie gelangen auf dem Wege der Ausschliessung 
zu der Annahme, dass diese tödtlicbe Krankheit »»einzig 
und allein ihren Entstehungsgrund im Genuss eines der 
Speise zogemischten Giftes gehabt^, und zwar des 
Phosphors, und schliessen somit, dass die u. s. w« 71 
am 4. September mit Phosphor vergiftet worden und 
in Folge dieser Vergiftung gestorben sei. 

Der Packhofsdiener T. wurde hiernach unter An- 
klage und am 8. Januar d. J. vor das Schwurgericht 
gestellt. Es wurde jedoch zur Beweisaufnahme nicht 
geschritten, sondern beantj'agt und beschlossen, zuvor 
noch vpm Königlichen Medicinal-Collegio der Provinz 
ein Gutachten darüber zu erfordern: ob ()er Genuss 
vpn Gift, namentlich von Phosphor, in einer Quantität, 
welche die Gesundheit zu' zerstören geeignet ist, den 
Tod der u. s. w. T. zur Folge gehabt habe, wobei ein 
Superarbitrium der unterzeichneten Deputation vorbe- 
halten wurde. 

Das Medicinal-Collegium erklärte es nun in seinem 
Gutachten vom 13. Februar d. J. »über allem Zweifel 
erhaben, dass eine Magendarmentzündung den Tod 
d^r r. veranlasst li^be«,'un4 >dass es wahr schein- 
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lieh, dass Phosphor die Ursaehe dieser Krankheit ge- 
wesen sri. Es sei indess unmöglich, za bestimmen, ob 
das Gift in einer solchen Quantität beigebracht wor- 
den ^i, die das Leben zu gefährden geeignet war. 
Die Königliche Staats - Anwaltschaft beantragte aber 
hierauf ,,bei der Unbestimmtheit dieses Gutachtens^ die 
Einholung des Superarbitrii der unterzeichneten Depu- 
tation, das wir hier folgen lassen. ^ 

. Gutachten. 

Mit dem Satze seines Gutachtens: ,,die unzweifel- 
hafte Gewissheit, dass die Frau T. wirklich Phosphor 
genossen habe, würde nur haben gewonnen werden 
können, wenn derselbe in den Eingeweiden in Sub- 
stanz vorgefunden wärfe, und die uns vorgelegte Frage 
würde dann sich vielleicht mit ziemlicher Gewiss- 
heit haben bejahen lassen^ — mit diesem Crtheile 
spricht das Königliche Medicinal-CoUegium aus, dass 
es sich einen Satz als Richtschnur seiner Begutachtun- 
gen zweifelhafter Vergiftongsfalle habe dienen lassen, 
welcher allerdings bis in die neuste Zeit allgemeine 
Geltung in der Wissenschaft gehabt hat. Allein dieser 
Satz hat seinen Ursprung aus einer Zeit in der Bear- 
beitung der gerichtlichen Medicin, in welcher dieselbe 
mit Unrecht von ihrem eigentlichen Boden auf den der 
Rechtswissenschaft gedrängt wurde, und wo man sich 
bestrebte, die strenge Beweistheorie des Strafrecfats, die 
dies selbst sogar verlassen hat, auch in gerichtlich-me- 
dicinischen Dingen festzuhalten. Der Erfolg konnte 
nicht ausbleiben ,^ und Hunderte von Fällen von ganz 
unzweifelhaften Vergiftungen sind wegen der ungegrün- 
deten Skepsis der gerichtlichen Aerzte, die den einzig 
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zulässigen Beweis nur allein im ^bemisehen Auffinden 
des Giftes in der Leiche suchten, unentschieden ge- 
blieben. Die unterzeichnete Deputation hat sich neuer- 
lichst bereits mehrfach gegen die bisherige allgemeine 
Ansicht aussprechen müssen. Sie hat hierbei nicht nur 
den jetzigen Standpunkt der gerichtlichen Medicin, son- 
dern auch den allgemeinen Charäcter der Arzneiwissen- 
scbaft, die überhaupt und nirgends bei ihren Schlüssen 
und Combinationen eine ganz positive, gleichsam ma- 
thematische Sicherheit giebt und geben kann, festhal- 
ten zu müssen geglaubt. Das Medicinal-Collegium wird 
nicht verkennen wollen, dass es schon bisher allgemein 
angenommen worden, dass ein unzweifelhaft genösse* 
nes Gift in der Leiche des Vergifteten nicht aufgefun- 
den werden kann, wenn dasselbe noch im Leben des 
Erkrankten vollständig ausgeleert worden, wenn es zu 
den bis jetzt noch unauffindbaren Giften gehörte, oder 
wenn dasselbe auf irgend eine Weise im Körper voll- 
ständig zersetzt worden war. Kaum für Ein Gift aber 
gilt dies in dem Maasse, wie für den Phosphor, weil 
derselbe schon in so äusserst geringfügiger, se leicht 
auszuleerender Quantität schon als tödtendes Gift wirkt 
und gleichzeitig, weil er so leicht im Körper zersetzbar 
ist. Es kann als festgestellt von unserm, dem wissen- 
schaftlichen Standpunkte erachtet werden, dass die 
u. s. w. 7. wirklich Phosphor in der Speise genossen 
gehabt habe. Nicht das Geständniss des Ehemannes, 
das er wieder zurücknehmen kann, ist für uns maass- 
gebend, am wenigsten die angebliche causa facinoriify 
nicht die Aussage des Provisors, dass er dem Incul- 
paten das Gift eingehändigt habe; wohl aber naturwis- 
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senscliafUiche in den Acten vorliegende Phänomene, die 
gerade auf diesen und auf keinen andern Körper z.u- 
rückscMiessen lassen. Wir meinen den ,, eigenthüm- 
liehen Qualm ^. den ^wunderbaren bläulichen Dampfe, 
den ^weissen Dampf ^^ den „überaus strengen Geruch, 
der mit dem der Schwefelhölzcr einige Aehnlichkeit 
hatte ^ , welche sich aus der Speise entwickelten und ' 
an welche, bei den übereinstimmenden Zeugenaussagen, 
nicht gezweifelt werden kann. Die T. genoss nichts- 
destoweniger 3 — 4 Löffel von dieser, Phosphor enthal- 
tenden Speise, und nur der widerwärtige Geschmack 
veranlasste sie, nicht mehr davon zu gemessen. Wie 
viel sie hierbei von dem, der Speise beigemischten 
Gifte ingerirt habe, darüber ist es ganz unmöglich, auch 
\iur annähernd etwas zu bestimmen, wie das MedicinaL 
Collegium in seiner Ausführung, der wir uns hierbei 
vollständig anschliessen , gründlich gezeigt hat. Nur 
so viel mu8s als festgestellt angenommen werden, 
dass in der ganzen Masse, welche 7\ in Händen hatte, 
etwa 2 Gran Phosphor enthalten gewesen. Wenn nun 
aber schon seine Angabe, dass er davon „zwei gute 
Messerspitzen^ verbraucht habe, eine durchaus unbe- 
stimmte, die mannigfachste Deutung zulassende ist, so 
kommt hinzu, dass die Beimischung nur eine höchst 
ungleichmässige sein konnte, da nicht etwa eine Flüs- 
sigkeit zu einer Flüssigkeit gethan und damit geschüt" 
telt, sondern ein Brei zu einem dicken, ungleichförmi- 
gen Gemenge von Kartoffeln, Bohnen und Fleisch gerührt, 
und obenein nur höchst unvollkommen durch Umrühren 
mit einem Messer gerührt wurde. Es ist hiernach 
ebensowiihl möglich, dass die T. nur den lOten» den 
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20sten Theil, wie dass sie sogar zufallig die ganse 
Quantität der eingerührten Menge genassen habe, die 
sehr vrt)U beim Eintauchen der Messerspitze an der 
Oberfläche der Speise kleben geblieben sein konnte, 
während das Messer ohne dieselbe in der Tiefe noch 
fortrührte. Es ist aber in den Vorgutachten bereits 
sehr richtig darauf hingewiesen, dass es auf die Ab- 
schätzung der Menge im vorliegenden Falle gar nicht 
ankommt, welcher eip Gift; betiifft, das schon in der' 
kleinsten Dosis tödien kann. Es fragt sich vielmehr 
nur, ob, nachdem unzweifelhaft: feststeht, dasstDena^ 
dAes Gift ibgerirt, dieselbe im Leben und in ihrer Leiche 
solche Erscheinungen gezeigt habe, welche nach der, 
bis jetzt noch allerdings nicht überreichen Erfahrung 
in andern Fällen von ganz unzweifelhafter Phosphor« 
Vergiftung nachgewiesen worden sind. Und dies ist 
allerdings, worin wir uns gleichfalls b^den Vorgutach* 
teil vollständig anschKessen müssen, hier der Fall ge* 
wesen. Die erkrankte T. ist allerdings nicht voni 
Augenblick ihres Erkrankens an ärztlich und sorgfältig 
beobachtet worden , was gerade in Betreff. eSner Phos* 
phor-Vergiftung um so mehr zu bedauern, als diese die 
allerversehiedensten Einwirkungen haben und deniioch 
zum Tode führen kann, von den unerheblichst schei« 
nenAtn Störungen des Allgemeinbefindens und ganz 
negativen Ldchenbefundien an, worüber wir eigene Er* 
fahrmigen anfuhren können, bis zu den stürmischsten 
Symptomen und aufifallendsten Secttons-Besultaten. Ge^ 
wiss aber ist, dass die u. s. w. 7., und zwar, was vdn 
grosser Erheblichkeit, nachdem sie bis zmn qu. Mit^ 
tagäfssen ganz gesund gewesen war, alsbald nach denv 



— 196 — 

selben von Uebelkeiten befallen wurde, von Angst und 
Beschwerden^ in der Magengegend, von ohnmaiihtähn- 
lichen Anfällen, dass sie häufige Stuhlgänge hatte und 
dass diese Krankheitssymptome bis zum Tode fort- 
diauerten, der am sechsten Tage erfolgte. Gerade die- 
ser Complex von Erscheinungen, die in ihrer anschei- 
nenden geringern Erheblichkeit den so nahen Tod nicht 
sollten erwarten lassen, sind hei Phosphor- Vergiftungen 
beobachtet worden, ein Umstand« auf den wir Werth 
legen, weil er diese Vergiftungskrankheit von vielen, 
)a den meisten andern, wesentlich unterscheidet. Die 
Erscheinungen, welche der praktische Arzt Dr. E. 
noch am letzten Tage des Lebens der Denata bei ihr 
beobachtete, und welche eben deshalb etwas geringem 
Werth haben, weil sie eine schon Sterbende betrafen, 
deuten gleichfalls auf Entzündung im Verdauungscanal 
und gleichzeitiges tiefes ErgrifTensein des Mervensystems 
hin, die beiden Hauptgruppen der Einwirkungen . des 
Phosphors. Erstere Entzündung hat sich auch unzwei- 
felhaft bei der Obduction der Leiche ergeben, die Ob- 
ducenten haben sie in den oben mitgetheilten Schilde- 
rungen des Obductiuns-Protocolls auf das Deutlichste 
nachgewiesen, und eine solche bleibt bestehen, auch 
wenn der Antheil der Verwesungserscheinuhgen bei der 
schon weit in der Fäulniss vorgeschrittenen Leiche in 
Abzug gebracht wird. Die sehr treue Schilderung der 
Färbungen in der Schleimhaut des Magens und der 
Dünndärme gestattet hiernach keine andere Deutung, 
als die einer ziemlich rasch verlaufenen Magen- und 
Darmentzündung, folglich einer Krankheit, wie sie, 
wenn auch nicht immer^' so doch häufig eine Phosphor- 
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Vevgifttto'g erzeugt. Niebt gefordert kann weHen, ab^r 
zu bedauern ist, dass die Obducenten bei ihrer so 
sorgföHigen Leicbenuntersucbung nicht das Blut einer 
microseopischen Untersuchung unterworfen haben , es 
\i[Urde ihnen sonst, worüber die neusten Beobachtun- 
gen Licht gegeben, höchst wahrscheinlich gelungen 
sein, einen weitern, höchst entscheidenden Beweis fiir 
das Vorhandengewesensein einer Vergiftung durch Phos- 
phor zu liefern. 

Wir sind indess weit entfernt, hierin einen Mangel 
in der Beweisherstellung finden zu wollen. Ebenso 
wenig aber können wir dies auch in Betreff des Nicht- 
aaffindens des Giftes in der Leiche der u, s. w. 7. Ab- 
gesehen nämlich von Allem, was wir im Eingange hier- 
iiber bereits angeführt, liess sich sogar ein solches 
negatives Resultat von vorn herein mit Bestimmtheit 
erwarten. Denn Denata hatte jedenfalls nur eine sehr 
geringe, wenn auch nicht genauer zu bestimmende 
Menge Phosphor ingerirt, nach dem genommenen Brech- 
mittel gebrochen, viel purgirt, und war endlich erst 
sechs Tage nach dem Genuss der vergifteten Speise 
gestorben. Umstände, die ein negatives Ergebniss der 
chemischen Analyse der Leichen- Conten^a sehr erklär- 
lich machen und deshalb auch sich ungemein häufig 
unter gleichen Umständen wiederholen. 

Nach vorstehenden Ausführungen und in Erwä- 
gung-, dass die Combination aller Umstände, die der 
Erkrankung und dem Tode der u. s. w. T. vorange- 
gangen, die Krankheitssymptome nach dem Genuss 
einer mit Phosphor vergifteten Speise und der Obduc- 
tionS-Befund übereinstimmend ftir eine wirkliche Phos- 
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phor-V^giftnng spreofaen, geben wir schUesslieh va»et 

Ciutacbten dahin ab, 

dass der Genuss von Gift, namentlich von Phos» 
phor, in einer Quantität, welche die Gesondheil ku 
zerstören geeignet ist, den Tod der verehelichten* J. 
Äür Folge gehabt hat. *) 

Berlin, den 25. April 1857. 

Königl. wissenscbaflliche Deputation für das 

Medicinalwesen. 

(Unterschriften.) 



1) Der Angescbttidigte ist rom KAnigl. Sofaworgerichl n SleHio 
für schuldig erklärt un'I zum Tode verurlheiit worden. 
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11. 

üeber Sifentliche Schla4;hthänser und ihre Vorzüge 

vor PrivatschlächtereieB, 

besonders vom Standpunkte der Veterinair-Polizei aus 

beurthcilt. 

Vom 

Dr. A. €. Feit in Berlin. 



I. 

Die Frage über die Vorzüge öffentlicher Schlacht- 
häuser vor Privatschlächtereien in grossen Städten ist 
bei der Unentbehrlichkeit gesunder animalischer Nahrung 
und bei der Gefährdung der Gesundheit und des Le- 
bens der Consumenten durch schlechtes oder krankhaft 
tes Fleisch von einem so grossen sanitätspolizeilichen 
Interesse^ ihre definitive Erledigung greifj; möglicher- 
weise so tief in die Verhältnisse und Rechte eines der 
wichtigsten Gewerke, dass man, ^ wie verschieden auch 
weiterhin die Ansichten auseinander gehen mögen, doch 
allseitig die grosse und practische Wichtigkeit ihrer 
genauen Erörterung anerkennt. Ohne Zweifel erweckt 
es ein günstiges Vorurtheil Tür öffentliche Schlacht- 
häuser, wenn man erfährt, dass fast alle grössern euro* 
päischen Städte dergleichen besitzen, so namentlich: 
Paris, Petersburg, Neapel, Mailand, Triest, Wien, Pesth, 
Pressburg, Tyrnau, Komom, Lemberg, Krakau, Augs- 



— 200 - 

bürg, Genf, Brüssel, Hamburg, Köln, Breslau ^ Stettin, 
Stargard, Königsberg, Danzig u. a. ^) 

Ausserdem haben grosse industrielle Unternehmun- 
gen besonders in neuerer Zeit viel Anlockendes, und der 
Gedanke der Centralisation, überrheinischen Ursprungs, 
hat auch Tür manche deutsche Augen viel Blendendes. 
Man stellt sich grandiose Institute, weite reinliche Hai- ' 
len, stets frisches gesundes Fleisch, exacten Geschäfts- 
betrieb, zufriedene Schlächter und befriedigtes Publi- 
cum, und noch viel anderes Schöne und Angenehme 
unter deh Schlachthäusern vor, und wundert sich hoch- 
liehst, dass „eine Stadt wie Berlin^ sie noch im- 
mer entbehrt. Allein wenn man erfährt, dass fast über- 
all die Schlächter ungern und nur gezwungen sich 
zur Benutzung derselben bequemten, dass trotzdem 
(z. B, in Paris) noch Klagen über schlechtes Fleisch 
laut werden, dass endlich die Kosten der Einrichtung 
nicht unbedeutend sind — die Tünf Pariser Schlachthäuser^ 
^seit 1810 gebaut, haben 17 Millionen 344,012 Frcs., ge- 
kostet, und drei in halber Ausdehnung für BerlinI ein-^ 
zurichtende Schlachthäuser sind auf 1 Million 275,000 
Thaler veranschlagt — , so fühlt man sich denn doch 
aufgefordert, das Für und Wider etwas genauer, ohne 
Vorurlheil, theoretische Emphase und grossstädtische 
Wallungen, zu erwägen und namentlich die Frage zu 
beantworten, ob es sich hier um Gründe handelt, nach 
welchen öffentliche Schlachthäuser für das allgemeine 
Wohl nothwendig und geboten sind, oder aber zur 



t) Leider war auf dem hiesigen statistischen Bureao kein Nach- 
weis der in Preussen bestehenden öffentlichen Schlachthäuser zu er- 
langen, daher würden mir erg&nzende Nachrichten yon den geehrten 
Herrn Collegen sehr willkommen sein. C. F. 
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Beseitigong. eimelner» mit der PrivaUchläcbterei bis. 
jetzt noch verbundener, UnannehmlichkeiteD nur wün- 
schenswertb und mehr als Zierde einer grossen Stadt 
dienend erscheinen. Man wird also untersuchen müs- 
sen, in welchem Grade und unter welchen speciellern 
Bedingungen sich die verheisscnen Vorzüge öffentlicher 
Schlachthäuser practisch bewähren, ob die Nachtheile 
der Privatschlächtereien nothwendige und unzertrenn- 
liche Folgen derselben oder nur missbräuchlich durch 
schlechte Verwaltung entstanden sind, ob sie sich da- 
her auch durch zweckmässigere sanitätspolizeiliche 
Anordnungen würden vermeiden lassen oder nicht. 
Denn hier hat nicht blinde Nachahmungssucht zu ent- 
s^cheiden, sondern ruhige und richtige Würdigung der 
jeweiligen localen Verhältnisse. Was für Paris oder 
Hamburg passt, ist darum noch nicht für jede andere 
Stadt zweckmässig'). Die Handhabung der Veterinair- 
Polizei, die Zufuhr des Schlachtviehes, der Bedarf an 
Fleisch, die Concurrenz, die Art des bisherigen Ge- 
schäftsbetriebes, die Häufigkeit oder Seltenheit gefähr- 
licher Krankheiten des Schlachtviehes in der Umgegend, 
die Wasserznfuhr, die Dichtigkeit der Bevölkerung, die 
Art der Anlage und Baulichkeit der bestehenden Privat- 
schlächtereien — alles dieses sind einflussreiche Mo- 
mente, welche sich in den verschiedenen Städten auch 
verschieden gestalten und das Urtheil bedingen. Wir 
wollen daher bei den folgenden Erörterungen haupt- 
sächlich die Einrichtungen des Preussischen Staates 



1} Warum hat London keine? Weil die practiscben Engländer 

practisch überlegen und sich nicht von blinder Nachabmnngssucht be- 
stimmen lassen. 

Bd. XIV. Hft.a. 14 



A 
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uoA gpecMl die Verbältnisse der Hauptstadt Berlin «ä 
Auge behalten. 

Das wichtigste Argument gegen private und für 
pffentliclie allgemeine Schlachthäuser stützt sich auf 
die .g^frecjitfertigte Forderung, Garantien über die 
Ge.^uiidheit des Schlachtviehes zu haben.. 
Man behauptet, durch Privatschlächtereien werde der 
Verkavrf von schlechtem und ungesundem Fleisch err 
mög^cht, während eine sichere Controlle desselben 
nur durch öffentliche Schlachthäuser zu erreichen sei, -r 
. Ehe :wir indess hierauf näher eingaben, müsseo 
wir einige Punkte . vorher erörtern, von. df^ren Beant- 
w.ortung die ganze weitere Discuasion abhängt. Zu- 
näcli^st fragt es sich nämlich, ob es denn überhaupt 
Krankheiten der Schlachtthiere giebt, durch welche de* 
ren Fleisch für den Menschen gefahrlich werden kann. 
Sollten wir dies yerneinen müssen, so ist (eine weiter^ 
Controlle offenbar unnöthig. Und in der That, es hat 
fast den Anschein danach. Hat nicht Renaull^ der Director 
der Veterinair schule zu Alfort, in seiner am 17. November 
1851 gehaltenen I^edeV) ernstlich behauptet, dass durch 
keine, selbst contagiöse, Krankheit eines Thieres der 
Genuss seines Fleisches schädlich öder gar gefährlich 
werden könne? Hat nicht Naumann (Handb. d. medic. 
Klinik. 1831. Bd. IIL S. 66) versichert, dass selbst das 
Fleisch milzbrandkranker Thiere durch Kochen seine an- 
steckende Kraft verliere? Hat nicht der Kreis Physicus 
Meyer berichtet (Medicin. Vereinszeitung. 1834, Nr. 34.), 



1) Gm, mäd. de Paris. XXL atmäe. Nr. 47,, p, 742. 



A^s« in Clr«u%burg 70 Personen Von debi^ Fleische ein^t 
milibmndkranken Kab ohne S<!bad€*n gennsrsen haben? 
ünä was die Bifiiddi^st, die Bot» -^ utid Wtlthkr Jinkbeit 
oder gir die Lungen Jett6he betritt^ liegett nitbt* noelt 
viel tnebr 'Bieispielo vor, y^dche beweisen >> dass da% 
Fleiscfa der damit behafteten Thiere^—* maitcbmal !-**-, 
ohn^ Schaden genosisen worden^ isil -^VVojm also tioeb 
Vörsidbtsmaafrsi'egelii, welche MiHiotien ko^cfn? * ^ ' 
Allein' hiergegen mnss man erWiedem, dass «diese 
Bieispiele^ selbst ihre Bichtigkeil Zugegeben, immer ndr 
TereioEelt däst^en tnd dass ruhige und wahrfteit^lie' 
betide Becibacblerv r^ie^Kreuts^ (Veterinairmedicin.lÖSBi 
S. 7&ä)/ /{mau/e^fiebänptimgeA^ leichtsinnig^ nennen 
uimI dieseS'DrtheU'idiilrch eine Mehge gegentheiliger Pacta 
auch ^gründen. Man vergleiche auch in dieset l^e%ie- 
h««g den gründlichen Auf satx von DriSchfJOi^s {in die- 
ser Vierteljahrsschr« VII.), worin die grosse Gefährlichkeit 
des Fleisches miltbrändkranker, wüth<- nnd rotrAran- 
ker Tbiere, trotz einzelner Ausnahmen', überzeugend 
nachgewiesen wird« Ein Hauptfehler bei vielen dieser 
IMscussionen .i«t eine (unbewusste?) VerweehselüngVon 
der Noibwendigkeit einer Ansteckung mit der Mi^güch'^* 
keit ode^- der Währscbeinliefakeit derselben; offenbar 
ab^ genügt der Machweis der letztern, nm eingreil^nde 
samtätspolizeiliche Maassregeln zu rechtfertigen. Auf 
welche Krankheiten sich dieselben schliesslich zu er- 
strecken hätten, ist freilich eine andere Frage. Gesetz- 
lich verboten Ist bis jetzt der Fleischverkauf der mit 
Toüwuth, Milzbrand und Biod^rpest behafteten Thiere. 
Dies ^iiiimt fn sofern iweht mehr mit den Erfahrungen 
überein, als einerseits die gefährliche Botzkr^nkheit 

der Pferde übergangen ist (nach i^. 119. des Begulativd 

14" 
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YOifi & \ilgOBt 1835 ist nur geboten, Rots und Wurm 
zur An7.eige zu bringen), und .als andererfieUs die Riar 
derpesi nach den Zeugnissen zablreicher practischer 
Gewährsmänner (TschtuUn^), S. 1&3; Jänisehy Vitih^), 
Albers ^), Unger, Adämi^ Eausch^ AaVA, Scherf^ Dila- 
fönt*)) das Fleisch der davon befallenen Thiere zum 
Genuss für den Menschen nicht schädlich macht. Das- 
selbe gilt von der Lungenseuche» bei welcher der Fleisch« 
verkauf durch Ministerial-Bescripi vom 28. August 1847 
ausdrücklich erlaubt ist, da selbst die höchsten Grade 
dieser Krankheit das Fleisch nicht schädlich machen 
und man in dem Schlachten der longenseuchekranken 
Thiere eines der sichersten Mittel gegen die Weiter- 
verbreitung und zur Tilgung der Seuche erkannt hat 
Aehnlich, obwohl nicht mehr ganz ebenso, verhalt es 
sich mit allen Entzfindungskrankheiten , mit der Kno- 
chenbrücbigkeit, der Blähsucht, der Kälberkrankbeit, der 
Stiersucbt, der Baude, der Markflüssigkeit u. a« Das 
Fleisch der daran erkrankten Thiere ist unschädlich, 
allein mehr oder weniger unappetitlich und ekelhaft 
Bedenklicher dagegen ist das Fleisch bei den höhern 
Graden der Faulfieber, der Ruhr, allen krebsartigen Ge- 
schwüren, der Maul- und Klauenseuche, der Schaaffänle, 
der Pocken der Schaafe uod, nach den neusten Unter- 
suchungen {Kü€henmeisler*))y auch der Finnen der 



1) Thierirxtlicbe PdiMi. 1821. 

2) Veilh, Handbuch der Veterinair künde. Wien 1831. 

3) Albers in Schmdt's Jahrb. Bd. 26. S. 79. 

4) Kauseh^ Milzbrandkrankheit. Berlin 1815. 

5) Delaf&ni, Traite sur la poHe$ samfmre des anmamx do^ 
mesHques, Paris 1838. 

6) Wiener medic. Wochenschrift. 1855. 1. -^ Rieche in Henkel 
Zeitschr. 1855. Bd. XXXV. 
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Schweine. Die Würmer derselbe^ {CyslieereuB de/Ai/ö- 
sae) gehen nämlich im Darmcanai des Menschen eine 
Metamorphose ein und werden oder erzeugen Band- 
würmer. — 

Man sieht, dass man, namentlich bd den letztge- 
nannten Krankheiten, die Gränze des Erlaubten nicht 
ein für alleMale niach den Krankheitsarten ab- 
messen kann, sondern dass es auf den Zustand des 
einzelnen Viehes ankommt, welchen Grad die Krank- 
heit erreicht hat, wie jung oder alt das Thier ist, ob 
es gehörig geruht hat oder abgetrieben ist u. dgl. m« 
Es würde also eine nutzlose Härte gegen die Besitzer 
sowohl als gegen etwaige Consumenten sein, wollte 
man den Verkauf und das Schlachten der votl den 
letztgenannten Krankheiten befallenen Thiere ganz und 
gar Verbieten. Dagegen ist die Polizei-Verwaltung be- 
rechtigt und verpflichtet, darauf zu sehen, dass das 
Fleisch, zunächst in Bezug auf Sanität s- Polizei, nach 
bestimmten Qualitäten geordnet, die geringem Sorten 
nur mit Angabe der Krankheit und für einen billigern 
Preis, verkauft werden. In Paris 2. B. hat man 4 Sor- 
ten Rindfleisch und 3 Sorten Hammel- und Kalbfleisch. 
In London hat man 4 Klassen mit 18 „Nummern* 
Rindfleisch; jedoch ist zu bemerken, dass diese Ein- 
theilung weniger eine sanitätspolizeiliche, als vielmehr 
eine culinarische ist, die sich auf die Nährkraft und 
Schmackhaftigkeit der verschiedenen Körpertheile des 
Rindes bezieht. In England, wo selbst in den mittlem 
bürgerlichen Schiebten der Mann das Fleisch für den 
Hausbedarf selbst einkauft, wird mehr als irgendwo 
anders auf vollkommen gesundes Schlachtvieh gehalten 
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(ygl^ Pr, ,<i, IV. l. GiöqeryAh engl Fleit^h^Verk^fs- 
Weisfi. Berlin 1855). 

. (^s, Leucl\tet mi 4^«« die Ausfabrung ob^er For- 
derungen von der genauen Controlle sachverstäAdiger 

Leute. fibMiigt* •, 

I . pif^ genauere Ausführung gehQrt aodesß oichiliier- 
h(er;..e8 möge genügen, ,f engest eilt a^u haben: l)idas9 
D^aiK^he .biO^$jt gefährliche .iind gar nicht ^elleue.Thier- 
krankheifcen ^dureh dfQ .Genusj^ de$ I^lei&ch^s der . daaiit 
bc^haftet^vThiAre «uf AAeuscheii üibertr^gbar sind; Qujd 
2); das$ hei ,n^an<:ben,^ nicht g^r^de .unbedipgt nadbtheilir 
gen Krankheiten idocb. erstdi^ In^pecUon voaSachver- 
atä^d^g^Q'i^n jedem einatelaen Falle yher die' Uiusqhäd- 
licbk^it^ ent^^cheidep . .niu&a. 

. . ß^i &Q]fi\ex', S^cbl^ge Jcapn es nicht genügen, wenn 
die VetefApaicrPuUsiei.n^ch 5cAörmay«f's Rj|tb.(Medici'' 
nische . Polia^ei:^ S, 183) den Verkauf des schädlichen 
Fleisches. urfir verbieten und v^r sielaem Genüsse 
warnen .wollte; es. ist yieloiehr die dinngendste Pflicht 
der ¥.erw.aHM«ng 9 denselben ibatsächlicbi zu verhin- 
dern, und uiurnöglpch z^ machen r >d?mit nicht durcip 
d^n «Unverstand oder die Gewinnsucht fänvelner ein 
gro&S(Bs Unglück angegiftet ^wecde. 

Prüfen wir nun die hierauf bezüglichen gesietzlichen 
Verordnungen und deren; Befolgung« 

.. ^i^ch dem CircnlarT^rlass vom 6. iHärz 1855 spl- 
lep die yiehai^i^kte taxX^ vqu angestellten .Thieräi:z;teii 
Übffiwacht. werden. Vom Auslapcle kommend, nnt^r«- 
liegt Horp- und Schaafvieh schon 4n; der Gränz« einer 
genauen Untersuqhung,, Beipn.,Eii}M^eiben Jn di^ St^^J; 

h^diajcf jede« Horn»^ • xmi^^^fik^'^^i^^^fi^i ' v.Qnj, Xbiew«»^ 
oder dem Schulzen des Dorfes ausgestellten Gesund- 



\ 
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heiU-Attestes» Sodann wird es: nack eineai g^m^itisa« 
men städtischen Viehroarkt getrieben :(io Berlin n&cb 
dem neuen Kruge am Landsberger Thore)^ wo an be- 
stimmten Wochentagen der Verkauf stattfindet. ' Die 
Käufer Überzeugen sich aus persönlichem Interesse, so 
weit sie vermögen, von der Gesundheit des Viehes, sie 
lassen z. B.die Schweine ^schmeissen^, um sich durch 
Besehen der Zunge von der Abwesenheit der Finnen 
tu vergewissern, t- Bei irgend zweifelhaftem Gesund- 
heitszustande S.0II der anwesende Tbierarzt/zu Ratbe 
gezogen werden. Endlich ist es (durch hiesige PoKzei* . 
Verordnung) vorgeschrieben (bei 5 — 10. Thaler f Strafe 
für jedes Thier ) , das Schlachten solchen Viehes nur 
nach vorangegangener, specieller Meldung und Besich- 
tigung vorzunehmen. Letztere soll durch die Markt« 
Pplizei-Officianten und die Revier -Polizei -Beamten ge- 
schehen. — 

Man erkennt wohl, dass diese Maassregeln und 
Verbote im Verhältniss zu der .Gefährlichkeit des kran- 
ken Fleisches unzureichend und tbeilweise auch Itickeii- 
haft sind. Ich meine, dass erstlich die Gfirantie, gu- 
tes Fleisch zu erhalten, hierbei zu sehr von .dena 
mehr oder vyeniger redlichen Willen einzelner. Perso- 
nen abhängt, welche in ihrem eigenen Interesse diese 
Verordnungen mit. Leichtigkeit umgehen können, und* 
dass XW€]ft6IIS «elbs^ aus der pünktlichsten und ge- 
wissafibaftesten Befolgung, dieser Vorschriften noch 
k^ine sichere Gewähr für gesundes Fleisch folgt. 
Denn selbst davon abgesehen,, dass es immer zweifel- 
haft bleibt, ob das Vieh, welches auf dergleichen Atteste 
vom Lande in die Stadt eingefühirt wird> auch wirklich 
dasfemge ist, auf welches dieselben ausgestellt sind, 
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so beweisen sie doch immer nur, dass das StrUacbt-' 
vieh an demjenigen Orte» von welchem es kommt, ge- 
sund war, nicht aber, dass es bei seinem Ankaufe oder 
Eintriebe in die Stadt und namentlich zur Zeit, wo 
es geschlachtet wurde, noch gesund gewesen ist — 
worauf es doch allein ankommt. Manchmal wird auch 
beim besten Willen des nur ausserlich untersuchenden 
Schulzen, Schlächters oder selbst Thierarztes der An- 
fang des Milzbrandes, der Finnenkrankheit (auch wohl 
der Wuthkrankheit ! ) übersehen werden können, wäh- 
rend er sich durch das Beschauen der Eingeweide des 
geschlachteten Thieres unzweifelhaft (ausgenommen die 
Wuthkrankheit) documenlirt. Ferner sind Hammel, 
Schaafe, Ziegen und Schweine jeder Controlle überho- 
ben und endlich ist — leider! — das Einbringen des 
geschlachteten Fleisches von ausserhalb noch immer 
erlaubt! Dass Letzteres nicht so unwesentlich sei, 
kann schon aus den Angaben erhellen, dass im 
Jahre 1854 an geschlachtetem Fleisch und Fettwaaren 
20,437tV Ctr., 1855 21,846 jf Ctr., 1856 21,888 Ctr. 
in Berlin eingeführt wurden. Hierdurch nament- 
lich wird der Nutzen jeder noch so strengen 
Controlle des Schlachtviehes vollkommen 
wieder aufgehoben; denn dem ausgeschlachteten 
Fleische lässt es sich nicht immer ansehen, ob es vom 
gesunden Thiere kommt oder nicht. Nicht jede Thier- 
krankheit macht das Fleisch unansehnlich, missfarbig, 
Mass, schmierig u. s. w., und umgekehrt nicht jede^ 
Fleisch, welches blass und nicht mehr frisch roth aus- 
sieht, ist darum als schädlich vomi Verkäufe zurückzu- 
halten (vgl. Jlf«u(A, Fleischbeschau; Zweibrücken 1^2). 
Wenn wir nun diesen Vebelständen gegenüber die 



— 209 — 

durch Einrichtung oflentlicberScfalachtbäuser angestrebte 
Controlle ohne Vorartbeil prüfen, so können wir nur 
eingestehen, dass in deminstitut derselben allein noch 
durchatis nicht die gewünschte Garantie liegt; 
dieselbe wird vielmehr erst dufch anderwei- 
tige, sich aus dem oben Gesagten ergebende 
Maassregeln, die aber auch ohne Schlacht- 
häuser theilweise durchgeführt werden können, 
bis zu einem gewissen Grade erreicht. Vor allen Din- 
gen tnuss nämlich 

erstlich' die Einfahr dös geschlachteten Fleisches 
ganz verboten werden, oder aher, was freilich die Sicher- 
heit immerhin etwas in Frage stallen wird, nur die 
Einfuhr desjenigen Fleisches gestattet sein, welchefe 
durch ein unmittelbar aufgedrücktes öffentliches Siegel 
eines der ausschliesslich dazu befugten und beeideten 
Thicrärzte die Gewissheit giebt, dass das Vieh, von 
dem es genommen, vor und nach dem Schlachten vom 
Thierarzt untersucht und fiir vollkommen gesund be- 
funden worden ist. Bei alledem muss man sich aber 
doch eingestehen, dass ein Verbot oder eine sanitSfs- 
und veterinahrpölizeiliche Controlle der voii auswärts 
eingeführten geräucherten Fleische, Würste, Schinken 
nnd Specke, ja selbst der Milch, in Bezug auf die Ge- 
sundheit des Schlachtviehes, von welchem sie genom- 
men sind, fast unmöglich ist. Fast ' — ; denn man 
möchte nicht gern an der Möglichkeit einer Abhülfe 
verzweifeln, obwohl das Wie unter jetzigen Verhält- 
nissen schwer zu finden ist. Jedenfalls ist dies bis 
jetzt das stärkste Argumeni gegen dife durchgreifende 
Nützlichkeit ßffentlicher Schlachthäuser. 

Zweitens müsste di6 Zwaiigspflicht sowohl den 
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Schlächtern als ien Pkrivaipenloiie^ auferlegt, werden» 
sowohl Schlacht- als Siechvieh nirgeiid anderswo als 
im offenllichen Schlaobthaujie schiacblen zu dürfen» 
(NoÜllchlachiungen — ^ die augenUicklich geboten ^nd, 
k&Boen natürlich keinem Zwange unterliegen.) Die 
Einführung dieses Schlachtzwanges bat freilich grosse^ 
aber doch (wie es sich in Wien gezeigt hat) zu über- 
windende Inconvenienzen (über die weiter unten ge- 
sprachen werden soll), allein er ist notb wendige wenn 
man eine sanitätspolizeiliche Controlle des Schlacht- 
viehes haben will. Wenn in manchen Städten, wie 
z. B. in Hamburg, neben der Benutzung der öffentlichen 
Schlachthäuser auch die Benutzung privater Schläch^ 
tereien gestattet ist, so ist «dies ein .Zeugniss, dass 
man dabei weniger die Erreichung sanität^polizeiiicher 
Zwecke als vieloiehr industrieller und mercantilischer 
{Erfolge im Auge hatte. Bei der Mähe Mecklenburgs, 
.Oldenburgs und Holsteins, woher so ausgezeichnetes 
Schlachtvieh (^egen der henlicben „geknickten f' Marsch* 
wiesen und der. pr^tischen Weidewirtbschaft), auf knr- 
zem Wege nach Hamburg getrieben wird und bei der 
Ungeheuern Menge Fleisch, welche man zur Provianti- 
rung der Schiffe verbraKcbt, wird es erklärlich, dass 
das Institut auf dieser Basis daselbst gedeihen kfnn; 
allein ebenso ist ersichtlich, das^ die^e Grundlage, für 
Berlin nicht passt. In Wien unterscheidet man Schlacht- 
vieh von Sitechvieb und hat für letzteres bis jetzt keine 
Steeh-Haüe und keinerlei Zwang ! 

Drittens muss jedes SJ;ück Vieh, von welcher 
Art ea. sein möge, k^rze Zeit^ höehstena e|nen halben 
Tag vor dem SchJlacfateni .gewisseoliaftj.ttnd ffK^n ajif 
den Cicsundheitszusliand , untersucht werd^en. .und da, 
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WO der^dbe irgendmc zweifelhaft ist, oder Wo wegen 
vorhandener Krankheit der Genuss des Fleisches mir 
bedingungsweise klaubt ist, inuss auch nach dem 
ScUachien • das Fleisch mit den Eingeweiden vpa Sach- 
verständigen besichtigt und das Geniessbare vom Sichäd* 
liehen geschieden werden. Dies ist freilich sehr um- 
släodKch und es bleibt dahingestellt, wie die Ausföh* 
rung sich pracliach controlliren lässt. allein es ist auch 
unumgänglich noth wendig, wenn man dfe durch öffent«- 
liehe Schlachthäuser angestrebten Vortheile auch in 
der That und Wahrheit (erreichen und nicht bloss 
aus Niicbahmungssucht mit einem, tbeuera Institute 
prunken will. Die Ausfuhrutig dieser Maassregel be- 
dJLBgl endlich 

viertens die Anstellung einer genügenden Anzahl 
eriahrner gewissenhafter Thierärzte« Es ist niebt un- 
we^i^ntlichy 4^s^ sie austSchUessUcb für den genannten 
Zweck augesteHt und gut besoldet werden, damit aie 
unabhängig von den Einflüss/en reicher Schlächter ihr 
Amt verwalten und nicht durch karges Gehalt zu Ver-* 
untreuungen getrieben werden, — 

. Unter diesen Bedingungen (von denen begreiflicher- 
weise die unter i, 3 und 4 genaonten sich auch ohne 
p^ntlicbe allgemeine Schlachthäuser eriliUen lassen) 
ist es npöglich uud wahrscheinlich, gutes gesundes 
Fleisch zu erbalten, aber nicbt sicher und gewiss, denn 
der Schwerpunkt wird hierbei imoier in der Gewissen- 
haftigkeit der angestellten Beamten Hegen* 

Au^secdejQi. ist es selbätv^rstäadlich, dass von den 
öffentlichen Schlachthäusern keine Garantie des ausge- 
schlachteten und in die einzelnen Verkaufslocale über- 

ff,*' 

gegangenen Flei^cJ^e^ beT^ügjtifb der Frische, : Reinlich- 
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keit und Unverdorbenbeit; namendicb im Sommer, ge- 
leistet Werden kann. Hierzu 'ist eine sorgftllige Fleisch- 
bescbaUy Markt* und Laden<Pdltzei erforderKcb, welche 
unaUiSiigig von öffentUrhen SchlachthSusem ond ohne 
dieselben ihre nützliche Tbätigkeit su en^alten stets 
reichliche Celegenbeit finden wird*). Auch hierbei ist 
eine genügende Garantie nur in der Ansteltting kundi- 
ger^ gewissenhafter und (den Schilichtern gegenüber) 
unabhängiger Beamter zu suchen. 

HI. 

Es ist wahr: die Atmosphäre in der Nähe jeder 
Schlächterei macht sich besonders im Sommer und in 
engen Strassen durch einen unangenehmen Geruch be- 
merkKch; wenn dabei in der Strassenrinne das blutige 
abgelaufene Wasser stagnirt und ausdünstet, so kann 
es wohl einen widerlichen und ekelhaften Eindruck 
machen. Die Ursache dieses Übeln Geruches bieten 
die pntreseirenden tbierischen Abfälle. Aber obwohl 
vot/ denselben schon eine geringe Menge hinreicht, die 
Luft weithin zu verunreinigen, so kommen doch das 
Blut, die Sehnen, Knochen, Häute und das Hörn 
hierbei nicht sonderlich in Betracht, da sie zu techni- 
schen Zwecken meistens schnell verkauft werden, ehe 
sie Terderbert. Dagegen hdt' der aus dem Darmeanal 
der geschlachteten Tbiere entfernte Koth, der sogenannte 
„ungebome Mist^, den grössten Einfluss, weil er in sehr 
kurzer Zeit in Fäulniss übergeht iind dann einen wirk- 
lich entsetzlichen Gestatik verbreitet. Die Senkgruben, 



V) Vgl* S- ^' ^^ Regalativs von 1835. -— Poi|sei-Verordnimgy 
Coblen», W. Jan. 1817. — Berlin, 29. Öd. ife52. 
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in denen er . bei - Priv«lschlächtereien ges^itiiheU wird| 
mögen nocli > so zweckmässig angelegt ' setn (massiv^- 
ohne Winkel^ gut bedeckt u. s. w.), ihre Reinigang 
möge selbst desi Nachts, häufig oder selten gesc^behen, 
immer ist damit eine grosse Belästigung des habe- 
wohnenden PubKciims verbunden; Was dagegen die 
eigentliche Schädlichkeit dieser mephitischen Gase be- 
trifflt, so ist sie nur dann erwiesenermaässeii gross^ 
wenn letztere unverdünnt, ia nächster Nähe' einwir- 
ken. Die Pariser Kloakenreiiiiger unterscheiden, prac^ 
tiseb zweierlei Gasmiscfaungen in den Senkgrubenc 
Iß miH0 und le phmb. ' In der ersten überwiegen die 
Ammoniakdämpfe, die sich besonders aus dem zer« 
setzenden Urin entwickeln; im letzlern aber Stickstoff, 
Schwefelwasserstoff und Schwefelwasserstoff-Amoniak. 
Diese sind ganz besonders giftig und erzeugen unve#« 
dünnt eingeathmet Asphyiie, Lähmungen uild gefahrliche 
Affectionen des Cerebral - und Cerebrospinal • Systemsv 
Indessen haben wir nicht nöthig^ diese Wirkungen hier 
genauer zu eförtern, da hierbei kein Unterschied zw»* 
sehen öffentlichen und privaten Schlächtereien obwal- 
tet: in beiden Anstalten müssen Senkgruben sein, dort 
grosse, welche häufig, hier kleinere, welche seltner ge« 
leert werden. Jedoch verdient hervorgehoben zu wer- 
den, dass'die Excremente m öffentlichen Schlachthäu- 
sern wegen ihrer grossen Menge viel häufiger als in 
Privatschlächtereien, vielleicht täglich fortgeschafft 
werden können, wodurch also jener hohe Zersetzungs« 
grad in den Senkgruben doch vermieden wird. 

Dagegen fragt es sich, ob durch die Ausdünstung 
gen der Schlächtereien auch die Gesundheit 'des nahe 
wohnenden Publicums gefährdet werden kann; denn 
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biem ketiehl allerdings ein grtese^ Untersthied fcwi-» 
sehea offettllkhen usd priT«ten Scbiachiereitaund kwmt 
zum Vortheil der eratern, denn |eii<», etwa ^-^ in gros-» 
»era Städten, haben entweder gar keine dninittelbare 
Nachbarn oder doch jedenfalls viel weniger, als samint« 
Kcfae dnreh die ganze Siädt verbreitete Privatschläoh* 
tereien« 

Wir könoen uiis in dieser Hinsicht auf die am« 
fangreichen und genauen Untersuchungen von Pttrmt* 
DuduUiUt^ (S^evaUieTj Guirard, D^Ärcei^ Dupuytfm^ The 
nard und Bamtel beziehen {E^sai nur lew ehmjues eU* 
1024; AnnaiiB dhfgiine pubL^ V. psg. l->ft4, Xt pag* 
251--342, XI r. päg. 268—331 und XXX VI p^. 99/. 
Nach denselben 4st es von sokiien Anstalten, welche 
dmrch verfaulende vegetabüische oder thierische Süb^ 
stanaen den stärksten und widrigsten Geruch verbrefi 
ten (z. B« Abdeckereien, Lehnsiedereien , Saitenspin- 
nereien» Fabriken von Poudrette, Salmiak und Kartoffel'- 
atärke, Flachsrösten, Latrinen utid Kloaken), nacdbgewie- 
sen, das8 ihre mit der atmesphärischen Luft vermeng- 
ten Ausdunstungen weder die Ldiensdauer der mit 
ihnen Beschäftigten oder sonst' in der Nähe Wohnendeil 
verkUraco, noch ihre Gesundheit gefährden, namen^b 
dass sie durchaus keine grössere Häufigkeit von Fanti 
fiebern, Wecbselfiebern , Typhas oder Ruin* bedingerii 
Wenn Portal fObservaUons sur ks effks d€$ vüpeuir$ 
mipkiUques. ParU 1787;, P. Frank (Med. Polizei, Spph 
Bd. UL S. 379)> Ri^e^ (Einfluss der Verwesungsdünste, 
1840, S. 38), Ha^^i (Krankheiten der Künstler und 
Gewerbetreibenden, Berlin (845, S. 259) mid Andere 
Altsichten vorbringen, die Obigem zn widersprechen 
scbdinen» so darf mad nicht vergessen^ das» sie sidi 
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meistens auf die unmittelbare concenlrirte Binwirkung 
rniit fiamentiich derjenig^en Gä»c bezieben; welche sieh 
aiM Terwesenden Leichen und stagnilrenden Sümpfen 
entwickeln. Ausserdem verdienen Duchai^^s ResuU 
täte wegen ihrer genauen, umfassenden und thatsäcbli* 
eben Begründung die bei weitem grossere Glaubwür- 
digkeit. '' 

Eine besondere Erwähnung verdient übrigens die 
Cholera, deren Verbreitung und Heftigkeiti wie man 
glaubte, durch Anhäufung stinkender Ausdunstungen 
befördert werden sollte. Allein auch hierin scheint 
man unbegründete Furcht gehabt, oder wenigstens die 
Wirkungen der stinkenden Kloakenluft mit den ohne 
Zweifel sehr nachtheüigen Sumpf- Miasmen und den 
fa«t geruchlosen Evaporationen stagnirender Gewässer 
verwediselt zu haben» Schon 1841 bezeiehnete Uagnms 
(Ueber. das Flusswasser und die Kloaken grosserer 
Städte, Berlin 1841, S. 75 fL) die Ansicht: „Kloaken^ 
loft sei eine prädisponirende Ursache zur Cholera^ für 
so lange als vage Vermuthung, als nicht durch genaue 
Beobachtungen ein ursächlicher Zusammenhang that- 
sächlich nachgewiesen sei. Und das ist auch bis jetat 
noch nicht geschehen. Für Berlin liefern die sehr ge^ 
neuen „Vergleichenden statistischen Uebersichten der 
in den Epidemien 1831, 1832, 1837, 1848 und 1852 
vorgekommenen Cholerafalle, nach den Wohnungen d^r 
Erkrankten zusammengestellt von Dr. Schulz, Medici- 
nalrath^ — (auch in Hmks's Zeitschr., Erg.-Hft. 42. zu 
Bd. 61. [1851]) ein schönes Material zu ganz specieUer 
Prüfung. Wenn man danach auf einem Plane BerlinV, 
auf welchen man die Wohnungen unserer 490 Schlädi* 
ter notirt bat, die Hauptbeerde der Cholera, und beacn* 



^ 216 — 

ders die :bage derjenigen liäusec betrdcbtei, welche 
coiistaot'ia jeder Epidemie Kranke liefertet, ao findet 
iMn^ dass den Schlächtereien ducchaus kein allgemei- 
ner g^hädliche^ Einfluss beizumessen ist.; viel eher ist 
dies mit Färbereien» Gerbereien und Lederzorichtereien 
der Falk Im Jahre 1849 erkrankten 37 Sehiäcbier all 
Cholera, 18S0 nur 4 Schlächter von sämmtlichen Schläch- 
tern Berlins. — Auch in London hat sich die Cholera 
bei den Schlächtern durchaus nicht in auffdUender Weise 
gezeigt, wie dies in dem classischen Werke von J. Srnno 
(Verbreitungsweise d. Cholera. -Uebers. t» Dr. Änmann. 
Quedlinb. 1856. S. 115, 116) gezeigt ist. Andererseits ha- 
ben die Schlächtereien frdlich auch keine Schut'xmauer 
gegen Cholera gebildet (x. B. 1837 in der Mnlacksgasse, 
wo Nr« 86b ein Schlachter wohnt und in Nr« 34-9 36. 
und 37. achtzehn Cholerafälle vorkamen). Brichelau, 
ChevaUier und Fumari berichten dagegen ( Annalis 
d'hygUne puhl 1842, Juillet)^ dass von den 250 «Kloaken- 
fegern in Pari» keiner an der Cholera erkrankt sei, dass 
Hautkrankheiten fast gar nicht unter ihnen vorkommen 
und dass eine Bleivergiftung durch -^ Kloakenfegen ge- 
heilt sei! Demnach kann man, ohne diese mephitische 
Ausdünstungen gerade als heilsam und schützend zu 
vertheidigen, doch behaupten, dass sie zwar unange- 
nehm und widrig, aber keineswegs schädlich sind oder 
die Cholera befordern. Jene Unannehmlichkeit ist frei- 
lich gross genug, dass es jeder Stadt nur wünsohens- 
werth sein kann, von diesen AusdünsUingsheerden be- 
fr^t zu werden. Allein öffentliche Schlachthäuser, an 
und fiii sich, helfen dagegen nichts: Berlin' hat ja trfSb- 
her schon solche gehabt — aber mitten in der Stadt! 
Sollen sie also nützen, so müssen sie ausserhalb oder 
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am Ende der Stadt liegen, frei und kiftig, arfi bebten 
am fliessenden Wasser and wo möglich so unterhalb 
des bewohnten Terrains, dass die gewöhnKch herrschen^ 
den Winde ihre Ausdünstungen nicht der Stadt zntra-' 
gen können {cf, Areety Annales tthygiine pubi 7. XXX. 
p. 320). — 

Durch die Anhäufung sämmtlichen Abganges in 
öffentlichen Schlächt(E?reien wird auch eine bessere Ver- 
werthung desselben erzielt werden können und zwar 
um so mehr, Wenn die bezüglichen Fabriken in der 
Nähe liegen, vidleicht auch gleich mit der Schlächterei 
verbunden sein können; hierher gehört z. B. die Leim- 
siederei, die Talgschmelzerei und Presse, die Darstel- 
lung des Oeles aus Ochsenbeinen, Fabricalion des Ber- 
liner Blau u. s. w. ^) Dies wird noch den Nutzen ge- 
währten, dass fortan solche Anstnltcti, theils wegen 
ihres Übeln Geruchs, theils aber und besonders wegen 
ihrer Feuersgefährlichkeit, noch viel weniger als Schläch- 
tereien in der Stadt geduldet werden dürften; wenig- 
stens würde den Schlächtern (und wohl" auch den 
Licht- und Seifenfebrikanteu ) das Talgschmelzen und 
Pressen in der Stafdt gänzlich Verboten sein müssen. 

Schliesslich muss aber doch -^ Angesichts der 
Millionen , welche die Anlage öffentlicher Schlachthauf- 
ser kosten würde — darauf hingewiesen werden, dass 
sie zwar sichere, aber nicht die einzigen Mittel sind, 
den Gestank der Senkgruben aus der Stadt V.u enlfet- 
rten. Reichlich zuflie^sendes Wasser, massive, gut ge- 
leitete Abzugscanäle und die Anwendung des Eisenvi- 
triols werden denselben Zweck gewiss billiger errei- 
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I) In Wien ist eine Pepsin-Bereitung damit verbunden. 
Bi. XIV. Hfl. 2. 15 
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cbw. Qu« Hchw^feUaure Eiftenoxydul aers^t?^, ii?enn. 
es auf^^fU'ist in geniigemler M<?i>g^ in die Senkgruben 
güjsehüUet wird, die giijigen und penetrant riecbeadei^ 
Hyilrolhion-Gane durch Bildung von Schuefeleisen s0 
vfUs|:;)ndig und gründlich, dass seine Anwendung hierzu 
nicht dringend genug anempfohlen werden kann. Eine 
Zwang.snnaa9sregel /iU seiner Benutzung in jeder Schläch- 
terei würde tun so eher gerechtfertigt sein, al^ er selbst 
durchaus keinen Nebengeruch, wie etwa der Chlorkalk, 
verbreilet und sein Preis so gering is); (<Ur Ct^ofoer 
kostet 2 bis 2^ Thaler), dass selbst der grossten Privat 
scbläphterei daraus nur eine Ausgabe vofi höchstens 
16 bis 20 Thalern jährlich erwachsen wHrde. 

• 

IV. 

Wenn die beiden bisher genannten Nachtheile de^ 
privaten Schlächtereien durch strenge Gewissf«^haftig-: 
keit, Reinlichkeit und einige Kosten doch möglicher- 
weise noch vermieden Verden können , so muss man 
eingestehen, dass die Beseitigung deijenigen Uebelstände» 
welche, durch das Viebtreiben in der Stadt entstebeni 
gar nicht mehr in der Macht der Schlächter liegt; 
Selbst bei grösster Aufmerksamkeit upd unter Beob- 
achung der gesetzlichen Vorsichtsmaassregeln werden 
die Viebheerden, namentlich Hammclheerden, Trans- 
porte über Brücken, wild werdende Ochsen und Käl- 
ber 0, den Verkehr in der Stad(.. stören und he^nrien, 
ja selbst .Unglücksfalle veranlassen können, Sie haben 
in Paris selbst durch das wohleingerichtete Institut der 



1) Bizei, p. 226: „Le 9eau egi asiez difficile ä conduire ä 
Vichandoir cor il est capricieux, eomme l^eufanee, et pe« nUeÜi^ 
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afi^erichieten Leitb»nnm«l f Mignurds) nichA. gan^ yer- 
bütcii werden können. Folgende Zahlen mögen dazu 
dienen', einen ungeraln in Anhaltepiinkt flir die Menge 
d(ß8 durch, die Strassi^n gelriobenen. Viehes 7«u bek(>,ni- 
noen. E$i wurden in Berlin geschlachtet:. 







fall Jahre 






1854: 

* 


. 1855: 


1856: 


Ochsen 


16,311 


15,087 


i'5,503 


Kühe 


' 12,t28 


12,129 


13,838 


Kälber 


49,435 


50,01 1 


54,745 


Schweine 


r2,512 


75,009 


76,741 


Ferkel 


286 


450 


318 


Hammel 


117,584 


111,399 


111^456 : 


L&mmer 

1 


1,008 


854 


948 



Summa 139,364 124^939. 133,549 

Stuck Vieh. 

Es leuchtet ein, welche grosse Störung des Ver- 
kehr.^; durch den Transport dieser IVteugp Vieh entst^v 
ben muss, und i^i wie hohem Grade es wilnschcnsvY^^r.th 
erscheinen mu6s, wenn dieselbe durch. Anlage |(')ffent- 
lieber SchlacJ^thäMser vor der St^dt gänzlich vermieden 
werden kann, Einigermaa^ssen werden die Nachtheile 
dadurch gemindert, dass durch polizeiliche Vorschriften 
gewisse belebte vSlrassen für den Viehtiansport ganz 
untersagt sind, und dass Schweine und Kiiilber häufig 
in die Privalschlächtereien gefahren werden. Der Trans- 
port ^nch des Rindviehes ,per Wagen wäre zwar nicht 
unmöglich^ aber ziemlich umständlich und kostspielig. 
Will, man daher öffentliche Schlächtereien vor der 
Stadt anlegen, so müssen sie n;itü.rlich für jeden 
Schlächter in. der Stadt vprschiedcne nach cjen^ThierT 
arten getrennte Ställe in so genügender Anzahl enthal- 
te;»^ da^s das dorthin gebrachte Vieh je nach deni Be- 
darf .des Einzelnen l|ingere oder kürzere Zeit zur Dis- 

15* ' 
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Position stehen kann. Wiedernm hierdurch wird die 
Anlage von zweckmässigen Räumen für das Fulter, 
bei den Ställen und Tür jeden Schlächter besonders, 
sowie von Mistgruben erforderlich. Die Verwerthung 
des gesammelten Mistes wird eine zwar kleine^ aber 
doch erwähnenswerthe Einnahme gewähren, welche 
durch das Treiben des Viehes durch die Stadt und 
das Vereinzeln desselben verloren geht. — 

V. 

Endlich gewähren die öffentlichen Schlachthäuser 
einen Vorzug, der zwar nicht unmittelbar von mate- 
riellen Vortheilen begleitet ist, der aber doch ebenso 
den Forderungen des menschlichen Gefühls wie denen 
— der Poliir.ei- Verwaltung entspricht: dass fiämlich bei 
der Todtung der Thiere schnell, sicher und möglichst 
sauber verfahren werde, und dass selbst der Act des 
Abschlachtetis den Augen und Ohren der Hausbewohner 
entzogen bleibe. Man braucht nicht gerade besonders 
sensibel zu sein, um durch das Röcheln, Grunzen und 
Brüllen der halbtodten und sterbenden Thiere höchst 
unangenehm berührt zu werden und einzugestehen, 
dass der ganze, zwar nnthwendige, aber immer doch 
rohe, Vorgang nicht gerade erhebend auf das sittliche 
Gefühl wirkt. Ausserdem liiuss es der Polizei V^rwal- 
tong, welche durch geeignete Verordnungen auch die 
Thiere gegen unnütze Quälereifert in Schutz nimmt, 
erwünscht sein, wenn sie durch gemeinschaftliche öffent- 
liche Schlächtereien ein Mittel int leichlern Controlle 
auch in dieser Hinsicht findet. Besondfers sind hier 
die absichtlichen Verletzungen gemeint, welche die 
Schlächter mitunter deh alten Kühen an solchen Stel- 
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len beibringen, wo es dem Feite nichts schadet; das 
hierdurch erzeugte Wundfieb^er s^oll das Fleisch weicher 
und mürber machen ! 

Was die zweckmässigste Zeit tum Schlachten be- 
trifft, so empfiehlt sich, namentlich im Sommer,, beson* 
ders' die frische Nacht oder der früheste Morgen, damit 
sich das Fleisch vor dem Verkaufe vollständig.- abkühlen 
kann. Auch bierstu eignen sich öffentliche Schlacht- 
häuser, die vor der Stadt belegen sind; denn in der- 
selben sind mit dem nächtlichen Schlachten immer 
Störungen der Hausbewohner und Nachbarn verbunden. 
— Das Tödtc^n selbst geschieht zunächst bei verschlos- 
senen HauS' und Hof-Tbüren, um Unglücksfälle durch 
sich losreissende Thiere zu verhüten. 

Die einzelnen Arten des Abschlachtens sind: 

1) Das Schlagen. Es wird dem Viehe ein starker 
Strick um den Hals oder die Udrner gebunden, durch 
einen am Boden befestigten Ring geführt und so d«r 
Kopf des Thieres stark niedergezogen. Darauf werden 
mit einer Keule oder dem Rücken des Beiles kräftige 
Schläge auf das Stirdbein geführt, bis das Vieh todt ist. 

2) Das Genicken {Enervation). Es besteht darin, 
dass man ein doppeltschneidiges, 6 ''langes, %'' breites 
Messer dem Thiere, dessen Kopf abwärts gezogen wird, 
mit grosser Gewalt in das Genick zwisclien dem Hinter- 
hauptsbein und dem ersten Rückenwirbel bis auf das 
Rückenmark stösst, wonach das Thier plötzlich zusam- 
menstürzt. Diese Methode wird in Spanien, Neapel 
und dem südlichen Europa häufig angewendet; in Paris 
bei Rindern nur, wenn sie (mit ^iner y^tSte miUe*^) den 
«wiederholten Schlägen des Merlin widerstehen. 

3) Das Stechen^ wird bei kleinem Thieren ^anz 
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»Rein (S^tech-Vieb), bei grfVäserfl aber noob'-beeohdei« 
^naich dem Schlagen angewendet. Es get>diieht enhive- 
der durch Einstechen in das Her% oder iB den Haii», 
wobei ^ie Dro^^eladern duretiHcbnitlen werden. Dem 
äbnKcb 

4) ist das Schächten der Juden; Der Schäoh- 
ter dinrehscbffeidei mit einem limgen, äussersi seharfien 
MesBer den Schlund^ die liuftr<iiire «nd die Dronsd- 
ädern in einem Zuge. Darauf muKS da« Tkier ausblu- 
te«, und es erfolgt eine genäse Besichtigung derEinge- 
«weide, welche entscheidet, ob das Thier *l|^^ (koMcher) 
oder n^*1ip (Ireife) ist. Bei diesen ietKtgenamiten xwei 
Tödtungsarten bluten zwar die Thierc am voUkootmen- 
sten aus, allein der Tod erfolgt gewohnlick erst in 
10 — 45 Minuten. 

' 5) Bei der englischen Paiehtmethode (vgl. 
ipolytecfbn. CentralM. 1855, 1407; — Dmjiler'scfialystecbii. 
J«urn. 1855, CXXXIV, Sm) wird durch einen ScbnHt 
zwischen den Kippen die Pleurahöhle geöffiiet und in 
die^^elbe (miitelst einer Kiihi^ und Blas«) kiinstlieh Lufi: 
eingetrieben. Dadurch ninken die Lungen xn^nilimen 
•und das Thier stirbt (84ickt) in wenig IMinaten. Das 
danach erhaltene Patentfleisch soll besser wie das ge- 
wJVhnlicbe schmieeken, mehr sättigen, 7. bis 8 Pr4>eent 
schwerer wiegen und sich länger halten. Bin aber 
hierüber die- Erfahrung genügend wird entachiedeii haben, 
muüs da» Genicken mit nachfolgender DurebsdiBeidung ' 
' des Halse« sieb als da», passendste empfehlen. 

VL . 

Wir haben also Von gut verwalteten öfTdaiHobmi 
fikfalaohtbSusern Mgeode Vortheile ku erwmtfcn: gutes 
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gesundes Fleisch , nach verRchiedenen <^«rarlttiüeii sok*- 
rirt ; Enlfernimg der Senkgnibefn, Talg$ehtnrely.ereieii und 
des Viehtteibe^is aus der Stadt; besssere Verwerlhung 
des Abganges und Mistes; sichere Controlte über Ver- 
meidung von Unsatiberkeit, Quäla*ei und Fahrlässigkeit 
beim Tod ten. Unwiilklihrlich drängt sich aber Hier die 
Frage auf, ob diesen Vorzügen nic^t auch Unbeqniem- 
lichkeiten oder gar Naehiheile gegenüberstehen, welche 
sie gar vielleicht «berwiegen? Wir müssen sie erwäh- 
nen und 7^u würdigen versneben, um die Frage nichft 
«inseitig nach ihren Vortheiien allein er&rtert 7.u haben. 
Es wird nämlich von de« Gegnern der öffentlichen 
8cM?ichthäuser, 7^11 denen, bexeichttend genug, die 
Schlächter selb(>t gehören. Folgendes geltend gemaeki: 

1) Die Anlagt öffentlicher Scblachthänser vor der 
Stadt hat eine Trennung der Verkanlslocale von den 
Schlacht6tät4en zur Folge, welche auf den allgemeinen 
Verkehr und den ein7.clnen Geschäftsbetrieb nur störettd 
und hindernd wirkt. Denn erstlieh müssen viele Wa- 
gen, die das Fleisch in die Verkaufslocale bringen^ am 
früliesten Morgen durch die Strassen fahren, wodurch 
ein nicht geringer Lärm verursacht wird ; zweitens wiHd 
die Contnille über das geholte Fleisch umständlich 
oder ganz, unmöglich, so dass es den fahrenden Gesellen 
leicht ist, eine gewisse Quantität täglich zu unterschla- 
gen („{7^9^ une e$pice de vol constitn^ ufi ^^anse de pet- 
nUr^^. BicH p. 193); und endlich drittens verträgt das 
Fleiseh namentlich im Sammer, wie die Erfahrung ge- 
lehrt hat, den Wagentransport sehr schlecht, di9p0s 
nach dem Fahren vijcl leichter verdirbt. — 

Sämmtliche Einwiirfe sind einigermaassen begrün- 
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det, incleBSea nicht so. durchgreifend, da58 ißie die an- 
geführten Vortheile paralyHren oder überwiegen sollten. 

2) In Berlin, wie iiberall, wo Gewerbefreibeit 
herrscht, liat man, so wird vom Schtäcbtergewerk be- 
hanplet, ein „genügend gutes Fleisch^. Durch den bei 
öffentlichen Schlachthäusern noth wendig werdenden Aua- 
scImws der auswärtigen Schlächter werde die frde Con- 
currenz aufgehoben und den städtischen Schlächtern, 
welche dann ganz den Preis des Fleisches in der Hand 
hätten, ein Monopol geschaffen! 

Hier sind sowohl die Voraussetzungen ds die 
Folgerungen falsch. Es kommt nicht auf ein „genü- 
gend ^ , sondern auf ein wirklich gutes und unschädK- 
rhes Fleisch an. Nicht die auswärtigen Schlächter, 
sondern nur das auswärts (oder vielmehr das ohne ge- 
'uügende ContraUe) geschlachtete Fleisch soll, ausge- 
schlossen werden, denn auch auswärtigen Schlächtern 
muss es gestattet sein, das Vieh in den öffentlichen 
städtischen Schlächtereien schlachten und das Fleisch 
in der Stadt verkaufen zu lassen« Schon hierdurch 
wird der einigermaassen komische Einwurf unserer 
Berliner Schlächter wideriegt, als würde durch öffent- 
liche Schlachthäuser die freie Concurrenz aufgehoben'). 
Ausserdem wird es ja noch jedem Schlächter freistehet, 
sich für eine besondere Fleischart (Rinder, Kälber, 
Schweine, Pferde) oder, nach Maassgabe der oben auf- 
gestellten Fleisch - Qualitäten , für extra feines, gutes 
oder mittleres Fleisch ausschliesslich zu entscheiden 
und sich darin auszuzeichnen. Möge daher tiberall — ^ 



1) Die Aeltesten des Breslauer ^ Fleisch ermiUels ^ sind aach gant 
enlgegengeseUter Meinung (vgl Bresl. Zeitung 1853, Pecbr.}. 
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wie es jet/il in Pari« geschehen ist — die Concurrenz 
den Schlächtern im vollsten Maasse zu Theil werden; 
das gielit billiges Fleisch — Arbeitskraft — National- 
Wohlstand« Der hochverdiente Freiherr v. Weckherlin 
zu Hohenheim hat diesen Zusammenhang in seiner 
wichtigen. Schrift; ^Die englische Landwirthschaft und 
deren Anwendung auf Deutschland** (Stuttg. 1842) ge- 
bührend hervorgehoben ; in gleicher Weise spricht sich 
der höchst interessante Aufsatz: „Fleisch und Arbeit^ 
in Nr. 4. der von Dr. Jtä* Sehadiberg (1854, Halle) 
herausgegebenen Zeitschrift: Die CuUur des Gewerbes 
und des Landbaues, aus. Die unbeschrankteste Con- 
currenz beiHi Verkauf von Fleisch, Brod und^^ — Biifr; 
ich hoffe sf^äter liierauf ausführlicher zurückzukommen. 

3) Dagegen bilden die Kosten vielleicht das wich- 
tigste Argument gegen dieöffentlicfaen Schlachthäuser. 
Sie sind in der That nicht unerheblich. Die Anlage 
für drei in halber Ausdehnung zu bauende feuerfeste 
Anstalten ist für Berlin auf 1,275,000 Thaler, für weni- 
ger feuerfeste auf 1,195,000 Thaler yeranschlagt. 

Zu ^diesem Anlage -Capital müssen zunächst die 
Zinsen nut 63,750 resp* 59,750 Thaler und dann etwa 
noch 20,000 Thaler Administrationskosten» alsn in run- 
der Summe etwa 8O5OOO Thaler, durch den Betrieb zu 
beschaffen sein. Dies kann bei einem jährlichen Con- 
8um von etwa 310,000 Ceninern Fleisch freilirh nicht 
schwer fallen. Man werfe einen Bück auf folgende nach 
genauen amtlichen Mittheilungcn entworfene Tabelle. 
Es* ist in Berlin consumirt worden: 
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OchsenfleiBcb 
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Ctnr. 
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85,266tV 
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KahHeisch 
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42,451A „ 


48,433 
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Kiiberfleiicb 


«4,717tV 
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27,372A 
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Schweinefleiflcb 


108,781 iV 


}9 


1 12,513 A ;, 


115,111,V 
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Perkelfleisch 


107A 
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m\i „ 


1t9A 


*) 


HflmroHfleigcfa 


44,094 


1* 


4l,772jt „ 


41,796 


)» 


Lamroflejipb 


252 


»> 


213 A H 


237 


f» 



310,560 j^Ctor. 305,107|t Ctnr. 31S^35i| Gtnr. 

Allein die gros&le, fiast unberecbetibare, Aiutgahe 
worde erst dadinrb entstehen , das» den Schlächtetii 
ihre wolilerworbenen Privilegien »bgekanft werden miüss* 
te«, da sie jet%t nach BAligketi nnd in gesetftlicher 
Weise nicht gezwungen werden kömttcn, in den öffent- 
liehen Sclilachthäusern ausschKesstteh sehlachten %a 
bissen. Und doch ist, wie wir sahen, der Sehlacht- 
zwang die Hauptbedingung zur Erreiehnng der ge- 
wünschten Vortheile. *^ Diese Betrachtung scheint we- 
sentKeh maassgebend gewesen zu sein, dass man von 
der F^rrichtung (öffentlicher Schlachthäuser in Berlin 
vorläufig Absland genommen hat. Denn die Benutzang 
des Siihlachthauses gegen Abgabe eines ),Schlacbtgro- 
Sehens^ dem Belidbcn der einzelnen Schlichter anheiiiv 
zostellen oder gar die Privaischlächtereien auf den 
•>~ Aussterbe -Etat zu setzen, musste von zu prtr>ble- 
niatischem Erfolge erseheine«, als dass man darauf ein 
so - umfassendes Unternehmen gründen durfte. Aber 
selbst auch* angenomknen, dass dai( hierzu tiothige Ca- 
pital durch den Slaat, die Commune oder gar durch 
Actien aufgebracht werden könne, so würde sich in 
jedem Falle hierdurch der Preis des Fleisches steigern, 
was stets empfindlich berührt. — 

Vergleichen wir nun endlich die angegebenen Vor- 
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%Age wk den bebatiptet^i» NaokllieHen und Schwierig» 
kdtett, Ko loihml "es in öer Thai gam auf den Stamd- 
puttkl bei Aer Bearlbeilong an, ob innti diese oder jene 
ab» grösser anerkennen nras». > Vom Standpunkte der 
4l«tihibHtt.ät belraebtet, bat die Sacbe oiFenbar ibre 
griK'^Ke BedenkKcbkeit ; bingegen von dem der Sanität«^- 
Bnd V^terinair-PoliKei aus, dre uns docb bier 7.unäcbfit 
leitet , nioss man «aberkennen, dass /.«war nicht die drin- 
gende Notk'svenidigkcit vorliege, beslimmle Mängel der 
IVtvatscbli»cbtereien ausscblieKslieb durch ErricIiliHig 
von öffenlKchen SeMaehtkausern beteiligen t\x müssen, 
dam»' abei; dennoch die Anlage der letztem für je>de 
grÖHsete StadI in bohena Gl-ade wüuscbensvvtertb und 
^.weckmäsfiig eri^cbeinen mti&se. 

• • • 

VH. 

Was die Anlage und Einrichtnng der «Hienttichen 
SchlacbtJiäuser betrifi^, so sind, mit Recapitiilalion der 
schon erörterten hauptxSäcblicbsten Bedingungen folgen- 
des die nibcrn £ineelbetteii, unter iietien sie die erwar- 
teten Vortbeile nur gewähren toonnen: 

Vor allen IKngcn seien. die öfFentlichen • Schlacht- 
häuser — öffentliche Schlachthäuser. Mögen be* 
sondere Vorschriften d«n Besuch iind die Besichtigung 
derselben regeln — jedenfalls miiss das Schlachthaus 
das prüfende Auge des Einhetmischen wie des Frem- 
den vertragM können« Sodann müssen sie also aus- 
serhalb der Stadt oder am Ende der selben in der 
notbigen Entfernung von Privat -Wohnungen erbaut 
M^erden und xwav, je nach der eigentbuinlieben Lage 
der Stadt so, dass durch die vorherrschenden Winde 
die etwanigen Ausdünstungen nicbt gegtn die Stadt, son- 
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dern von derselben fortgetrieben werden* Die Nahe 
eines -Eisenb^hnhofes wird sich wegen des Vieh-Tcans»- 
ports zwar empfehlen, i&t aber nicht darchaus erfor* 
darlieh; dagegen i^t die unmittelbare Nähe eines 
Flusses dringend nothwcndig, thcils um den etwanigen 
Transport des Viehes und Fleisclies pet Kahn zu er- 
möglichen, Iheils aber und besonders um das a^m Ab^ 
spülen» Einwässern and Reinigen der Eingeweide, Kai- 
daunen u. s. w* erforderliche Wasser stets reich- 
lich^) zu haben und nach allen Theileu der Anstalt 
mit Leichtigkeit binleiten zu können , thols . endlich 
wegen des durdi die Nähe des fliessenden. Wassers 
bedingten kr^igern Luftzugs. Musterhaft liegt in 
dieser Beziehung das Schlachthaus zu Genf, nämlich 
auf einer Insel des Rh6ne am westlichen Ende der 
Stadt, wo zugleich die hydraulischen Pumpwerke an- 
gebracht sind» Aus demselben Grunde wird sich eine 
ähnliche Lage auch selbst in den Städten noch em- 
pfehlen, welche duf ch Röhrenleitung überaU mit reiitein 
Wasser versehea sind. Dieser Zwteck wird beiordert 
werden, wenn zur Umzäunung, statt hoher massiver 
Mauern, feste, genügend hohe, eiserne Gitter angewen- 
det werden. 

Die eigentlichen Schlachthäuser, sowie 4ie 
Räume zum Reinigen der Eingeweide, Auskühlen des 
Fleisches, Wurstmachen ü» S. w. müssen hoch, ge- 
räumig und ebenso wie die zum Schlechten bestimiH- 
ten Höfe mit Steinen glatt gepflastert oder, wegen der 
Ratten noch besser, asphaltirt sein und zum leichtern 
Abfluss des benutzten Wassers eine' ziemlich starke 



1) Ahaiiaire Montnuttre gebraueht t&glich 90,(H)0 LHire Wasser. 
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Neigung des Bodens haben. Das bemitxie Wasser 
kann durch Abxugscanaie dem Flass wieder zugeföhrt 
werden ; nur möge man dnrch Gitter sorgen, dass keine 
feste ahimäÜRche Abfölle hineingelangen (vergl. Mognus: 
Ueber das Flusswasser und die Cloaqueki grösserer 
Städte. Berlin 1S41. S. 29—35), und dass das Flass- 
wasser nie, am allerwenigsten in der Cholerazeit, irgend- 
wie genossen werde (vergl. Jokn Snoto: Verbreitdngsw, 
A. Cholera. Uebers. vom Dr. A$smann* QuedUnb, 1856. 
S. 403). 

Die Thilren müssen einfach, fest und in Angeln 
liegen und nach aussen bis zum Anlehnen an die 
Wand zu öffnen sein; die Fenster gross, iiochgelegen 
und mit Haken und Schieber versehen sein, so dass 
die Rliume leicht und nachdrücklich ventilirt und kühl 
gehalten werden können. Die Wände vp^erden am 
besten mit heller Oelfarbe angestrichen, um jede Un- 
reinigkeit leicht bemerken und abwaschen zu können. 
Sehr zweckmüssig sind sie in Triest, Mailand und 
sonst in Italien mrit ordinairen Marmorplatten belegt. 
Sämmtliche Schlachträume müssen der Siclrerheit we- 
gen mit einem besondern festen Gitter umzäunt seinJ 
— Ueber den Schlachträumen mögen die Haut- 
Trockenböden angelegt sein. — Die Senkgruben*) 
müssen bedeckt, breite massiv gebaut und jedenfalls 
von runder oder ovaler, kesselartiger Form sein, da 
sich die mephitischen Dünste besonders in den Ecken 
ansammeln« Uebrigens wird es d^r allgemeinen Rehi» 



1) Vergl. Ütc&e/£««yt Trai^iitkifgitmefiubiHprMe. Aimb 
1857, Tome IL p. 523. Voiries. — Darcet: Memoire sur la con- 
slrucL de$ latrines. CoUeciion de mämoirei relaiifs ä l^assainis^ 
sement p, Gronvelle, Paris 1843, 



Kolifceil.. undsGfdfiung ^ege» |^t setn> fHes«/ sowie tUi^ 
genii^iiNiafnfii AJbtriUey IVlifi^ruheii und «Ue AasAmmlungi 
4ef AbGille auf bes^nciene labjgjesohlosAeii«. Hü£e zru ver- 
weissen,, welebe uiifnillelban nairh der (.LaiHi-^)Si:raiu^e 
(fiibrende ThcMtwege baben. — Die Kilcben 7«uii> 
Le«im koche« imft die Talgschmel^erei mitSiSefr 
VO0 den andern Gebiiud^n., der Feuersgefalur wegei^y 
gM% ^elrennt. Hiid> dem l^uft/.Dge am nfieislen .attsgi&r 
$j|t:M: Sifin, daher ouf \fo ii|('>gUch'.erböhteoi Tetrain» 
odet* dem FluHse am nächsten erbaut werden. SCHvie^ 
Bdir bekannt,, bfesteht jedoch, nirgend ein Zwan^ 7.nr 
Bl^nutjiiing;. dl^|t$Qibeo, obgleich er auf die Käufec deil 
Abfalle (L^bnsieder, S^ifieffsieder o. »...w») recht wohl 
angewendet iwerded könnte, -r- 

.Diiß Stalle^) werden Ton der, gaoKeo Anatalt den 
grösalen JR«iuai einnehoHSn; denn sie mihu»e» in ^^ 
grosser AB,»ahl vorbanden sein, das^ mintiesteas jeder 
Schlechter der Sta<H seine besondern Getasse.fiir di^ 
t^/$chii)d0neii Thieiigattungcn bat. Ueber4ies nniis- 
seo. aie so geränoiig sein,, dai^s man sSwricben den 
gegeiiübieratehend^n Reihen de^ Ochsen durchgehen 
kann. Die Futterkarren müssen mindestens 3^ Schuh 
über dem Niveau des Stalles und nor 15 ZoU breit 
sein, damit die Och$en keia anderes Stuck bifei^ijlw«sri' 
£ell koftnen. Auch dürfen die Harnf-Abiugscauät«e( 
nkht v«rgessttn werden« Was die* Schweine und Pfc«4e 
betltfit, so mocfaie es gerathen sein, für dieselben ans- 
scbliesaiiche -. SeUachth»user zu bestibnmen oder sie 
von dem andern Vieh entfernter «u placiren. Da die 
Heubrnleii am passendsten über d«n Sialluogen an- 



1) Bi*et, S. 155. 
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gebracht werden, so wird man den letztem keine im- 
nötbige Höhe geben, um das Hinaufbringen des Futters 
nicht unnüt'A zu erschweren. — Ebenso müssen in der 
Nähe der Ställe besonders umzäunte, asphallirle Höfe 
mit reichlichem Wasserzufluss belegen sein, um das 
Vieh nach seiner Ankunft (vom Markt) noch lebend 
WOftcfa^ upd reinigeB mi kofiMn (Mwti S^- 164). Um hfH 
Sommer Schatten 7.11. haben, ist. die An{)i^nzung gros- 
ser Bäume zu empfehlen. Sehr nützlich ist hier die 
Anlage eines oder mehrerer steLs frisch gespeister 
Wasserbassins (Wien). — Auch dürfen bedeckte 
grosse Eisgruben und tiefe, gewölbte, kühle Keller nicht 
fahlefi, damii; da^ schon geschlachtete tFleiscb je nach 
dom Bedarf einige 21eii aufberwahri und frisoh erhalten 
werden kann. 

Endlich i&t Sorge au tragen für pasisende Wok* 
nung der ^ dort a^igesteJltien fieiunten, Tbiet^rzte und 
Geholfen, sowiis fUr da« Gamptoir, dai} Sieuer^Büreatii 
UQd die Waage. Auch für die ]udisehen Schäch- 
te r.mu^s mt\ be^/omdere« GejSsusis oder Wohnung seim« 
— Die Einführung der (p^abeLeuchtuag iat, wo solche 
zu habei^, naUirltcb gebotea. 

Schliesslich ^i noch bemerkt , dass bestiinmte 
Anordnungen, die Beziehun^^ der ScfalaehtbätÄer »«• 
den. am/ Orte bestehenden Thierar%nei*In&tftuten (z. B. 
in Bezug, jauf Benqtzuog phergulachtiioherEntacheidung) 
zu regeln bab^n. 
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12. 



fergiftnng melurerer Persoien durth des fiesHsg 

VOB gebratener StSr-Leber. 



Vom 

t)r. ÜWöHBt in Schwedt «. d. 0. 



Am 21. Juni 1855, Nachmittargs 6 Uhr, wurde ich 
zur Familie d^s Herrn Rittitleisters von F. gerufen /'iii 
welcher plötzlich und zu gleicher Zeit mehrere 
P^r84>hen krank geworden waren, ich begab' Itiidh so- 
gleich dortbin und faitd krank vor: 1) die Frau vom 
Hause, einektäftige und sonst gesunde Dame; 2) einen 
kleinen 7jäbrigen tüchtigen Knaben, und 3) und 4) die 
beiden Dienstniadefaen, welche, von starker und kräftiger 
Körperconstitution, fast n^ch nie krank g^wei^en waren. 
Es wurde mir auch sogleich mitgetheiU, dass es gerade 
die|eiiigeii Personen seien^ die Mittags von einer gebra- 

• 

tencn Siör^Lebet mit gutem Appetite gegessert hatten. 
Natürlicherweise mussle mir dies-sehr auffallend sein, 
und hierauf näher eingehend, erfuhr ich denn' Folgendes: 
Am Tage vorher war unweit Schwedt ein Ätor iu der 
Oder gefangen worden, welcher 1\ Fuss lang und un- 
gefähr 14 Centner schwer war. Die Fischer hatten 
ihn in einem hiesigen Hotel geschlachtet und in kleine, 
zum Verkauf geeignete Stücke geschnitten. Dem äus- 
sern Anschein nach vollkommen gesund, hatten sie 
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diese Stücke, und unter ihnen auch >die Leber, in din 
reines hölzernes Gefäss. gelegt,< und sie pfundweise aum 
Verkayf aosgeboten. Unter hindern hatte nun. auch die 
FjTßu V. F. von. diesem^ Fiscjh zu einem Mittagbrod ge- 
kauft, und ausserdem noch die Leber, genommen, wel- 
che ihr auf einem weissen irdenen Teller übergeben 
worden war. .Beides, Leber und Fisch,, waren dann 
eine Stunde lang in Wasser gelegt .und. erstere alsdann 
in einem eiaernep Tiegel gehratep, letzterer gekocht wox- 
den mit Butler, von der schon mehrere (Male ^u den 
Speisen genommen worden war. Petersilie war nidit 
dazu gethan« Zu diesem E^ischgericht wurde npch 
Mittags eine Wassersuppe und Gemüse, bestehend aus 
Schoten. und Kartoffeln., gekocht. Die ganze zahlreiche 
Familie hatte mit grosseni Appetit von diesen Gerich- 
ten gegessen, obenbezeichnete vier aber, allein di|e Le- 
ber. .Alle Erwachsenen waren soddnn ihren verschie- 
denen Geschäften nachgegangen und die Kinder in., die 
Schule geschickt worden» , 

Punkt 5 Uhr, also ungefähr 4- Stunden, nach dem 
Essen, zeigten sich die ersten Spuren des, IJnwoblseins 
bei: oben genannten 4 Persanen^^ und zwar, bei allen in 
gleicher Weise, anfänglich nur schwach und erträglich, 
später i^bet so heftig, dass sie sich gezwungen sahen, 
indne ärztlii^he Hülfe in Anspruch zu nehmen. 
Der Zustand dersdb^n w^r folgender: 
Die Kranken klagten über sehr heftigen Kopfr 
^chmerst,, der vorzugsweise in der .Schläfengegend, klop- 
fend war and hin und wieder mit • Stifchen. durcb die- 
selbe abwechselte. Dabei eine starke ABschwell^I^g 
des ganzen Gesiiöhts, verbunden mit dunkler Röthe und 
starker Hitze; ein heftiges ßrennen»in de^, Nuse, iiii 
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Monife, auf Aer Zunge, im (^chlunde; iKe Aug^h get6- 
thel uitd sclrmcri&liaft; Saaseti vor d6n Ohren; Ztttigt 
wieiss belegt; hin und wieder eintretende Uebelkeit und 
Neigung tum Erbrechen. Der Knabe hatte sc4ion meh*- 
rere Male gebrochen. Pulsfrequenz, 100 Schläge in der 
Minute; Hantteniperatttr des ganxen Körpers etwbs er«- 
höht. Dabei aber kein Ziehen in den Gliedern , kein 
Schwindel, kein Scbmerz in der Magengegend, nicht 
einmal beim Druck mit tler Hand, kein Schmer/ im Un« 
terleib, kein Durchfall. Ueberhaupt war das Allg^mein- 
beBnden der erwachsenen Kranken der Art, dass aie 
nicht einmal zu Bett gehen wollten. Im Verlaufe einer 
Stunde verlor sich dann die Hitze und Rdthe im Ge- 
sicht, während alle andern Krankheitsersehetnungefi 
unverändert blieben. * 

Es war mir nach Berücksichtigung aller Verhak- 
nrsse ausser Zweifel, dass die genossene Leber jene 
Krankheitszustände hervorgebracht hatte, und es er- 
schien mir daher als erste Aufgabe, die im Magen etw^ 
noch vorhandenen Stücke derselben zu entfernen. Zu 
dtfm End« verordnete ith jedem Erwachsefien ein Brecb- 
iteittel aus Tttrt. stib. mit fyecae. and dem Knaben Ftn. 
sitft. Nach einiger Zdt trat auch bei der Frau v. jP., 
bei dem 'Knaben und einem der Dien stmad che» die ge- 
wünschte Wirkung ein; das andere Dienstmädcfaen 
aber brach gar nichi, scbltel in der Nacht sehr gut, 
fftlilte sich am folgenden Morgen vollständig wohl und 
fomnte seinen gewohnten Beschäftigungen sich unter- 
ziehen. In den von den drei andern Kranken entleer- 
ten Conteniis des Magens befanden sieh die zu Mittag 
genossene Leber, Schoten und Kartoffel^; das GemüM 
80 wenig verändert inr' seiner Qualität, das» man anzü- 
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iiefattieti^^neigt sfitt liiüssy die hxher \h9bi^ die Vei:- 
dauüng desselben voflstündig gehindert 

lue daravf folgende Nadit .war iiir dies€ Kri)ii)le<i 
dne seht unruhige und schlaflose« Der K^^$^hmeti 
besondere lies« sie ni^ht «cblirfen^ uodrselbst wetin rsie 
ein wenig eingeschlummert waren, wachten sie? i^ill;^ 
videm ' Stehttniberwäk^n im Bette bald'.wa^eir auf. 
Dieser Zustand der Uo^ube währte den* gan7.en Tag 
hindurch, find nur erst,: nachdem «ine starke Wirr 
kung des mitHerweile verordneten Inf* Senn^ o&mp. 
eingetreten vear, verschwand ste* allmäbfig.' Auch; der 
Kopfschmerz wurde nach 4nd nach sehwädier. Nacli 
tvied erholten Isaben dieses Mittels verschwanden end^ 
lieb- ate<;h jene Krank^eitssjlnpionie . und die Kraidcea 
konnten, abgerechnet etwas Mattigkeit in' den Glieden», 
nach vifer Tagen als- vollständig genesen betraohteft 
werden. i .. 

'•:. Am ersiän und zweiten Tage der'.Krankhek sag- 
ten mir -die Mädchen, da&8 sie> sowotbl ans der Nuse, 
al^aucb von der Zunge und aus dem Monde gimz« 
Sticke Haut abgezogen hätten, eine- Aussage, die ich 
einigermaassen« in Zweifel aog und, wie eis bei solchen 
Leuieti oft geschieht, fär etwas übertrieben dargestelit 
hicAt. Späterhin jedoch« uHgefähc nadi drei hh i^ier Ta- 
gen, stellte sich bei allen Kranken eine Erscheinung 
ein, wiekhe mir jene Befaauptiing viäl )walips»ehrinlicher 
niachie. Es xeigte sich -nämlich im Gesicht^ auf Stirn 
mmA Nase 5 um den Mund: und am: oberh TheU^iies 
Halses eine vollständige Abschuppung dei^ HmI in 
Stücken >. wie sife nach Scharlach zu kommien pflegt, 
ebctnsa aubh im Munde nnd in der. Nase; diese: :AH- 

sdbiippi^^dauefjbejmäl^efe. Talge wuhd -verschwand idann 

16* 



ganz. Hiermit war der KrankheiUproccgs abgelaufen, 
ond seit jener Zeil, also ungefälir seit vier Wochen, 
erfrenen sich alle einer besonders gnlen Gesundheit. 
Zur Bekräftigung mdner Annahme, dass nur die gebra- 
tene Leber die Ursache der Krankheit war, diene noch 

Folgendes : 

1) Die älteste Tochter des Herrn Rittnoieisters v. F., 
ein junges Mädchen von 16 Jahren, hatte zu Mittag 
ein kleines Stückchen der Leber gegessen, und war 
dann in Gesellschaft gegangen. Auch sie empfand um 
5 ühr starke Hitze im Gesieht und heftigen Kopfschmerz. 
Beides war aber bald verschwunden, so dass aie in der 
Gesellschaft ausdauern konnte; ihr Wohlbefinden war 
nidit weiter gestört worden. Dessenungeachtet fand 
am dritten Tage eine kleicnartige Abschuppung der 
Haut im Gesicht Statt, wie sie nach Masern vorzu- 
kommen . pflegt. 

8)' Der «Rittmeister v. F. ist im Besitz eines ziem- 
lich grosse» schwarzen Hundes , der bis dahin kein 
Zeichen eines gestörten Wohlseins kund gegeben hatte. 
Diesen futterte ich mit einigen übrig gebliebenen Stücken 
der Leber. Br frass sie mit grossem Appetit, musste 
aber einige Stunden später dafür büssen; er bekam 
starkes Erbrechen und entleerte vollständig das Ge- 
nossene« 

. Schliesslich füge ich noch hinzti, dass, nach sorg- 
fältig eingezogenen :Erkundigungen^ kein einziger Krank- 
heitsfall bei denen vorgekommen ist, welche von dem 
Fisehf selbst gegessen hatten. 

^ach den beobachteten und oben beschriebenen 
Krankheitserscheinungen s^tdbt es wohl fest, . 1) dass 
die Leber das krankmachende Element ei^hakeii habe 
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und 2) dass dieses kein metallisches Gift gewesen 
sei, da jegliche Zeichen von Magen- oder Darm -Ent- 
zündung oder -Reizung gefehlt haben. Vielleicht hat 
die Leber ein Pflanzengift oder eine andere narcotische 
Substanz enthalten, welche. jene Krankheitszustände her- 
vorzubringen im Stande war. (?) Es sind ja auch schon 
öfter dergleichen Fälle bekannt gewordeoj VergiftuQgen 
durch Fisch -Eingeweide, durch Leber und Rogen na- 
mentlich; so besonders durch den 'Rogen der Barbe, 
während der Fisch selbst, als ganz unschädlich, geges- 
sen worden ist. Vorzugsweise soll dies in und kurz 
nach der Laichzeit der Fall ^ein. Hierüber indessen 
stehen dem practischen Arzte nur wenige Erfahrungen 
zur Seite, und es ist Sache der Naturforscher, die Be- 
dingungen und Verhältnisse aufzufinden, unter denen 
der Genuss solcher Eingeweide schädlich auf den 
ihenschlichen Organismus einwirkt. Der practiscfae 
Arzt kann nur dergleichen Fälle veröffentlichen und 
dadurch zu weitern Untersuchungen auffordern. 
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• . .• • . ,. • ■ . . , 

Mer nfortalitäts- tnd MorbHitäts-Statistik. 

. : 6 « t.B c h t e n 

der Königllofaeti wissenschaftlichen Deputation 

. ' !fur das Medicioalwesen , 

' Velteffend ein liir Mortaliläls ^listen n kmimnAt^' Scbema 
•' ' ' der Todesursache». 



' Ikec Herr Minister deß lowrn Hat unter dem 2i. Mai 
YÖrigen Jahren den Heira Minister der geistlichen. u^ s..w. 
ÜDgelegenbeiten > Hin gefällige Aeusserung über die Vor- 
schläge «lud Anträge des Medicinalratbs Dr. B^nßk^ zu 
Oldenburg zur Anbahnung einer wissenschaftlich brauch- 
baren Morbilitäts - und Mortalitäts- Statistik und gleich- 
zeitig über das den Mittheilungen des Jfä//^'schen sta- 
tistischen Jahrbuches für Berlin zu Grunde liegende 
Schema der Todesursachen ersucht. Im Verfolg dieser 
Angelegenheit ist Seitens des Herrn Ministers des In- 
nern ferner noch unter dem 9. Juli v. J. der Bericht 
des Directors des statistischen Bureaus, Dr. Dieterici, 
vom 28. Juni v. J., in welchem derselbe, unter Bei- 
fügung mehrerer den Gegenstand betreffenden Schrif- 
ten, um eine ausdrückliehe Entscheidung und motivirte 
Darlegung vom wissenschaftlichen Standpunkt in Be- 
treff der Benutzung des üfii^/er'schen Schenia's für die 
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M<M:taIilätsTListQn, be^ionders aagfa . binsimbtKqlj. 4(^ bi^ 
d^n Co^resscn zu, Brüssel und Pdris gem^cJpiten Mqk- 
schlage bittet 9 zu näherer BerücksicbUgujig mitgetheiU 
worden. 

Die unterzeichnete wissenschaftUcbe Deputation für 
das JMedicinalwe&en hat zur gutachtlichen Aeus/serung 
hierüber den Auftrag erhalten, welchem dieselbe, unter 
Rückgabe der übersandten 8 Bücher und 1 Tab^Ue^ in 
Nachstehend enci zu entspreche« nicht verfeblt. 
Die. Schrift des u. s. w. Dr. Beneke: 

Mittheilungen und Vorschläge, betiefPend die 
Anbahnung einer wissenschaftlich brauchbaren 
Morbilitäts- und Mortalitäts-Sta,ti$iik fürDeutscb* 
lajad u. s. w. Oldenburg 1857. 
verdankt ihre Entstehung den Bestrebungen eines Ver- 
cin$, welcher bei Gelegenheit der 28. Versamii^luug 
deutscher Naturforscher und Aerzte im Jahre 1852 un- 
ter der Firoia: „Verein für gemeinschaftliche Arbeiten 
z^ur Förderung wissenschaftlicher Heilkunde ''. gegründet 
worden ist. Unter den Aufgaben, welch/e sich der Ver^ 
ein für seine Forschung uqd Thätigkeit stellte, wurde 
als eine der wesentlichsten bezeichnet: die Vornahme 
von Untersuchungen über die relative Häufigkeit ge- 
wisser Krankheiten in verschiedenen Orten und Gegen- 
den, so wie über Einfluss von Klima, Witterung, Be- 
schäftigung u. s. w. auf die Entstehung von Krankheiten. 
Hierzu schien es unerlässlich, vor Allem auf eine nach 
bestimmtem Plane herbeizuführende Kenntniss d^r 
Morbilitäts- und Mortalitäts-Verhältnisse ver- 
schiedener Gegenden hinzuwirken, um später dann. zu 
erforschen, in welchem Abhängigkeils -Verhältnisse die- 
selben zu den gleichzeitig zu ermittelnden^ .>¥^chseln- 
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den atmosphärischen Votgäng^n einersdts MvtA 7M den 
mehr stahilen topographischen Eigenthümlfchkeiteii der 
Gegenden andererseits stehen. 

Die Lösung dieser Aufgabe hofft der Verein in foK 
gendef Wdse zu verwirklichen: 

Während fiir die Kenntniss dfer Witterüiig^- 
Verhältnisse durch die in vielen deutschen Landen, 
bestehenden meteorologischen Beobachtungs- Stationen 
ein reichhaltiges Material tu Gebote steht, müssen zur 
Erforschung der Orts- und Lebens-Verhälthisse 
der Bewohner derselben erst neue Quellen eröffnet 
Wtetden. Gute Topographien giebt es nur wenige von 
einzelnen Städten. Zu dem auf weitere Kreise sich 
erstreckenden Zweck beweisen ^ich dieselben als nicht 
ausreichend. Der Verein hat daher ein „Schema mit 
FVagen zur medicinischen Geographie" entworfen und 
dieses sämmtlichen Vereinsmitgliedern zur Beantwor- 
tung vorgelegt (S. 10). — Ob aber auf diesem Wege 
eine genaue Kenntniss von ^en Eigenthtimlichkeiten jed- 
weder Localität und deren Bewohner zu erlangen sein 
wird, dürfte, nach dem Ausfall ähnlicher Unternehmung 
gen zu urtheilen, um so mehr zweifelhaft erscheinen, 
als das vorgeschriebene Fragen -Schema, ausser der 
materiellen Topographie, zugleich Auskunft über so- 
ciale Zustände fordert, deren Beiirtheilung allein der 
subjectiven Ansicht des Berichterstatters anheimgegeben 
bleiben muss und deshalb auf Zuverlässigkeit kaum 
Anspruch machen kann. 

Was nun die Erlangung einer wissenschaftlichen 
Morbilitäts-Statistik anbetrifft, so nimmt der Ver- 
ein an, dass selbst schon vereinzelte Mittheilungen be- 
dingungsweise sichere Aufschlüsse über das numerische 
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Auftreten sporädUcher und über das Verbalteti endemit 
sehet und epidemischer Krankheiten an bestknmten Or- 
ten werden gewähren können und schlägt zu deni Elnde 
vor, dass, gsim naeh Art der meteorologischeo Beoh- 
achtungs-Stationen, pathologische Beobaohiungf»' 
Stationen durch das freiwillige Zusammentreten einer 
Reihe von Aerzten (S. 94) erstehen mlVchten. Jedem 
der einzelnen Beobachter soll dann ein nach Anlage IX. 
der Befieke'schen Schrift (S. 128) entworfenes Schema 
zugestdlt werden, in welchem derselbe allmonatlich die 
Zahl der an den namentlich aufgeführten Krankheiten 
behandelten Personen zu verzeichnen hat. Die einzel* 
nen so dusgeftillten Schema's sollen dem Secretair des 
Vereins, oder, bei etwaniger grösserer Vermehrung. der 
Beobachter, einer vom ^Verein in jedem politisch ab* 
gegränzten Staate zu bestimmenden Centralstelle ein» 
gereicht und dort das ganze Material verarbeitet, resp. 
zu grössern Tabellen durch eine eigne Redaetions» 
Commission zusammengestellt werden. Wie grosdartig 
dieser Plan in seiner Anlage auch erscheint, so können 
wir doch, selbst wenn wir die sanguinischen > Hoffnun- 
gen des Vereins auf den Eifer der sich dafür interes- 
sirenden Aerzte theilen wollten, auf die dauernde Aus- 
Tührbarkeit desselben kein besonderes Vertrauen setzen. 
Mit grosser Sicherheit scheint selbst Dr. Beneke auf 
die Realisirung dieses Unternehmens seitens der Mit- 
arbeiter allein nicht zu rechnen, indem er dafür im Falle 
der Noth doch die Unterstützung der Regierungen nach- 
suchen zu müssen gedenkt (S. 86). 

Dass diese Unterstützung aber zur Begründung 
einer umfangreichen Mortalitäts-Statistik nicht 
entbehrt werdeit kann, spricht der Verein unumwunden 



am '{Sfj 6ft)i AUc wtitero Anträge oim} VorscUÜige 4»$ 
Verfasi^s coocsentrired sich deshalb dabiii) daas t^uv Ge- 
wkmuDg dieses Zweckes v^n den Regieruogeo ein 
gleiobmasfliges Verfahren in dei" Aufnahme der Sterbe-, 
fälle und ilirer Ursachen so aUgeoiein als möglich her- 
beigefühK werde» Garn riebiig wird hierbei bemerkt, 
dasB sich Erhebungen in Betreff der Zahl der Todes- 
fälle ^ so wie des Geaehlecbts, des^ Aliers» des Staiides 
nnd der Confession der Verstorbenen mijt grösster Leicb* 
tigkeit machen lassen; wie denn auch in den meisten 
Staaten stalisiisohe Zusammenstellungen dieser Art nach 
vWacbiedeiien Aledificationen entweder aus den Kirchen« 
büchem oder aas Polizei -Aegisitern aufgenommen, w^r* 
deb. Dh CMisige und grosse Schwierigkeit liegt in d^r 
für wissiensehaftliche Zwecke $o besonders wicbligen 
Gottstatkubg der Todesursachen. 

.Aus dren Mittheilungen des Dr. Beneke gebt hervor, 
dass au diesem Zweck bi^ dahin in Deutschland haupt- 
sächlich zwei Wege eingiäseblagen worden sind. Ent* 
w^der^ist eine regelmSasiige Leichenschau für jeden 
Toddsfhil gesetaliqb verordnet 9 oder es ist Vorschrift, 
dass kein Todter beerdigt werdet bevor nicht vom be- 
baiidelndeii Ara^te reßp. ^dtm Kreiis-Physicus- ein Tod- 
ten&cbein niit" Angabe der Todesursache ausgestellt 
worden ist Der erste Modtus, welcher in Nassau, ß»- 
den und xumTheil auifb in Wtirtemberg und ifi Bayern 
in Ausfuhr üilg gekomtfien.ist, mag zwi^r 3M staatlichen 
Zwecken geniigen , liefert aber nicht ein wissenschaft- 
lich zu verwerthendes Material, da die Leichenschfiuef 
nicht Aen2te sein dürfen und auf:h überall nii^ht sein 
können; ' Der aweite Modus wird nur da. au^sführbar 
8an> wo es an Aerzten mcbt fehlt, sphjieast indeasefi 



eine Uii7.inreriäJsigkM in 'der Bez^ichmmg Jdef Tbckrs^^ 
ufTf^achen für alle (Ue^Fdlle nicht aus^ weiche ärz.tticKef 
Behandlung nicht unterlegen hoben. Wenn sieh daher 
der Verfasser y,ytm vorn herein des C^i^aobens und Her 
Hnrifnung bogiebt, ^^9 es möglich ^n ^etde, die Te»- 
desvrsacben für sämmtliche Verstoi*bene eines ganr^en 
Laiides mit Ge»naii-igkeit -7/0 eruiren*^ (S; 70), s<o is4 
derselbe doch der Ansicht, dass der Wissenschaft ein 
bedeutender Gewinn schon v(^ei*de geleistet werden ki^n^ 
ncn, wenn zunächst nur dabin ge9trebt würde, verc^m-^ 
zelte Bruchsböcke • zu - einer aflgeineineA ^ Mortalitäts- 
Stbtistik für Deutschland zu gewihneh. 
' ' Es'wüfde demiiacb genügen, wenn di^ iRegierungcn 
durch' eine gesetzliche Bestimmung festsldle^ wolltett^ 
dass wenigstens in den Gebietsthälen und an allen deA 
Orten, welehe mitiAeraten Vergehen sind, kein VersttM> 
bener ohne Todtenschein ein^s At^^es beerdigt wei'den 
dürfe; 

Allein auch die auf diesfe Weise mit der Todes- 
ursache versehenen Bescheinigungen <\'enti(igeri^ eine 
sichere Unterlage zu einer wissensekaftlicb brauchbaren 
Mortalitäts-Stati<$tik niciit abzogeben, w^ennjedbiii Arzt 
überlassen bleibt, die Krankheiten,^ weichenden Tod ver- 
anlagst haben, beliebig nach einem der versckieden^ii 
gangbaren alten oder neuen pathologischen Sjst^ttie 
oder gar mit ortsgebräucblichen Namen^ zu bezeichnen. 
Es \wind daher für wünschenswerth erachtet, dass die 
Staatsregierungen zur Annahme einer gleiehmäseigen 
N>omenelabur der Krankheiten sieb vereiiligen und 
die aussehliessliehe Anwendung derselben den Aerzten 
bei der AtisfüUuiig der Todtenscheine vor^chfeibc^ In 
dieser BeMdumg tninouut der Verfasser keinen Anstand, 



den Beslrebangen* der zu Brüssel und Paris in den 
Jahren 1653 «nd 1855 abgehaltenen sUtisiischen Con» 
gresse sich anzn^chliessen, und demgemäss das in der 
Anlage IV« seiner Schrift (S. 104) inilgeiheike No- 
menclatur^VerzeichnisSy welches der Gesundheiis* 
rath zu Genf nach den Beschlüssen dieser Congresse 
bd seinen Mortaliiäts- Tabellen bereits angenommen hat, 
in der von dem Ausschusse des Wiener Doctoren« 
Cellegiums revidirten Form, sämmtlichen Staatsregte^ 
rungen zur Annahme zu empfehlen. — 

Nachdem wir hiermit das Wesentlichste der in der 
Schrift des Dr. Bmdce enthaltenen Vorschläge und An- 
träge erörtert haben, liegt es uns ferner ob, uns über 
die Zweckmässigkeit der von den Herrn W. Parr zu 
London und Marc SEipine* zu Genf dem Congress vor* 
gelegten Krankhetts-Eintheilungen, auf welche das oben 
in Vorschlag gebrachte Momenclatur- Verzeichniss ba- 
sirt ist, vom wissenschaftlichen Standpunkte aus zu 
äussern. 

Dass der internationale statistische Congress selbst 
für die Annahme weder des einen, noch des andern der 
gedachten Entwürfe sich zu entscheiden vermocht hat, 
geht aus dem Campte rendu seiner letzten Sitzung 
(S. 343 ff.) hervor. Die beiden Proponenten konnten 
sieh nicht darübet einigen, der Versammlung ein ein- 
ziges, geroeinsam ausgearbeitetes Schema zur Aufnahme 
der Krankheits -Bezeichnungen vorzulegen. Wi Fart 
blieb bei dem seinigen, welches 10 Jahre lang in Eng- 
land sich brauchbar gezeigt, und Marc dEspine stützte 
si<:h in gleicher Weise auf die dureh achtzehnjährige 
erfolgreiche Anwendung im Canton Genf bewährte Ueber- 
sicht der Todesursachen nach seiner Angnbe. 



— 246 ~ 

Der Congress aber Yermochle seinen BesehlnA^ 
nur auf die Annahme ven 6 — 8 Hauptgruppen der To^ 
desursacfaen, welche er dem Marc d'Espine^schen System 
entlehnte, zu foraiuUren, während er die äpeeification 
der Krankheiten der sorgsamen Aufzeichnung der Aerzte 
in die von den Regierungen vorzuschreibenden Todten- 
scheine überliess. Die -Folge hiervon ist gewesen, dass 
das Fdrr'^che Krankheits- Register, ausser in England 
und in Nord- Amerika, sonst nirgends adoptirt worderi 
ist, und dass der Entwurf von Marc dEspine in seinen 
Details nur in Oesterreich eine nrodificirte Empfehlung 
gefunden hat. 

Schon hei der letzten Sitzung des statistischen 
Oongresses hatten bewährte Statistiker die Anwendbar- 
keit beider Schemata in weiterm Umfange entschieden 
in Frage gestellt; besonders aber nimmt der Dh*ector 
des hiesigen statistischen Bureaus, Dr. Dteterici^ in sei^ 
nem uns mitgetheilten Bericht vom 28. Juni v. J. kei- 
nen Anstand, dieselben für nicht Z'wecfcmässig zu er- 
klären. Denn schon die ausserordentKch grosse Anzahl 
von Todesursachen, welche in beiden Entwüirfen ^er^ 
zeichnet sind, macht, seiner Ansicht nach, die Aufnahme 
dieser Krankheiten practisch völlig unbrauchbar. Man 
d&rfe, so äussert derselbe, nur das Tableau giiiiral des 
Herrn Marc d'Espine aufrollen, um sich zu überzeugen, 
dass in dieser Ausdehnung statistYscbe Aufnahmen in 
gtöst^ern Staaten nicht bewirkt werden können« Auch 
durfte es selbst Fachmännern^ Aerzten und Statistikern, 
sehwer,' wenn nicht unmöglieh seiti, sich aus dem Ta^ 
bieau ein klares Bild über die Krankbeitsverhältnidse 
im Canton Genf zu entwerfen. Wir fugen noch hilizi:^, 
dass die Uebersichflichkeit dieser Tabelle 'durcrh die in 



iiM WhtiiMO^ SpaUcRi .austammengedriiigieD, «iktelst 
Cilif&yifD uo^ .Z.eidbeA. markirlen Angaben verfichicdenet 
Verbäknisse ntchj^ allein ungemein erschwert Wird, sott* 
dftf 11 d^$« kiendurcb i aueh zu Fibern hei der sumitia» 
Kifi<;bfD.BereehBil«iig tiur au leiobl Anlas s. ^(egbben weii^ 
den Ollis«. Sdtbsl da» Dociorea- CoUägiui» der -ihedit 
cioi^cben Facuhai »u Wien vecfeblt nicht in dem Gut- 
nchtei^, niit welebem dasselbe das vom GesundtieitB* 
latb zu GeQf.übei^obicJkieKrankheits^Forniulare Behdb 
Ain^r getiau^n Aud gleichförmigen Erforsch nxig der To* 
d^^urs^cbe^ in] den öst^rdicbUcbeii Staaten einpfieMt 
{Beneke a. a. O. S. 104 ff.), die einer allgeaieiiien ge^ 
seii^lichan finführun^. demselben sich nothwendig ent- 
ge^tii.5ieUQnden Schwierigkeiten , in vollein Maai^e an« 
zuie^k^aneii. Die Mudaliiäten abet, welche es «ziiir Ueher- 
vyjp^4^«g derselben beantragt, .Siind keines weges geieigr 
])#t, . der. J&emiUiiiig des ektoplobleheii Scbeiyiias eineh 
^i<;hefn Erfolg in, Aussicht '^u'steUeh» 

Allein, .abgß3€then von diesen voniehknticb. geg^o 
^iß ^Hgemei^ Bi^avebbarkeil der gedachten Vorsehläge 
7^1) , st^tiatii^eben Aulnafaniien erhobenen Bedenkeu> bleibi 
^Q^ 4ie Frag€ %u. bea^twocten iiibrig., ob <lie von 
W-. Farr und Mwc d'ßt^na angegebenen Einib^il^ng^ 
der Todesursf^cb^n. %u rein wissenschaftlichen Zweirkel» 
^Hip^c^blenswertK: erscheinen oder nicht? 

Wt Fßrr i&t d*r Ansicht, da^s die .Theilung alter 
Ij^^a/ikheiten En.Seucheib spojraidische. {pder ge- 
YKPtoli^b^) KraAkbeiten und ' i« VerletAunge» 
(Fplgpn unn[ii(t^}bare^ G^wiklt . oder iiufiiSerer .Ursache«) 
für den Gebrauch d^s ^Statistikers die natürlichste ae» 
{Qmp^ rentip, /. c...p:/151). 
„. /.y9ft,diies«fr4,iPriq<;ip: aiifigi^biand:, hriugU er- tÜÄif 
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Klassen ytm To^surs^elien zur An wu ifc n^ e. m Vt* 
scblag: 

I. epidemische, endemische und contagiosa, 
II. cönstitntiic^n^lle oder cacbedificbe, ! 

III. örtliche, 

IV. Entwickelungs - Krankheiten, 
V. gewaltsame Todesfälle. - 

Um nun diesen Haupt-Klassen alle, denkbare Kraitkf 
heilen unterzuordnen, muss* er der Logik vieUaffhea 
Zwang anthun. .t 

Indern^ F&rr den Begriff der ersten Klasse>' die 
auch mit dem Namen zymotische Krankheiten he^ 
zeichnet wird, dabin definirt, dass dies Krankbeiben sieien, 
die durch irgend ein specifisches Agens oder durch febi- 
l<^rKafl:e Nabrung (!) berrorg^nCen werden,, tbeilt el* 
dieselben in niiasmatiscbev, ^fcontagiöse,, dieti*- 
s ch e ( I ) ( von scbädlicber Mahrang herrührende, unter 
welchen z. B. Hungertyphus, Scoibut, Blutfleokenkranfc- 
beit, Rkachitis, Kropf [!], Ergotismus ^ Tronksncht 
u. s. w. vorkommen) und in parasitische: (z«. Bi. 
Aphthen, Kopfgrind, Krätze, Helminthen u. s. w.) ein. 

Seine zweite Klasae umfasst zwei, ziemlich iMirilji^ 
kiihrlicb gebildete Ordnungen, die: cacheotischen 
Krankheiten an sich (morhi dkuheHci}- und die tuib (tr- 
eulosen fm* tuben^UösiJ. " ' .. t 

Die dritte Klasse zerfällt In aebt> nach <den 
einseinen Organ«* Systemen des Körpers abgeth^ht Ord- 
nungen» In denselben finden sich acute und chrciniad^ 
Krankheiten unter einander gemengt, und m^mierbält auf 
diese Weise eine Liste von Krankheitsformen, welche 
trotz ihrer Specialität nicht vollständig ist und ein übei> 
aichtlichi brauchbares Schema f&r Todesursachen uns, a# 
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wcidgcr werden kann^ als ftarin. ei«i$e Meng« vo|i K^aifk* 
heiten aufgenommen sind, welche für sich nie Uidtlich 

werden. 

Die Ordnungen der. vierten Klasse bringen Ent- 
wickelungs -Krankheiten der Kinder fmßrbiinfßniilesj, 
der Erwachsenea {^m. wi/My/ und der 'Greise ^m. 
senilesj, denen ah vierte noch Krankheiten der Er- 
nähr nng fatrophiaj angehängt sind. Sonderbar er- 
scheint es, dass der zweiten^ jokmorbi viriles bexeichr 
neten Ordnung nur Weib erkrankheiten subsumirt sind. 
«^ Die Unter-Abibeilungen der fünften Jb^la^se, näm- 
Kdi: 1) ehemische (!) Verletzungen fmarbi ehymUiJ, m^o^ii 
Erfrieren, Verbrennen, Soanen«tich, Pulverexplosion und 
filitzsehlag gezählt werden, 2) Asphyxien, 3) physische 
Vei4eizilngen^ 4) Vergiftungen, 5) Thierbiss — entbeht- 
reh gleichfalls eines logiseben. Eintheilungsprinqips. 

^ Dass dieses Schema, in welches 240 specielle To- 
dcBursachen einjgelreiht sind, zur Aufnahme einer zu- 
veriasaigcn Mortalität«- Statistik nicht empfoUen wer- 
den kann^ wird eines weitern Beweises nicht bedürfen. 

Was dagegen die von Marc d^Espine in Vorschlag 
gebrachte Eintheilnng der Krankheiten betrifft, so 
gebührt dessen Haupt«- Gruppen der Todes urfii$chen 
sehdn deahalb vor den Furr^schen Klassen der Vorzug, 
weil dieselben bestimmten natiirliehenXebens vergangen 
in consequenter Weise entnommen sind. 

Denn wenn man die Sterblicbkeits - Verbälinisse 
eines Landes in socialer, medidnalpofizeilicher und wisr 
Bensehaftlieher Beziehung zu eirmitteln . beabsichtigt, Si$ 
dfitfen diejenigen Todesarten nicht übersehen werden, 
welche auch ohne dasDazwisohentreten einer 'Krank- 
iieit erfolgen. Der Staat «vevbngl.zunäcbst.HecbenschttEt 
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Miär die Leibe^tüel|te, m^ riefte twur Idlienftfilrig zur 
W«k kofiüiiiien, die aber schon vor der Geburt oder in 
dorsett>e;|i vom Tode ertrilt worden sind. 

Im/ Gegensut^ ku ibnen steht dann die Kateg;orie 
von Veratorbenen, Welche, nachdem sie den schädKcbea 
Einflüssen des Lebens im Laufe der Jahre Widerstand 
geleisfet haben, endlich nur dem einfachen Naturgesetze 
creatürlicher Vergän^iehkeit unt^iegen. — £ine grosse 
Ansaht von Menschen femer findet in der BIfithe der 
Gesundheit durch die Einwirkung äusserer Gewalt, ohne 
Schuld eineä Krankheitsprocesses^ ihren Tod, wogegen 
Andere wiederum, während sie äusserlich' gesund schei- 
nen, aus unbekannten Ursachen, so erhebliche Störun- 
gen ihrer Organisation erieiden, dass dieselben, bevor 
sie als Krankhdtsersdieinungen zur Wahrnehmung kom- 
men, plötzlich dem Leben ein Ende machen. Der übrige 
Theil der Menschheit erst fällt dem Heere der Krank- 
heiten zur Beute. 

Hiemach theilt M€tre SEspine die Todesursachen 
in folgende Gruppen ein: 

1. Todtgeburt. 

2. Der Tod durch angeborne Bildungsfehler oder 
durch angeborne Lebensschwäche bald nach der 
Geburt. 

3. Der Tod durch Altersschwäche. 

4. Der Tod durch ' äussere Zufälle oder der geWalt- 
sanie Tod. 

6;^erfod durMf- einen plötxKch entstehenden und 

schnelFtödtenden Ktankheitsziifall. 

ff. Der Tod dui^ch acute Krankheiten. 

• 7. Der Tod durch chronische Krankheiten. 

8. Der Tod durch unbestimmte Ursachen. 
N. ziY. an. 2. 17 



VMi'Wft««lis^ftlklkAJSlaMiiliiilläte. hni miM 4ith 

zu machen Rein. .;£& 'Aiihern: bicIi dicIeUMni' mtdk 4«k 
m Kalf^gorieiu Y4Mi.T<9id«iiur^iHi^ii» wdlcb« fär die all- 
g^im^ae Att&^nie dfic Morla)iUU*Vet|iilUMiie in' dw 
|M«a^<}t9en l^Miden yargie.<|cbrielM».aii|d* 

,Die irv^ler^ von Mur^ 4'J&$pim v^irl^dilageii« 
EintbeiUu^ und NoiaBndiilut d4i? Krwkbeitm ubier lei- 
det, abgesehen, vitn Uirer qbw. bereits b^twotg^hiilNfMli 
Uabtfaufbb^rli^ail 7»^^ ^sitUlmh^ Z^eAws a^ JPeUerDf 
welche. $ie acich \^U^eascbafUi^ fikbfc einpfehlenawefttr 
er&f beiii»^ lassto. Denn ind^in b^tif^t^cbM^b da« «tior 
bg^ficlie V€rb|Uttu«s. d^r |[^ai|lijiQiten smr Marmrui^ 
ibr^ir Kl4i«4|^9i und Ord^jmigon l^riicbsiicbiigt wQrd«a 
i^\p werden die^fJly^ in b^^cbst u*fi^«9i Qv^A^ii' vqI> 
eina^er abgesupderi. £f esr^ig^et . skb dfib^r 4ß yU^^ 
lei> ^Sielleji« das3 ai) Aicb .g(ei<^^ l^r^mkk^iffoMmßnt }^^ 
nachdem sie aus einer oder der andern Urft^fbe .^n^ßinnr 
4an sind, in ^erßcbieije^es Vi^t^jt Abtb^MuHgw «wieder- 
holt vorkommen. 

So findet sich z. B. meningitiSf e9|qfp&<|{j|u u. f. w. 
ip d?r er8.tea.K4a3fe,.dei> reinen f2ptz^dui»g^^ des- 
g^ichen vviederum iq der. ^iv.qi^jen Klasse, difo speci- 
fischen acuten Krankheiten, und endlich ^ucb »in der 
dritten Klasse unter den obt^wi/icb^ ElntZHU^ngen. 

jpm diesen Uebels^md ,Uq ßfl4wKg 4^ ßffer- Ab- 
theilungen der Todesursachen moglich^t^»^ «vfirmetden, 

^ird ^^ flotMwencJi«'PWi;*JWK«^».4i<^fe»'tifi#e^>«- 
gungen vergeg^enwärtige^ V^O^ter^w^lfpl^en. allein 
nur Krankheiisbez^eicI^nUtlAgieif^ füc e^n« lyis- 
senschai[tlicbe stati8t^acb^i^'^sam^l'f nsjkf Hiing 
der Todesursachen y^tw er tK^i werben. k^nsen. 



.« 



— 251 — 

Sfit Bücksicbt auf die Bedenken, welehe der DIrectof 
des hiesigen statistischen Büreao's in seinem Berieht 
vom 28. Juni 1857 gegen die in dem Berliner statisti- 
sehen Jahrbuch für 1854 angegebenen Krankheitsformen 
erhoben hat, wird hierbei besonders auf folgende Punkte 
SU achten sein: 

1. Erstens ist es unerlässlich, dass die als Todes- 
ursache angegebene Krankheit in der Tbat diejenige 
ist, welche den Tod im concreten Falle wirklich her* 
beigeflihrt hat. 

Die Erfüllung dieser Bedingung bietet oft Schwte^ 

rigkeit dar. Denn alle Krankheiten sind immer nur 

entfernteUrsacben des Todes. Sie leiten die nächste 

Ursache des Todes, den sich stets gfeich bleibenden Act 

des Sterbens, mehr oder weniger zufallig ein* Der Tod 

• hängt nicht sowohl von dem Wesen der Krankheit, 

als vielmehr von ihrem Sitze, oder von ihren etwant'* 

gen Complicationen und Fplgezuständen, ab. Selbst hei 

erfafarungsmassig onheilbaren Krankheiten, die früher 

oder später noibwendig zur Todesursache Werden mus* 

sen, ist es selten der Verlauf und das Fortschreiten des 

Krankfaettspvocesses allein ^ soddem ofb nur ein beson-* 

deres Zusammentreffen von Umständen, was den Aus- 

in den Tod bec&igt. Andererseits aber können 

\eh Krankheiten^ die an sich heilbar sind ^nd in der 

Regd in Genesung aiusziigehen pflegen, durch ein sol*> 

ohes Zusammentreffen von Ums|;äaden denii<H:li tAum 

Tode fiihren. Ehen so kann eine Krankheit ku deiv 

Verschiedeosten Zeiten ihres Verlaufs, während ihrer 

Zunabme, auf ihrer Höhe, oder auch noch Im Stadiunif 

der Abnahme und selbst der Reconvaleseen%, mit dem 

Tode endigec. Wenn also die Angabe über die Ver^ 

17* 
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aalaKSung des Ablebens für jeden Todesfall eine rlchliiB^e 
und vollständige sein soll, so müssie sie nicht alldh 
die Bezeichnung der ursprünglichen Krankheit, sondern 
auch der Coinplicaiionen , Zußille und Erscheinangen 
enthalten, unter welchen endlich der Tod wirklich ein- 
trat. Diese Anforderung wird daher auch "von dem 
Wiener Doctoren-Collegiuni an die Aerzt« und Leichen* 
beschauer zu einer richtigen Angabe der Todesursachen 
gestellt und hierbei beispielsweise angeführt, da&s, wenn 
Jemand unter Gehirnerscheinungen starb, welche bei 
einer Wassersucht im Verlauf des Scharlachfiebers ent- 
standen waren, man im Todtenschein: Scharlach, Was- 
sersucht, Gehtrnerscheinungen , — oder in analogen 
andern Fällen x.B. organischer Herzfehler, Wasseri 
SULcht, Ohnmacht — äussere Verletzung, Starrkranüpf 
— Lungentuberculose, Lungenblutsturz — Wolfsrachen, 
Operation ,. Erschöpfung — u. s. w. zu.notiren habe. 
Vom wissenschaftlichen Standpunkt lässt sich hiergegen 
nichts einwenden« Ja es würde sogar in hohem Grade 
getadelt werden müssen, wenn in Journalen von Krankea- 
häusern dergleichen ausführliche Angaben über Schluss«* 
Diagnose und Ausgang der Krankheiten sich nicht vor- 
fänden. 

Welchen Gebrauch aber soll die Statistik von einer 
Tabelle machen, in welcher bei jedem Verstorbenen 
alle mit dem Tode im Zusammenhang gestandenen Krank- 
heitszufalle hintereinander verzeichnet stehen? Welche 
der zwei, drei bis vier angegebenen Todesursachen soV 
dieselbe als die wahre, entscbeidenide zu ihrem Zwecke 
benutzen? Zur Verw«idung für i?ine brauchbare Mor- 
talitfits Statistik wird man daher von der wissenschaft- 
lichen Genauigkeit in der Angabe der Todesveranlas- 
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süng abstellen und., unbeschadet deren {{ichtig^keit, stets 
Äe inögliehste Einfachheit im Auge behalten nriü.ss€n« 
Eis wird folglich vollkammen ausreichen, dass ntir die 
Grundkrankheit, mit welcher die ihren tödtKchen 
Ausgang bedingenden Zufälle sich verbunden hatten, in 
die Liste der Todesursachen aufgenommen werde. Von 
dieser Liste müssen dann aber auch Krankheitsnamen, 
welche lediglich den Charakter eines Symptoms, eines 
Accid^tis oder eines physiologischen Zustandes haben, 
7/. B. Zahnen, Friesel, Schwämmchcn, Brustkrampf, 
Blutleere, Durchfall u.dgl., ganz ausgeschlossen blei- 
ben. Nur w'enn es gelingt, nach diesem Princip die To- 
desursachen aufzustellen, kann man sicher sein, %u er- 
fahren, an welchen Krankheiten eine grössere oder ge- 
ringere Anzahl von Menschen stirbt. 

2. Hierbei aber muss ferner nothwendig voraus- 
gesetzt werden, dass die Diagnose der angegebenen 
Krankheit richtig, dass die Angabe an sich also 
nicht unwahr sei. 

Es liegt indessen in der Natur der Verhältnisse, 
dass diese Voraussetzung in vielen Fällen hiebt zoti-ef 
fen wird. Denn bisweilen wird der Arzt aus der Röck- 
sicht, die er den Angehörigen des Verstorbenen schul« 
dig zu sein glaubt, verleitet, die wahre Todesursache 
zu verschweigen und dafür irgend eine beliebige K^ank- 
keitsbezeichnang im Todtenschein zu notiren ; oft auch 
wird er die Diagnose, entweder aus Mangel an Einsicht, 
oder der Schwierigkeit des Falles wegen^ verfehlen. 
Die Untichtigkeiteu, welche auf diese Weise absieht-' 
lieh oder zufällig in die Todtenlisten sich einschleichen,^ 
werden freilich als unvermeidliche Fehler, gleich vielen 
andern, von denen keine statistische Aufnahme frei ist, 



--' 284 — 

tßii verrediDet werden müs«en. AU&n dnrcll ein« gut 
gewählte Krankheits-Nomenclatur wird man wcnigeleni 
dazu beitragen können» dieselben so viel als möglich 
zu vermeiden. 

Zu dem Ende mü$sten nor solehe Krankheiten ids 
Todesursachen angenommen werdeni deren Diagnose mil 
Sicherheit vor dem Tode festzustellen ist. Die physicali* 
sehe Untersnchttogsmethode, gestützt auf die Grundlehrea 
der pathologischen Anatomie, hat zwar gegenwartig di^ 
Erkennung vieles Krankheiten innerer Organe «nd ihrer 
Gewebe ermöglicht, welche früher dein Arzte in ihrer 
Specialität ein Räthsel bleiben mussten. Allein, abge* 
sehen davon, dass diese Explorations weise der Krank^ 
heitszustände noch lange nicht das Allgemeingut aller 
Aerzte ist, so gewährt sie selbst dem geübteaten For^ 
scher doch oft nur eine approximative Sicherheit« Die 
durch Plessimeter, Stethoscop und andere meehamsche 
und chemische Hülfsmittel erhobene feine Diagnose be« 
darf häufig erst der Leichensectiqn zu ihrer Bestati* 
gang, wird aber eben so häufig auch durch letztere 
widerlegt« Um daher bei der statistischen Aufnahme 
der Krankheiten, welche den Tod veranlasst haben, nicht 
auf das Feld des Zweifels und der Ungewisshcit zUr 
gerathen, ist es namentlich hinsicbtlidi der Bestimmung 
der Organ -Krankheiten zu empfehlen^ eioestheils nicht 
auf die schwierigem diagnostischen Unterscheiduageft 
der Affectionen eiftzelnet Gew^ebthaUe .dieser Organe 
sich einzulassen, anddrntheils aber aueh solche Kranke 
hoftabezeichnuagen zu vermeidieii) welehe erst aus dem 
pAthologiscben K^eiclmnhtfiiod etitmommc^ii werden könnea. 

In ersterer' Eeajebimg würdan hierqaqh bei#pels* 
VMise die« ito> Jtor^i iE^ßim's^sbß^ Verzeichnisse dec 
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adolf« KiMNiUieiitii« • gshuä ^j^ertfieirfcen Entoimcliib^i^g&Uf^ 
afeüdde, me mmingiiis iimplew^ meningi^itnhimdami 
fmemdüis y : endoeardMi 9 bröndntis, broncMietätim^ » fos^ 
IririAf enl^riiis^ eoiirisi perii^phikii u. s^ w. nicht' anneifm- 
bov evi^ehein^, sondern uiiAer drnn, be^iebutigsweise 
aUgetneiiien Begriff* J^r Gehirnentzüiidong, H«i!7jeiilz>äB«^ 
dttog» IjutqfMwniaHüidangf, DannentRündung u. s. w. iun 
9aff|iin«n>.alasäen sein. 

In die zweite Kategorie aJiier: der emt ndck'deiar 
Tode dureb die Saction ibil Steberbeit'za diagiiastici- 
renden Krantsfaeiteii gehören ofFeabar Reaeiobtiung^nf 
wie: aißdemagldUidki mvo^lmlto «n/«iliflor^r J^^iki^rM^' 
iJitV, a^fOffüM kepaiiär äehmocacms' keputk^ alf^Qpkia 
ihtfpalift'u. &• w., , ^ei'an . Aufffibf iing zur ErmiUeluog aiU 
gemeiner Slerblifhkeit]sverbjkiHfis& »boebin \^oo keinem 
Wettbe sein- wärdet . 

Ebensi» katin ICranklieitsAiistäodelif welche .be^#n-$ 
dem pathologischen Theorien ihre Erk|än9i)g..Y^ildfi|ikfTij 
od^r Welche nur: al^ mebt. od^r weniger eiaftas^feicfae 
Kra^kbeitsufstfchen gdten kimiken, %. B< tirofimia, 4A0/-. 
«mif«) maanija, polyfjir^ia, aA^mmiiKta. q» s. w«, <tie 
B^eehtigimg,Jn staHstiscbei^ Tabellen als To4e«ttrsar 
eben zm figoriren, lan so weniger aiuge^nden werden« 
als cMitfseibefi sieb in^ conereteo Falle fa^ imnter.auf 
bestimmte Organleiden be/Jeben lasseo. : . 

3l Da endlich aber die Angabe 4er Todesurffcben 
in «talJetiscber und sanitätspolii^cher Beziehung, aiif 
dann eine BedeMimig; hat^ wenn sfch aus demselben 
grössere Zahienverhältn^isse erqaitteln OfderlVUiMS^* 
regeln folgern lassieii^ welche für dfis Gesundheit s wohl 
der Laod«sbewohner von Wipjitigk^t sind, so wird auch 
deo nur .höchst serlten, vorkonimeiiden Kirenk- 



Ireitsformen eine specteHe Aufafthn^ in die AbrtaK^ 
til8-Lt8teii versugt werden müssen. Erkeblidie Fdbli^r 
können durch AnslasMmg ilerseUien an sieb ni^dht' ent»; 
stehen, und in den meislen Fällen mrtrd es Aear allge 
AMine Character derartiger vereinzelt auftretender To- 
desursachen gestatten, dieselben trots ihrer Eigendiiiin' 
lichkeit dennoch grossem Kategorien mrtetfioorihien, 
aus welchen allein der Statistiker snne Bererimungen 
und Schlüsse zu machen int Stande ist. 

Aus den hier entwickelten Grundsitzen ergiebt 
sich, dass die Unter-Abtheilungen eines für die 
MortaHtäts* Statistik braoebbaren Krankheits^Sehema's 
eine möglichst einfache, anschauliche Gliederung haben 
und dass dann ferner die in dieselben einzureihenden 
Krankheiten, einer ontologtschen Auffassungsweise 
des Krankbeitsbegriffes entsprechend, in nicht zu enge 
Grinzen eingeschlossen und selbst üir Laien verständ- 
lieh sein müssen. 

Auf welche Weise sich diese Tfaeilung uhd Unter* 
ordhung der Todesursachen ani iThersichtlichsten durch- 
rdhren lassen dürfte; werden wir nunmclir im letzten 
Theüe unserer Aufgabe , nach welcher uns d<b ^ Angabe 
eines fKr die MortaKtäts-Listen in Preüssen und insbe- 
sondere ftn* Berlin zu benutzenden Krankheits*Schema's 
obliegt, darzulegen bemüht sein. 

^Die in dem Berliner statistischen Jahrbuch bisher 
aufgesteHte Liste von Krankheiten bat dem Director 
des statistischen BQreau's, Dr. Dkterid, zu so begrOn- 
deten Bedenken Anlass gegeben, dass ihm eifie Aende^ 
rung ihrer Zusammenstellung durchaus gerechtfeftigt 
scheint. Von dem Bedürfniss hierzu müssen auch wir 
mit Bezug auf nfasere «Sherige Erörterung uns über- 
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zeugt erklären. Denn abgesehen davon,- dass in'der, 90 
bis 109 Todesursachen enthaltenden Mortatitäts-liiste die- 
ses Jahrbuchs ein allgemeines Eintheiiungsprtncip nicht 
wahrzunehmen ist, wechseln anch acute Krankheiten 
in der Reihe mit chronischen ohne sichtKchen- Grund 
ab, allgemeine Krankheitszustände finden sich zwischen 
Organkrankheiten gestellt, und Bezeichnungen, die nur 
den Charaeter eines Symptoms oder einer Ausgangs^ 
form von Krankheilen haben, -sind in grosser Anzahl 
vorhanden. 

Um einen logischen Zusammenhang in diese Ta- 
belle zu bringen, ist daher zunächst erförderiidi, dass 
die aufzunehmenden Krankheiten in bestimmte Haupt- 
Abtheilungen zusammengefasst werden. 

Hierzu würben wir die Haüpt-Gruppen der Mate d'Es- 
jmitf'scben Mortalitäts-Tafel^ ihrer oben nachgewiesenen 
Anwendbarkeit wegen, ohne Weiteres vorschlagen dür- 
fen. Da es aber dem Director des statistischen Büreau's 
zwecktnassig erscheint, wenn die im Preossischen Staat 
für die Statistik des ganzen Landes bereits seit 40 Jah- 
ren vorgeschriebenen 12 Kategorien der Todesursachen 
auch Tür Berlin unverändert beibehalten werden und da 
auch der Herr Minister des Innern dabin entschieden 
hat-, dass für die allgemeinen statistischen Ermittduti- 
gi^n, mit R&cksitht auf die für dieselben zu benutzen- 
den Organe, das bisherige Formular lediglich aufr.echt 
erhalten werden soll, so ist^ uns hierdurch ein besttlnm- 
ter Weg für die Gestaltung unserer weitern VorschlSgc" 
angewiesen worden. 

Vom wissenschaftlichen Standpunkte aus fraltck 
ist nicht in Abrede zu stellen j dass die gedachten iZ 
Kategorien der - Todes Ursachen^* nämlich : 



1) tddtgdkoreiir 

2) A%9 natärUHie Lebeniaiiel bäben 6t^«!ht und 
«ind an Eiitklräflang^ ymt Aller gcst^lrbeft, 

3) durch Sdbstoiord, 

4) d^irch «Herlei Ungiüeksfätte, 

5) im Kindbette, 

6) dureb die Poclcen^ 

7) dtfreb ^ie W^fisersebeu oder Hand^wttÜi» 

8) durch ionete eeute Krodcheilen, 

9) durch innere chronische (langwierige) Kr«hik« 
heilen, 

10) durch Scblagflüfise» 

11) durch äussere , Krankkeiien uod Scbikleai 

12) durch Dwbt bestioiinte Kranbbeiieo, 

dgt JPradfeat einer logischem Einthdking nicbl bean- 
glichen können und iik diesfer Besiebuiig den Haufil* 
Gruppen nach Marc d^EspM^ Angabe jedeitfaUs nach* 
sieben. . , 

Denn scban hinsichtlicb der d^ritten Kategorie ist 
zu bemerken, dat^s, insoferA ^Selbstmdrd^ eioe^pjecies* 
dßs GaUungsbegriffes. ,Mord^ ist, die durch djkse To^ 
desursachen Verstorbenen füglich ein ex ufid derselben 
Uiatipt-Abiheibiiijg; untersttDrdnen würen. Dagegen bUibi 
n«M^b deut bestehendea Formular fünr die Aufnahme der 
„durch Andere Ermordeten^ nur die vierte Kategorie: 
j^Tod durch allerlei Unglücksfalle^ übrig, .was dem 
WtOftsinne nach nicht angemessen erscbdut* Diesem^ 
logiaehep. Fehler begegnet Mure iMspme durcb die 
Aufstellung der Gruppe „Tod durch äussere Ge< 
Vtalt^, welche dann naturgemäss in die Ordnungen: 
Si^bst^ftird, Mord, Hwricfatung, Tod durch einen Un-* 
glücksCaU, zerfälU, J^ben^q bedi^ fs. (kcVi^ Bewttif^ir: 
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d«88 die fiiiift^» sechste und siebente Kategorie, Tod 
im Kindbette y durch die Pocken und durch die Was- 
serscheu, gleid^falls nicht den Character einer Haupte 
Abiheilnng haben, sondern vielmehr nur Unter* Abthei- 
lungen für die achte Kateg^orie: »Tod durch innere acute 
Krankheiten^ abgeben. Dasselbe gilt eigentlich aueh* 
für die zehnte Kategorie: »Tod durch Schlagflüsse ^. 
Da aber Schlagflüsse in den meisten Fällen plötslioh, 
ohne vorhergegangene Krankheit, 2um Tode fahren, so 
wird allenfftUs eine Sonderung derselben von den4nnem 
acuten Krankheiten, welche erst nach einem mehr oder 
weniger kurs&en Verlauf mit dem Tode endigen, gerecht- 
fertigt erscheinen. Weil aber im gewöhnliehen Leben 
die Beaeichnung »Schlagflnss^ gemeinhin nur auf die 
Apoplexie des Gehirns bezogen wipd, so verdient für 
diese Kategorie die Formolirung: »Tod durch einen 
plötzlichen Krankhettszufall ohne vorangegangene eigent« 
liehe Krankheit^^ wie sie Marc SE^me als Haupt-Gruppe 
aufisteilt, um so mehr den Vorzug, als in dieselbe die 
wohl zu unterscheidenden Krankheiten ^ Gehirnschlag- 
fluss, Lungenscfalagfluss und t(>dtliche Ohnmacht (Ner* 
venschlag), mit Hinzufiigung des Todes durch Zerreis-» 
sung eines innern Organs oder Blutgefässes (Ruptur), 
zweekmässig eingereiht werden können. -*- Nicht mhan 
der lassen sich ferner gegen die elfte Kategorie: »Tod 
durch äussere Krankheiten oder Schäden^ Wissenschaft* 
Hohe Bedenken erheben. Denn einerseits ist der Begriff 
einer ättssern Krankheit, zumal wenn derselben die Be^ 
deutung einer Todesursache beigelegt werden soll, von 
dem Begriff oner innern Krankheit in bestimmter Tren- 
nung »eh wer auseinander zu halten; andererseits abet 
wird, wo dies geschehen kann, der äussere Krankheits* 
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»usländ der iüiiegorie',,'der aussen UnglüeksTälle^ %«* 
gewiesen werden müssen. — Als eine Lüeke in der 
Reibe der zwölf Kategorien ist endlich d^ Unnstand 
zu betraehlen, das« den %ahlr«c*hen, für die MortaK* 
täts-Statistik eines Landes nicht unwichtigen TödesBil*- 
len aus angeborner Lebensschwäche und angebarnen 
Missbildungen, für welche Marc d*Espine Ane beson-' 
dere Haupt-Gruppe angenommen hat, eine geeigilete Stelle 
nicht gegeben ist. Da aber die numerische Aufnahme 
der anfgebomen Missbildungen an sieh von geringem 
statistischen Werthe sein dürfte und durch dieselben 
in jedem Fall ein Hindearniss zur Fortdauer des kaum 
begonnenen Lebens gesetzt wird, so könnten die hie- 
ber gehörigen Todesfälle dem allgemeinen Begriff der 
angebornen Lebensschwäche subsumirt werden, 
so dass dann die Jfarc d'^^pme'sche Unter-Abtberhing 
„Siogeborne Missbildungen^ für eine in dieser Be- 
ziehung zu bildende Haupt-Gruppe in Wegfall käme. 

Wir haben diese Mängel ausfübrlich besprechen 
zu müssen geglaubt, um dadurch die Modificationen 
zu rechtfertigen , welche die in Rede stehenden zwölf 
Kategorien, unserer Ansicht nach, n^thwendig erleid^ 
müssen, wenn sie zum Mortalitäts*Schema in. dem Ber- 
liner stati^ischen Jahrbuche, seiner mehr wissen- 
schaftlichen Be'stimtuung gemäss, verwendet 
werden sollen. 

Indem wir nämlich aus den angeführten Gründen 
nicht umhin können, das Princip der von Marc d'Espme 
abgegebenen Haupt-Gruppen der Todesursachen, den» 
Wesentlichen nach, der von uns vorzuschlagenden 
Etntheilung zu Grunde zu legen, werden wir doch die 



— 861 — 

landesübliehan %wölf Kategorien dabei nicht ausser Be- 
tracht, lassen, um die auf sie basirten allgemeinen sta- 
li^tisehen Berechnungen xu ermögliehen. Die Bildung 
von Unter Abtheilungen werden wir in nacbstehendem 
Entwürfe selbst kurz motiviren, während Eür die Ein- 
reihung der speciellen Tode^^ursachen in let&tere diie 
über eine statistisch brauchbare Krankheits-Nomenclatur 
von uns oben entwickelten Grundsatze maassgebend 
sein sollen. 

Hiernach beantragen wir zur Benutzung für die 
Aufnahtne der Todesursachen in dem Berliner statisti- 
schen Jahrbuch des in folgender Weise geordnete 
Schema : 

Erste Haupt- Abtheilung. 
I. Kategorie ^). 

■* ^ ff 

„Todtgeborene.** 

Die in statistischer Beziehung interessanten Ermit- 
telungen über die speciellen Verhältnisse der Todtge- 
bornen: ob in der Ehe? ausser der Ehe? u. s. w. müs- 
sen besondern tabellarischen Zusammenstellungen über- 
lassen bleiben. Diese Kategorie erhält mithin keine 
Unter- Abtheilungen. 

Zweite Haupt-Abtheilung. 

„Durch Lebensschwäche bald nach der Geburt ge- 
storben.** 
Ohne Unter-Abtheilungen. 



1) Wag hier als I., II. u.a. w. ^»Kategori«* beceichnet wird^ .alnd 
die Klassen in den officiellen preussiscben Listen, betreffend die Morta- 
lifils-Statittifc, von denen oben die Rede. C. 
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Dfitie H«iipft*Ahtheilang» 
II* Kategorie. 

,,Da8 natürliche Lebensalter haben erreicht und 
simi an Entkräftung gestorben.^ 

Soll »tatt idieser Beseichnong im statistischen Jahr«^ 
bttche» Mro die«e Kategorie Kugleich als specielle Todes- 
nraaclie aufgeftihrl wird, eine kürzere gewühlt werden, 
ao ist der Aasdruck ,,AltersschwSehe^ angemessener, 
als der bisher gebrauchte, „Entkräftung^, weH dbr- 
seihe vielleicht xnr Angabe einer, den allgemeineiO Cha- 
racter der SchwÜche mit sich führenden, nicht bestimm- 
ten Todesursache jüngerer Personen verleiten kann. 

Vierte Haupt-Abtheilung, 

,yTod durch äussere Gewalt^ 
mit den Unter-Ordnungen: 

ni. Kategorie, 

„Selbstmord.^ 

Mord oder Todtschlag. 

Hinrichtung. 

IV. Kategorie. 

j^Allerlei Unglücksfälle.^ 

Mit Rücksicht auf administrative und sociale In- 
teressen dürfte eine.weii^e Sonderung dieser Unter- Ab- 
theil,ungen, pamentlich die verschiedenen Arten des 
»Selbstmordes" und „ Mordes^, ebenso wie der speciel- 
len Veranlassungen in den ^ allerlei UnglücksCäUen % 
z« B. ob durch Ertrinken, bei Feuersbrünsten, in Fabri- 
ken, beim Eisenbahnbetriebe u. dgl., empfehlenswerth 
erfTcheinen. 

Pamit aber durch derartig^ Einz^lnheiten die Mof- 
talitäts«Tafel nicht zu complicirt werde, ist es rathsam, 



nmh Kltrfur ho<tli> besondere TobeHeD ankulegen, 
dieslierbitM> im 'Berliner sUiistischettJiEihTbuche und in 
d«m' Aufstaue dej$ Regier ungs4icidicituilraibs Dr. MüUtt 
im 9 Archiv für Laudesicunde dmr Preiisti«cfaen Mimmiiv 
chie«" Bd. IV. S. 164—28» gcscbebeD ist. 

Fünfte Haupt-Abtbeilung. 
V. Kategorie. 
„Tod in der Schwangerschaft und im Kindbette.^ 
Obwohl die nicht geringe Zahl der durch Schwan- 
gerschafls- und Geburts-Verh;i1tnisse mittelbar und un- 
mittelbar bedingten Todesursachen wissenschaftlich 
richtig den innern acuten Krankheiten untergeordnet 
werden mnssten, zumal dieselben sich durch bestimmte 
Bezeichnungen von einander unterscheiden lassen, so 
glauben wir doch im Interesse der statistischen Ueber- 
sichtlichkeit für die Beibehaltung dieser Kategorie als 
Haupt-Abtheilung derTodesürsacJien stimmen zu müssen. 
Zu wissenschaftlichen Zwecken wi»rden hier aber Un- 
ter-Abtheilungen, wie: 

Extrauterin-Schwangerschaft, 
Eklampsie der Schwangern und Gebärenden, 
Verblutung bei und nach der Entbindung^ 
unmittelbare Folge schwerer, kinstlicher Entbin 

düng, 
Wochenbettfieber, 

einzuschalten sein. 

. . '• 

, .^ Sj^cJ^^te Hafipt:,Aibtfa,eiIm)gv 
^ . . VI. Kategorie; 

, „An Inner Ui 9Puten KjrankbeHen^^ 
.Für.4ie wieiiere Eintheilni^ 4erselbM miissra wns 
^nf ans Pvittpip turü^kifehe«» welches W,^ Fun weniges 
angemessen Tür die Haupt- Abtheilung aller Todesursachen. 



CeKigeballeta hat, wir nieineo, die Aft des Anftreieoa 
und der Verbreitung der acuten Krankhetteuv da dieaes 
Moment binsicbtlich derselben für die Statistik .van der 
grössten Wicbtigkeit ist. 

Wir bestimnaen daber als 

erste Unter-Abtheilung der innern acuten 

Krankheiten 
„die endemischen, epidemischen und coutagiö- 
sen Krankheiten^ (die zymotischen Krankheiten 
der Engländer). 
Unter denselben wären speciell aufzuführen — da 
jpPest*^ und „gelbes Fieber** uns noch fremd sind — : 

Cholera, 
Ruhr, 
Typhus, 
Wechselfieber; 

VII. Kategorie: 
„Pocken«, 
Scharlach, 

Masern, 
Keuchhusten, 
und die von den Thieren übertragbaren Contagionen: 

Rotzkrankheit, 
Milzbrandanthrax und 

VIII. Kategorie: 
„Wasserscheu oder Hundswuth«. 

Ob dem ej^idemischen Cätarrh (Jtiifutnza^ Grippe) 
hier eine Stelle gebühre', dürfle* zweifelhaft erscheinen, 
da derselbe an sich die- Qtoalitdt eitler' Todesursache 
fast nie erlairgt, sondern ausnahmsweise nur durch 
Complicatioii mit Lungenentzändang, typhösem Fieber 
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oder hei alten Leuten durch' Lungenlähmung zum Tode 
führt. Wir empfehlen daher, diese Krankheifsform nicht 
zu erwähnen. 

Die zweite Ünter-Abtheilung 
bilden demgemäss 

^die sporadischen acuten Krankheiten^. 
Dieselben zerfallen wiederum 

a) in diejenigen, welche mit vorherrschendem AU- 

gemeinleiden auftreten, und 
6) in diejenigen, welche von der Affection eines 

einzelnen Organs ausgehen. 
Bei der Einreih ung der speciellen Todesursachen 
unter diese Unter-Abtheilungen wird indessen von der 
exacten Diagnose nach dem gegenwärtigen Stande der 
Wissenschaft in den meisten Fällen abzusehen sein, 
weshalb wir zur Aufnahme in das Schema hauptsäch- 
lich nur folgende Krankheits-Familien empfehlen: 

sporadisches typhöses (gastrisch -nervöses) Fieber, 

acuter Rheumatismus, 

Rothlauf (Erynpelas)^ 

Zellgewebsverhärtung der Kinder, 

Brechdurchfall (sporadische Cholera), 

Durchfall der Kinder, 

Entzündung des Gehirns und seiner Häute, 

der Luftröhre und des Schlundes (häu- 
tige Bräune), 
der Lungen und des Rippeufeils, 
des Herzens, 

des Magens und des Darmkanals, 
des Bauchfells, 
der Leber, 
der Harnwerkzeuge, 

Bd. XIV. Mfk % 18 



EnUiindiiDg der Geacblediisorgiiae, 

(der BkitgefiMe ipkkbiliß). 

Siebente Ha vpl- Abt heil Qfig* 
IX. Kategorie. 

„Inoere efarönisifhe KranUbeiten.^ 

Es kaon hier nicht darAuf Mkowiaen» eine den 
Lehren der pothologiichen Asatomie streng entspre- 
chende, erschöpfende ClAsaifitsi^on der ciironischen 
Krankheiten aofzoateHan. Oa« Wesen der chrontachen 
Krankheiten aber benibt hauptaaehlich aof lieo dnrch 
^e fmrldaoerade Eanwirkung ^ner oder mehreiwr Krank- 
heitsuffsacben «eriiengten Storang der Ernäbrungsvor- 
gäiige im Organismiia , in F0%e welcher entweder be- 
^Ummte Krankheitaproducle a« einer odfsr mebvem Stel- 
len dea Körpers isich ablagern ttod weseatlLcbe histolo- 
gische, so «wie Emotionelle AlteiMionen einzelner Organe 
zu Stamde kontmen, oder in andern Fällen mehr allge- 
meine Erscheinungen des krankhaft veräaderteB Stoff- 
wechseis aus der fehlerhaften Mtschung des Blutes her- 
vorgehen« Dema^ufolge wird die Eintheiltiog derselben 
in örtliche und in allgemeiAe ixi dem verliegenden 
Zwecke ausreichend erscheinen. Die allgemeiiien chro- 
nischen Kraidiheiten herfallen wiederum in die soge- 
nannten Dysicra^ien und in die vorzagsweise durch ab- 
norme Thätigkeit des Nervensystems sich manifestiren- 
den chronischen Nervenkrankheiten. 

In die 

erste dnter- Abtheilung: 

„örtliche chronische Krankheiten — Organfehler ^ 
würden sich als Todesursachen einreihen lassen: 



organische Ff^W if^ fieh^rf s (Qf|ii|rnf|riPeichung, 
Gehirntuberkielii u» s. w.)» 

orgaoisclies Rückenmarksleiden (Bückendarre)) 

organische JBeirislebler, 

Fehler der grossen G^ä$3e (Aneurysmen), 

organische Lungenkrankheiten (Abscess» Emphy- 
sem, Empyem, pleuritisches E^su^at), 

organische Leberkrankheiten (i^bsoes^, CirrhosCi 
Atrophie, Parasiten, Gallensteiiie u. s. w.), 

or,ganlsche Krankheiten des SJßg^s (perforirendes 
Gesekwör, Verhärtung u, s. w.)i 

organische Krankheiten des Darink9Mls (Ueos, lor 
tci$su«ception u. s. w.)^ 

sonstige ojrganische Krankheiten des Unterlribes. 
Die zweite Unter- Abtheiiung: 

„allgemeine chronische Krankheiten^ 
enthält die chronischen Krankheiten von gestörter Cir- 
culalion, Assimilation und Ernährung an sich (Dyscra- 
Sien) und zwar: 

Blutungen aus Atonie der Gefässe (Blutflecken- 
krankheit), 

Scorbut, 

Wassersucht — mit Angabe ihrer Formen, 

Gicht, 

Steinkrankh^it, 

Harnruhr, 

Scropheln — Rbachitis, 

.allgemeine Tuberculose -^ mit Angabe der Formen 
(Gehirntuberkeln, Lungentuberkeln [Lungen- 
schwindsucht]),. 

Krebs — mit Angehe der Forpien, 

chronische Vergiftung. 

18* 
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Die dritte Unter-Abtheilang: 

^cbroDisclie NervenkraBkbeiten ^, 
nämlich: 

allgemeiner Marasmus -^ Entlcraftung, 

selbstständiger Starrkrampf, 

Epilepsie, 

Eclampsie der Kinder, 

Säuferwahnsinn, 

andere Geisteskrankheilen. 

Die übrigen Nervenkrankheiten , welche in den mei- 
sten Von auswärts empfohlenen Krankb^Sts-Schema's 
Aufnahme gefunden haben, wie: Hysterie, Veitstanz, 
Catalepsie, Convulsionen u. s. w., werden als Todes- 
ursachen nicht in Betracht kommen dürfen. 

Achte Haupt-Abtheilung. 
i,Tod durch einen plötzlichen Krankheitszufall ^. 

X. Kategorie. 
„Schlagflüsse", 
mit der Unter- Ordnung in 
Gehirnschlagfluss, 
Lungenschlagfluss, 

Nervenschlag — tödtliche Ohnmacht, 
Rupturen. 

Neunte Haupt-Abtheilung. 
XL Kategorie. 
„Tod an äussern Krankheiten.^ 
Wie schwer es ist, dieser Kategorie specielle To- 
desursachen unterzuordnen, welche nicht mit demselben 
Recht der IV., VI. oder IX. Kategorie zugezählt wer- 
den konnten, haben wir bereits oben erwähnt, um 
jedoch dem Eintheilungsprincip der für die Küniglich 



Preus$i$cben Lande beixubebäU^ndeD MarlaliMts * Tafel 
möglicbst trea za bleiben^ baben wir ftir die&e Haupt- 
Abtbeilung diejenigen, bisber noch nicbi aufgeführten. 
Krankbeitsformen reservirt» welche gewöhnlich dem 
Gebiete der chirurgischen Therapeutik zugewiesen wer- 
den, nämlich: 

Caries der Knochen^ 

Necrose - - . ^ 

chronische Entzündungen der Gelenke (Arthrocacen), 

Brucb^nklemmang» 

Carbunkeli 

Noma (Wasserkrebs), 

Hospitalbrand, 

Altersbrand, 

Vereiterung des Zellgewebes, 

chirurgische Operationen mit tödtlicbem Ausgange 
(Verblutung, Pyämie u. s. w.). 

Zehnte Haupt-Abtheilung. 

XII. Kategorie. 
«Tod durch unbestimmte Krankheiten.^ 



Um eine übersichtliche Anschauung der vorstehend 
in Vorschlag gebrachten Eintheilung der Todesursachen 
zu gewähren, überreichen wir den in der Anlage bei- 
gefügten »Entwurf zu einem Krankheits-Schema 
Behufs Aufnahme der Todesursachen in dem 
Berliner statistischen Jahrbuch^ ^)i in welchem 
die einzelnen Krankheitsformen, mit Auslassung jder 
Angabe der Unter-Abtheiluugen, in einer, nur durch die 



1) Siehe am Scbloif, C, 
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l^atnen der Hirapt-Abtheilungen unterbrochenen R^e- 
folge ziisammeiigefetellt sind. Die hierbei erfbrdertii 
Bezugnahme auf die in Preussen vorgeschrtebeiieit isw<)(f 
Kategorien der Todesursache^ ist aus deren AnfRihrong 
zur Seite des Schema's ersichtlich. 

Schliesslich müssen wir noch ausdrücfclicb bemer- 
ken, dass wir es nicht Tür eine Aufgabe der Staats-Re- 
gierung halten können, das von uns vorgeschlagene, 
oder irgend ein andefes, ähnlich delaillirtes Krankheits- 
Schema zur Aufnahme der Sterblichkeits-VerfaSHnisfte 
im ganzen Lande auf amtlichem Wege einfuhren zu 
lassen. Die Ermittelung der spedeHed Todesursachen 
zu wissenschaftlichen Zwecken wird mit einem, der 
Zuverlässigkeit sich annähernden Resultat hticbstens 
nur in grössern Städteti durch hierzu besotid^rs be- 
stimmte Organe bewirkt werden kdnnen. FUr weitere 
Kreise aber wird dieselbe den Bestrebungen Einzelner, 
welche durch ihre äussere Stellung :hierzu befähigt 
sind, oder Vereinen, welche derartige Forschungen zu 
ihrer Aufgabe gemacht haben, überlassen bleiben müs- 
sen« In Preussen ist durch die Bestimmungen des 
Regulativs vom 8. August 1835, über das bei anstecken- 
den Krankheiten zu beobachtende Verfahren, für die 
Peststellung der Statistik der Seuchen in der ausführ-, 
fichsten Weise gesorgt und in dieser Beziehung berdts 
ein überaus reiches Material gesammelt worden. Allein 
gerade bei dieser Gelegenheit sind die Schwierigkeitei), 
itiit welchen die hierzu beauftragten Behörden zu käm- 
pfen haben, um die z. B. in Folge der Cholera oder 
an den Pöc^ken vorgekommenen Krankheits- und Stei^be- 
falle nur einigermaassen wahrheitsgetreu, und den ihnen 
gestellten Anforderungen entsprecheiid, zU v^zfeichnen. 
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Ko bemerkficb hervorgetreten, dass die Königliche Staats- 
Regierung sich nicht wohl zum Erlass ähnlicher allge- 
meiner Vorschriften für die statistische Erhebung aller 
übrigen mit dem Tode zufällig endenden Krankheiten 
veranlasst . ^ehen kaon. Es erscheint vielmehr die Er- 
mittelung der Mortalitäts -Verhältnisse der Bewohner 
des ganzen Landes nach dem bisher durch langjährige 
Erfahrung bewährte^ Formular zu medicinal-polizeilichen 
und andern administrativen Zwecken vollkommen aus- 
reichend. 

BerKn, den 31. M^rz 1858. 

Köni^. wisMiiscliiiftiiche Deputation ßir das 

Medicioalwesen. 

(UotcrschrifleD*) 
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Die ffir das game L$l4 vor- 
geschriebene Eintheiliiiif 
der Todefursachen. 



I. Todt geboren. 



V. Das natOflrrhe Lebensaher 
haben erreicht and sind an 
Enlkriftong Tof Alter ge* 
ftorben. 



Itttwiirf 



lu einem Krankbeits-Schema 
Behufs .Aufnahme der Todes- 
ursachen in demBeriiner sta- 
tistischen Jahrbuch. 



"T*""* 



Irste Hii^t-iitkeliiig. 

1) Todtgeboren. 

Zweite Haupt-Abtheilimg. 

„Bald nach der Geburt gestor- 
ben an mangelnder Bedingung 
zur Portdauer des Lebens. '^ 

2) AnangebornerLebensschwftche. 

3) „ yy Missbildung. 

Dritte Haupt- Abfhellmig. 

4) Altersschwftcbe. 
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III. Dorch Selbstmord. 



IV. Durch allerlei Unglöcksfölle. 



▼. Im Kindbette. 



Ttertfl lanpt-ibtiMlliuig. 

„Tod durch ftussere Gewalt.'^ 

5) Selbstmord. 

6) Mord. — Todtschiag. 

7) Hinrichtung. 

8) Allerlei Unglücksfälle. 

FAnfte Htupt-AbfheUvng. 

„Tod im Kindbetle.^^ 

9) Extrauteria-Schwangerschalt(?) 

10) Eklampsie der Schwängern und 
Gebärenden. 

11) Verblutung bei und nach der 
Entbindung. 

12) Unmittelbare Folge schwerer, 
kAnstlicher Entbindnng. 

13) Wochenbettßeber. 

Secbste Hitpt-Abtiielliiig. 



VI. 


Durch innere acute 


Krank- 


^^Tod dorch innere acute Krank 




heiten. 




heilen. '^ 






t 


14) Cholera. 

15) Typhus. 

16) Ruhr. 

17) Wechselfieber. 


VII. 


Durch die Poeken. 




18) Pocken. 

19) Scharlach. 

20) Masern. 

21) Keachhuslen. 




• 




22) Rolzfcrankheit. 

23) Milzbrand -Anthrax. 


VIII. 


Durch die Wasserscheu oder 


24) Wasserscheu oder Unndswnth. 




UwidsWMlh. 







25) Sporadisches typhöses (gastrisch- 

nervöses) Fieber. 

26) Acuter Rheumatismus. 

27) Rolhiauf {Er^ipelas). 

28) Zellgewebsverhärtung d. Kinder. 

29) Carbunkel. 

30) Gehirnentcflndung. 

31} Luftröbrenentzdndung — häu- 
tige Bräune. 

32) Lungenentzündung. 

33) Herzentzfindung. 

34) Magenentzündung. 

35) DarmtntzAndung. 
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36) BaachfelleDtzündung. 

37) Lebereittsönduogf. 

38) EntiunduDgderUarnwerkzeage. 

39) .„ der tieschlechteor- 

gane. 

40) „ der Blulgof&s»e — 

Phlebitis. 

Siebente Haupt-Abtheilang. 

IX. Durch innere chronische , Jod durch innere chronisch e 

(langwierige) Krankheiten. Krankheiten." 

41) Organisches Gehirnleiden. 

42) Organisches Ruckenniarkleiden 
— Rückendarre. 

43) Organ. Herzfehler. 

44) „ Fehler der grossen Ge- 

fässe — Aneurysmen. 

45) Organische Lungenkrankheiten. 

46) Lungenschwindsucht. 

47) Organische Leberkrankheiten. 

48) „ Krankheilen des Ma- 
gens. 

49) Organische Krankheiten d. Darm- 
kanals. 

50) Blutungen aus Atonie der Ge- 
fässe. 

51) Scorbut. 

52) Wassersucht. 

53) Gicht. 

54) Steinkrankheit. 

55) Harnruhr. 

56) Scropheln — Rhachitis. 

57) Allgemeine Tuberculose. 

58) Krebs — mit Angabe der For- 
men. 

59) Chronische Vergiftung. 

60) SelbststÄndiger Starrkrampf — 
Trismus der Neugebornen. 

61) Allgemeiner Marasmus — Ent- 
kräfkung. 

62) Epilepsie. 

63) Eclampsie der Kinder. 

64) Säuferwahnsinn. 

65) Manie. 
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X. Durch Sehlagifliie. 



XI. An fto8«eni Krankheiten ond 
Schäden. 



Achte laipt*iblheilvig. 

„Tod durch einen plöUlichen 
Krankheitoinfali.'' 

66) Himschlagflufs. 

67) Longenschlagflois. 

68) Nenrenachlag — tödtliche Ohn- 
macht. 

leinte Hatpt-iblhetliBg. 

„Tod durch äuaaere Krankhei- 
len." 

69) Caries — Vwrost, 

70) Chronische Entsendung der Ge- 
lenke — Arthrocacen. 

71) Fisteln. 

72) Polypen. 

73) Brucheinklemmung. 

74) Nama — Wasserkrebs. 

75) Uospitaibrand. 

76) Altersbrand. 

77) Vereiterung des Zellgewebes — 
Congestions- A bscess. 

78) Chirurgische Opertlionen mit 
tödtlichem Ausgang. 

Zehnte Hanpt-ibtheiltng. 

XII. An nicht bestimmten Krank- 79) „Tod ans unbestimmten Ur- 
heiten. Sachen.^* 
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14. 



Bevision der Lehre von der Monomanie in foren^ 

Bischer Beziehung. 



Vdm 

Dr* RIeliter in Znti. 



Wenn es trotz Einführung des Hörrohrs und Ples- 
simeters, trotz den Fortschritten der Microscopie, pa- 
thologischen Anatomie und Chemie äusserst schwierig, 
ja ofit genug ganz unmöglich ist, über den körperlichen 
Zustand eines Menschen eine klare Vorstellung zu be- 
kommen. Ist es dann zu verwundern, wenn uns die 
Untersuchung des Seelenzustandes eines Menschen noch 
viel grössere Schwierigkeiten darbietet und den Arzt 
noch öfter zwingt, die Lucken seiner Wissenschaft an- 
zuerkennen? da die bei körperlichen Krankheiten meist 
wahrnehmbaren Veränderungen von Organen bei See- 
Tenstörungen fast stets mangeln und man nur aus leicht 
zu missdeutenden Aeusserungen oder Handlungen die 
Art des Leidens erkennen soll. Wenn die FSIIe nicht 
sehr ausgeprägt sind, wird der Gerichtsarzt daher stets 
in eine sehr missliche Lage gerathen, sobald er über 
zweifelhafte Gemüthszustände sein Urtheil abgeben soH; 
weil dieses meist einen Menschen entweder zu einem 
fttrafharen Verbrecher oder zu einem bemitleidenswer- 
tben Kranken stempelt. Die mdut^n S<?bwiet%k^tieii 
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für die Beurtbeilung möchten die partiellen Seelenstö- 
rungen darbieten, welche wir im Folgenden einer nä- 
hern Besprechung unterwerfen wollen. 

Wie es bei so aufmerksamen Beobachtern der Na- 
tur nicht anders zu erwarten steht, so haben die alten 
griechischen Aerzte ausser den Krankheiten des Leibes 
auch die Störungen des Seelenlebens in den Bereich 
ihrer Betrachtung gezogen. Und es ist keinem Zwei- 
fel unterworfen, dass ihnen ausser den completten See- 
lenstörungen auch schon die partiellen Erkrankungen 
der Seelenkräfle b^ekannt waren. Aber die Lehre von 
den partiellen Seelenerkrankungen weiter auszubilden, 
blieb der Neuzeit vorbehalten. Als besondere Klasse 
wurden sie zuerst aufgestellt von Esquirolj n^f^hdem 
zuvor sein grosser Lehrer Pinel^)^ der Reformator der 
Seelenheilkunde, durch einige Beobachtungen bewogen, 
eine Manie ohne Störung der Verstandeskräfte angenom- 
men hatte. Esquirol^) nannte seine neue Klasse vpn 
partiellen Seelenstörungen „Monomanien^ und nahm^ 
entsprechend der tfo^6auer'schen Ejotheilung der See- 
lenkräfte,, eine; partielle Erkrankung des Verstandes, des 
Gefühls und des Willens an — monomanie inUlleclwUe^ 
monomaniß affective ou raisonnante und monomanie in- 
sjAncjtive. Nach seiner Definition ist b^i der ersten 
Abtheilung {monom. intellecU) die intellectuelle Störung 
aof einen einzelnen Gegenstand oder eine bestimmte 
Reihe vpn Gegenständen beschränkt. Die Kranken 
gehen von einem falschen Princip aus , folgern aber 



1) TraiU medico-phUosophtque $ur Paliination mentale. Parte 
1809. 

%) Dee matatHes mehtatee eoneiüriee eou» le$ rappörti me- 
Altgi^Uqw et mMcO'tdgal. 
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richtig und sprechen und handeln auss^er diesem par- 
tielkn Deliriuin ganz veri^iändig. Illusionen, Hallucina- 
tionen, falsche Associationen der Ideen, falsche, irrilmnHi- 
liehe, bizarre Ueberzeugungen machen die Basis dieses 
Deliriums aus. — Die an monomanie affective leiden- 
den Kranken sprechen gar nicht irre, aber ihr Cbaracter, 
ihre Neigungen sind gestört; sie rechtfertigen ihre Em- 
pfindungen durch beifällige Motive und Erklärungen 
und entschuldigen das Auffallende und Unpassende ihrer 
Aufftihrung. Bei der monomanie instinctive ist der Wille 
verletzt, und' der Kranke wird zu Handlungen hingezo- 
gen, zu denen ihn weder Vernunft noch Gefühl bestim- 
men und welche sein Gewissen missbilligt; aber er hat 
nicht die Kraft, sie zu unterdrücken: die Handlungen 
geschehen unfreiwillig, instinctartig. 

Esquirol fasst also unter den Begriff Monomanie 
die fixen Ideen auf, welche man bis zu Pinel unter die 
Kategorie der Melancholie stellte, als monomanie intel- 
lectuelle, und PineVs mania sine delirio^ die EsquiroPs 
monomanie affective und instinctive entspricht. Deiln 
Knet versteht unter mania sine delirio sowohl die Fälle 
von instinctartigen gewaltsamen Handlungen ohne Ver- 
standesstörung, als Ate fotie öu manie raisonnante oAtr 
moria (Narrheit) der deutschen Irrenärzte. 

Hätte ich hier im Allgemeinen über die Monomanie 
XU schreiben, so würde es nicht ohne Interesse sein, 
genauer zu untersuchen, ob mid wie viel Neues uns 
Esquirol in seiner Eintheilung bringt, welche Irrenärzte 
und Gerichtsärzte dieselbe angenommen haben, und 
mit welchen Modificationen u. s. f. Da es uns aber 
hier zunächst nur darauf ankommt, die Monomanien in 
forensischer Beziehung zu betrachten, so wollen wir 



dhitie entfernter liegeA^en Friig^n bei Seite }\ßge^ ^j»- 
»eo und allein die Punkte einer Untergiu;irai^ uofer^ 
werfen y welclie dem Gericbtsarzte von Wichtigkek 
sind. — 

üel^er die £xi&ten7. der fixen Ideen (manammie 
mtdU^udk) und der fMnie raisonnßfUs ist man allge- 
mein w.obi einverstanden und ebenso über die mk die- 
sen Namen zu verbindenden Begriffe; mag man beide 
Klassen nun zu den Monomanien rechnen^) (was in 
Bezug auf die mmi^ roisonnante sebr unstattbaft er- 
scbeint, da bei ibr von einer partiellen Störung nicbt 
die Rede ist) oder nicbU Wir Jcöpnen dieselben also 
vdn un&erer Betrachtung ausscbUessen und bescbrän|(,en 
uns bloss auf die für den Gericbtsarzt wicbtig&te Klasse 
der Monomanien (die man wohl auph seor' c^ox7]V lloqo- 
manien nennt), die monommie m$tin^iM sm mmiß sine 
4ilirio> Da man allgemein darin übereinstimmt» welcher- 
lei Fsdie 9^n 4i^(i^t Klasse zu rechnen sind, so bldbt uns 
v^;&ügji€h nvr übrig, z^ unters^ichen: ob eine denfiTltfe 
Seelenericrankung, eine Willensstfiriing ohne Beeintr^üb- 
tigung des Verstaiides wirklich existirt oder npcht. 

Zunächst aber wollen wir zu erweisen versuchen, 
welche bedeutende Wiebtigfceit die Entscheidung die- 
ser Frage für die gericbtliGhe Itfedicin hat. Dass die* 
selbe deren hat, geht schon daraus hervor, dass die 
bedeuteiidst^ iGenchtsärzte bis auf den heutigen T^ 
den Streit über die Existenz A& mania sine d^übrio 
fortgeführt haben, seit den ersten Beobacbtungen in- 
stinctiver Monomanie durch Ptfie/, R^l u. s. f., und 



1) Vergl. Jessen, Artikel „Morias im encyclopädischen Wörter- 
{»«che der roedictniachsn WiMBafchaften. BeHki 1^0. 
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iM$ Rccbtslebr^r 9 wie MiMnaMfgr.j wegen dieser 
BeobacbftiKigen neue gefieizlicbe BestimmuDgeii (ibef 
den Begriff der Freibeit und V(&r4niwortlicl4ceit vor 
dem Geftetz^ «rlassen babei^wciUen. Mocb mehr miuehie 
aber die Widktigfceit unserer Frage aitfgelcIiiFt werdefi, 
Wfna wir erwägen, welcbe AnhaUspufiktje sieb eip^ 
Geriebtsar^^te <bei Beurtheilfiog zweifelhafter Seelenz^u- 
stände darbieten. Diese bestehen vor allen Dingen in 
de«, von glaubwürdigen, nrtheilsfabigßn beugen, l|litg^- 
thcilten Zeichen von Unfreiheit (Seelenstörung), welche 
wäbi^eiMl der zur Untersuchung veranlassenden Handbng 
an dem fraglichen Individuum sich vorfapden, und fer- 
ner in denen) welche vor oder nach der Handlung an 
dieoa Meniteben beobachtet worden sind. 

Welche Anhaltspunkte der Benrtheilung bleibep 
aber dem Gerichtsarxte übrig, >renn Fs^Ue von alleini- 
ger, und oft bli>ss wählend der .(raglichen Hajadlttiig an- 
dauernder Störung des Willens vorkommen, wie sie Pinfi^ 
Esquiral^ ifOfA» ReU und viele Andere beobachtet haben 
wollet»?— Wenn sfetbst während der That der Ange- 
klagte Mcb im vollen 3esitz seiner Verstandeskr^fte 
x^te ; welches C^iterium bleibt dann noch übrig, einen 
Verbrecher von einem Irren zu unterscheiden, als der 
scheinbare Mangel eines hinreichenden Motivs; als der 
Umstand, dass die That sich mit den Verhältmssen 
un4 dem Character des Menschen nicht repht zusam- 
menreimen lässt? 

Wie ^iel aber verlieren diese Punkte an beweisiE^« 
der Kraft, wenn man bedenkt, wie schwer es überhaupt 
ist, das wahre Motiv zu einer Handlung zu erkennen; 
wie unendlich verschieden je nach Bildungsstufe und 
Temperament die Wichtigkeit der Beweggrünie sein 
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kann , die zwei geislesgesunde Menschen tu derselben 
Handlung veranlassen, und wie trüglieh der Sehein der 
älissem Verbältnisse ist? 

' Auf die Annahme einer Störung des Willens ohne 
gleichzeitige Beeinträchtigung des Verstandes gestützt, - 
mochte es, wie Ideler in seinen Anmerkungen za Marc 
Bd. I. Cap. Monomanie ganz richtig behauptet, nicht 
schwer fallen, mindestens die Hälfte der offenbarsten 
Verbrecher von ihrer wohlverdienten Strafe zu befreren. 
Denn selbst wenn ein scheinbar hinreichendes Motiv 
zum Verbrechen vorhanden wäre, oder wenn sogar der 
Angeklagte eine verbrecherische ' Absicht bekennte, 
mochte sich doch die Möglichkeit cler Seeleustörung 
Tür einen Anhänger der Lehre von den Monomanien 
nicht ausschiiessen lassen ^). 

Die Wichtigkeit der Annahme einer Willensstörüng 
ohne Beeinträchtigung des Verstandes möchte aus den 
ebengegebenen Andeutungen sattsam hervorgehen. Prü- 
fen wir also die Gründe, auf welche Pinely Eiquirolj 
Uarcy Georget, Beil, Conradi, Hoffbauer und Andere ihre 
Lehre stützen. Sie sind theils theoretische, theils prac- 
tische. In Bezug auf erstere sagen sie: wir unterschei- 
den drei Grundkräfte der Seele : Verstand, Gefühl oder 
Gemüth und Wille. So gut nun Störungen aller See- 
lenvermögen zugleich vorkommen können, ebenso gut 
ist eine alleinige Störung des Verstandes oder des Wil- 
lens u. s. w. ohne Beeinträchtigung der andern mög- 
lich. Den practischen Beweis liefert die nichts vreniger 
als seltene Beobachtung von Fällen alleiniger Erkrän«^ 



1) Xergl. Ideler a. a. 0. und in den Anmerkangen eu den Capp. 
Pyromanie und Mordmonomanie. Bd. It. 
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ktthg ehttif einKeliim Gruiidkraft der «Seele, zumal id«^ 
WiHens und des Ver^tfemdes.' -*- 

Was die tbeoretiißche Anscbättm^g^ der oebangeniinii- 
ten Forscher betrifft^ so lässt sieh alleridln^ a priori 
die Möglichkeit emer alleinigen Stötüng <eahei det'^dres. 
Grundvermögen der Seele nicht bezweifeln,' sobald lear 
gelänge^ die Sdbstitändigkeit de^ einsreli^en- Kräfte zu 
bewei'senv Diese iHnefate' aber, liach Allecn^^ was- wir 
däfüber' wiesen,' wobl nur eine »ähv relative tseiki. >^^ 
Dmrcb eineeitige Erziehung keinunt es zwar vorj dass^ 
sich bei ein^m Miensehen z. B. der Verstand elw^S) 
m^hr als das Gemuth und der.WSle enifwickelil »känn'^ 
äbef' infi Grunde ist dies Vorwiege» der einen Kraft nut 
ein ättlssersfc' ^rlnges: die andeirn haben siicb, ifeenh» 
auch in etwas . langsamerer Weise, zugleich' "mit ad»-? 
gebildet» /Finde» wir aber b^im s^. zu sagen p^]^io-' 
logischen Vorgange der -£r%iehttiig> eine solche' Zukamt 
mei^g^örigkeit «ui^d gegenseitige ^Abhängiglc:(tit d^i«iti<ii 
ztelnen SetlrenkväRec was berechtigt uns' datoiibeimi 
' pathelbgisiehien Vorgänge der SeeleiiJst5r.img' eifte- VoNi^ 
Selb&lsländigkeit der einzelnen Vecitiög^niänzunelNEien? 
^^ Die Beobachtung' sohlen Awaf^ eberflöchlieh betracA^ 
tet, für Esquirol und seine Anhäiiger tztt»sprecii«ii;i«be^ 
selbst von den fixen Ideen, die bisher als: dieünbefirtreit- 
borslen Beweise absolut partieller'Seelenstöpnng igaltbny 
kabeh in neuater Zeit Morel {ArMt>egtnA^ah deinide^ 
one, 1854, SU48) isnd Fak^t {Eiuä^ cHniqm4$ $Ur hb 
tncUadits menUiles. iVoncylSöS) hacbgewi^^n, dass 
neben der vorwiegenden Erkrankung des Verstandes? 
in solchen Fällen stets consecutive und, allerdings nicht 
so in die Augen fallende, Störungjen des Gefühls und 
Willens vorhanden sind. Die UnvoJIständigMit- vieler 

B4. XIV. HfLa. 19 



BeoluiclihingeA erklärt es, warnm mh dies VtflbüUoias^ 
nicht in allen Fällen von Fixen Ideen nachweise» lässft» 
—* Ven partieller Seelensi^i'uiig ziu reden, ist aUe nur 
in. sofern statthaft^ als! damit die vorwiegende» relativ 
grössere Beeinträchtigung eines Vermögens -be%eifl1inei 
werden soll. . '■ ■ » 

Ausser die&en Zweifeln an der Selbsllständjgkfeit 
der Seeienkräfte im AUgemeinen sind aber noch begrond 
dete Bedenken im Besondern gegen den Willen^ aU 
Grandkraft der Seele, erhoben worden. «/esMn^). wiesi 
ttämBch überzeugend nach, dass der WUle nur ein 
Prodiict von Vorstelliiitg und Gefühl ist; dass jeder 
Trieb aus vorhergehender Wechselwirkuflg und Vei^t 
einigling bestimmter Gedanken und Gefühle als ein 
relativ selbstständiges Dritte hervorgeht; 4a»6 er aber^ 
vermöge dieses doppelten Ur.sprungs^ ia dei Sphäre des- 
paychischen Lebens ayf zwiefache Weise zum Vorschein 
komiBt: als ^n vorzugsweise durch einen Gedaiiken 
hastitiiffiter Vorsatz und als eine vorzugsweise dnrch 
eiyi Gefühl bedingte Begierde« Und zu dersetbeai Ueber^ 
zeegiMig kam Leubuicher in seinen Untersttefattngefi: 
üherAbuMe'), die ^ durch einen langsamen Fiuss der 
Vni«teUttngeii und Gefühle bedingt fand« 

Ist aber die^ Ansteht Jessen'» über den Willen die 
rieht ig^e» wie uns' ziemlich festzustehen scheint, so kann' 
natürlich von Störung des Willens ohne Erkrankung 
des Verstandes und Gefühls gar nicht die Rede sein^ 
da der Wille erat ein Product aus beiden letztern Ver- 
mögen ist. 



1) Beiträge Eur Kennlniss des psychischen Lebens. Schleswig 1831. 
12) Vergi. JöurtKil fuc Psychiatrie, 1IS47. 
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' Auf iheoretm-hemWege möchte lUe Exi^t^irt einer 
instii>etartigen M4)iiomanie <^kne Wiüenssiörung durch 
die angeführten Gründe wohl hinlänglich v^iderlegt sein. 
Da jedoch Pinnl sowohl, als Esquir^h Marc, Rtil und 
die andern Anhänger dieser Lehre sich vorzüglich auf 
ihre Beobachtnagen als miumstössliche Beweise ihrer 
Ansteht stützen, so ist es nothig, auch diese näher isu 
prüfen. — Henke war der Erste, der (in s^in^r Zeil- 
schrift für SlaAtsarxneikunde und in seinen Ahhändhiii- 
gen Bd. IL u« V.) alle bis dahin bekannten BeöbachtUf»- 
gen — sämmllich Fälle von sogenannter Mordmono-i- 
manie *^ einer genauem Untersuchung unterwarf; Wobei 
sich denn herausstellte, dass auf den Hauptpunkt: näm- 
lich ob der fragliche Mensch auch während der That 
bei völlig uiigeslörtem Bewusstsein gewesen, nirgends 
hinlängliche Rücksicht genommen worden sei; femer, 
dass man die von den verschiedenartigsten Geisteskrati*- 
ken begangenen ungesetzriichen Handlungen ohne ge^ 
flauere' Prüfung einer blossen Wiüensstörung zugesdirie^ 
b^n habe. Ihm folgten andere Forscher, wie JesBrn, 
Casper^ Flemmmg, IdeUr^ Richter u. s. w., welche durch 
viele und geistreiche Untersuchungen endlich Licht über 
dieses dunkle Gebiet verbreitet haben. • 

Um die Resultate ihrer Forschungen überblicken 
KU können y wallen wir der Reihe nach die einzelnen 
Unterabtheilungen der Monomansen betrachten, die man 
nach dem Gegenstände der ungesetzlichen Handlung 
unterschieden hat. Zunächst wollen wir uns mit der 
Mordmonomanie beschäftigen. Man versteht darun- 
ter einen unerklärlichen Seelenzustand, in welchem ein 
bewusster, iii seiner Verstandes- und Gefiihlsthätigkeit 

ungestörter Mensch wider seinen Willen zu einem 

19* 
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.Qf^cdebiogeris^n ^ifAi N»dh H$nMs Nachweis hat 
tna» aber Fällen aufi'folf^eilden Tier Kategeriefi als Bei- 
.ftpiele: df? Moi<döEioiioihtai{ä aci%efiihrl: 1) Fälle vöti 
pf^odi^cher Wutl») 2) v\itt krankhafter Zoi^iiriüibigkeitt, 
^3) von: sogenanntem verborgene» Wahii* iiml 4) vob 
fl^r:GfI$ie8str>r9rig9 welche JVoj^bauer .„.AntiJeb aiis jgk- 
ibimdflnein ViOrsäU^ nennt. Mit den eraten ^rei Ka4^- 
SAticn] bäben; wir lös weitet nieht: %\x tbuft, da ihneq 
49J3: ChlM^actevistifsche .einer ' inslinctartigen -MonoiSMiiiiie, 
J9#nf)iii}b'XJj)geAtDrlbf^it'deis Veri^'tand^s wäfhnenA deriAud^ 
fiibningd^ Handluag abgeht. Wie verb&lt es sieb aber 
)XkiX. der' letzten Klasfi«^ dem », Antriebe aus gebundenem 
Vor^atz^??, Wie 4ind ^ie. hierher gehörigen BeobachtiMi* 
g^niVQn; der Cfäkarinü QUhäver^}, welche einen unlwider^ 
st^Ulqhf n Trieb fühlte» dem ihrer Wartung anvertrauten 
K}nd0 d^n-HaU aibzuaohnseiden; y6n der .Dieiisimagd ^') 
in% JbAmAoMlVchen (Hailsei,. welche kaum der Begierde 
jvviidefsl^en .kontite^iiden KifiderU' ifaver Hccrachaft deii 
Lfiib^-attfsusiiiützen^ Sobald sie äderen weiases iPieiacb 
JSabvVvoö/der .ffwm^We ConiiVr^), :die einem vob iM 
^^lidbteil .Nairhbarskinde deöiflals alkse(HMtt) .ii.vs. Wwt %ü 
deüteft?., ißef^tebt in :. diesen oid äbtilieben FBIIen ider 
^gebundene Vorsatz^. ftiirht . lediglit*h i«' ei^r WiUenirf- 
atötriihg? ' in einem' dunkeln önbesämmlen Triebe? — 
Miti füeebtliiifaei^ Gewall mögen aieh: die Unglücklichen 
au der verbrecherischen Thal fortgerissen fühlen,' sd 
daai: Bie* i ans eignen Mucht oft nidit widerstehen könbem 
i ^ii ,i, J! -'.1,1 ' " ' '.' I"' . .'. A ■. , • ; ' .^ : 

^ ' i'j' Vergr/M^itie hi Hemkeh^ teWäcHt, für Staalsarzneikiincla, Jahlr- 

• 2) . Vor^L iVar«;^ ^ehrbueh der S^eelen^törungen u. %. w., bearbei| 
iei Volk Tdelety ßd. h.^ Cap. Mordmonomanie. 

«•' •"3)' Vf^^l. »Ifiirc,'^. a; Ol' »" ..'.."• ..;....•• !Hi 

' }■ 
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Abernieht- eine- dunkle Macbf^ ein oviklarigi' Insimet tibi 
dieH€ GeviaU' überi' sitt' aus^ sondern' eiti klarerG'^-^ 
dan^ke, ein bestimmter Vorsatz bieherrselü' sie^): 
in unsern Beispielen der Vorsatz^ den Kindern <)en Ky»f^f 
abzusebmeiden, den Bauch auhusMiizetii • • ' ' i 

« Wir haben hier einen 7ixen Wahn' vor an^, der 
sogleich im Momente setner Entstehung zum Wah[^ 
triebe wird^ einen an und für. ^iirh verkehrten Gedanken^ 
der den Kranken unwidersiehUch vorwärts^ 'rei^Ht. ',' 
>• 'Ebenso übcvreugend alg geistreich erklärt idfl/^') 
das Factum, dass Menschen oft gegen die 'Pei'SOiien die 
Sichrecklichsten 'Handhingen begehen, d^nen sie mit der 
uinigat^ni Liebe »ug^thän sind, aU^ eipem efgei^tfaüM^ 
lichien Widetapruch, der tiel in fferinemschlieheii' Matnr 
b^FÜndet ist: aus der Vorliebe für contrastitend^ Vor- 
stellungen. -^ Der Glückliiche denkt sich- geleg^entlicU 
in N^th; der Li^befide findet ein schauerliche^ B^ha^ 
gen in der Vorstellung, das« seine Geliebte ihm uhii-eu 
oder durch den Tod entriissen vT'erden könnte; ftonim^ 
Männer, '^ie Lutkeri litten oft an götteslfisteriichen Ge* 
iLahken, die sie für Eingebungeii des Teufels biellen^ 
u. $), w. In heftigen Naturen kann die Vorstellnti^^ 
dass sie selbst Urheber einer verabscheuten Handlung 
wiiidetiy die Täus^rluing «reengen, als» ob sie .wirklieh 
deA Trieb dazu etnp£äilden. ^So lange die Siltliehkeif 
atf fester iGrundllige ruht, ist von jenen KämplbnnMit« 
ztt fiirchlen.' Finden 8ie> aber in i^wiespältigenGemii^ 
thern Statt, ^ie bei beschränktem Verstände nie über 

. 1) Shtff^. j0$$0ni i(r(ikel: ^M^anM nae <MtnV iai der medici. 
nischen Encyclopftdie. , , i 

2) Lebrbucli der Scelenheilkunde, Thl. IL, S. 597, iiad in geinen 
Anmerkangen la Marc, Thl. L, S. 190 and Theil IL, S. 99 ff. 
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sich aufgeklärt wuidqpi dU nk «u einem thaikrüftig^h 
Cbaracter erstarkten und nie aus diMii Widets^nicbe 
einer laonefibilflen. Stimmung berauskamen -^ wie «b 
beim weiblichen Gescbleebte so oft der Fall ist -<- und 
fühlt sich der fragliehe Menscb vielleicht gar durch eirie 
entgegeugeSiCtsite heimUcbe Neigung zu der gewaltsamen 
Tfaat hingezogen, die er wegen anderer Interessen leb* 
haft verabscheute^ go leuchtet es ein^ wie diese iiinere 
Qual und Bedrängnisg endlich zu einer Tbat* fbhren 
kanUf durch welche sich dä& Individuum vixi der' Pein 
des innern Kampfes zu befreien hofft. * ' ■ ' 

Auf diese Weise erklären sich auch die wiebtigefi 
äussern Anhaltspunkte, welche Eiquirol zur Erkennung 
der 3^ iastinclartigen Mordmonomani^^ auC^esteJIt' faats 
dass 4ie Persenen nach der That nicht fliehen odef 
leugnen, dass sie obiie Mit^^chuldige'sind, dass sich 
keine iftimotalischen Motive zu der Handlung nachwci* 
sen lassen u. s. vv»^ welche vordem ebenso unb«gref6- 
lich waren als der ^^dunkle kistinctartige Trieb^ -selb^; 
welcher die Handlung veranlassen soU^. • Der>^mo^ 
uomanische'^ Mörder leugnet odei* flieht nicht, er bleibi 
gleichgültig' oder fühk sich wohl gar erleichtert uacb 
der That, weil er sich durch sie .wenigstens auf eine 
Zeit, läog von den quälendeii Kämpfen sn^ncs innern 
befreite. Unmoralische Motive lassen . wsicfa deshalb bc» 
soldien Morden nioht naehwciseii, weil gerade Gcffible 
der Zuneigung meist tai solchen grässlichen Handluti- 
gen führen nach dem oben erwäbnted Gesetzre der eon-« 
trastirenden Vorstellungen. Mitschuldige haben aber 
derartige Unglückliche deshalb nicilt, wdl Jeder sich 
scheut, ein^m Andern einen solchen zerrissenen Seelen- 
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aHiständ, solciie verabscbeu<li»g8wärdigefiegierden offen 
zfu gtestebeii. — 

Au« alledem - ersehen wir al^o-^ das« adcb (fie «nin 
sehiedensten Fälle von sogenannte insiinctiver IVtord> 
monomanie mcbk, atif^ blosser .Willens«tc>riing ohne- 
Beeiniräcbtigiing des Verstandes beruben, dass sie im 
Gegentbeil alle gerade aus ^ra^eiii partiellen Delkinin^ 
einer fixen Idee, die im Augenblick des Entstehens znm 
Wahntrieb wird, heryorgehen. Tritt die fixe Idee 
deutlicher hervor, oder vielmehr, entwickelt sie sich 
vollständiger, gelangt sie zu permanenter Existenz, so« 
erhalten wir Esquirorn inieUectnelle Monclinanie. Das» 
sie zum Motde führt, wit bei dem oft citirten Falle 
des deutschen Schäfers^), der seine Kinder auhi Gott 
woblgefäfiigen Opfer schlachtete, oder der reicheo Daffne> 
welche ihre Kinder r»ardete, weil sie sich eiiibildete» 
dieselben müssten aus Noth auf der Landstrasse betteln 
geben, n. s. w., das hängt stets nur von dem zu£illigeii 
Inhalte des fixen Wahns» ab. Aendert sieh dieser, sa 
kann der Kranke sich, wie früher zuun Mord, so jetzt 
zum fifclbstmord oder irgend einer Handlung uawider«^ 
steMich angetrieben fühlen, 

Ganz dasselbe, was wir über die insiinetive Moird* 
monomanie gesagt haben, gilt von der triebartigen 
Selbstmord-Monomanie: sie existirt^icht. In der 
ganzen Literatur dieses Gegenstandes ist kein Fall ent- 
halten, welcher unä einen, durch blosse triebartige 
WHlenisstörung bedingten Sdbstmord zeigte. Allerdings 
haben' sich Personen genug wegen ganz geringfügiger 
Ursachen um's Leben gebracht: so jene junge Dame^ 



1) Yfff^L AfiMro/fb «. 0, 
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weil • ihr' in . i^lntr^ Gesellschaft- eine BHAüng (Bütfiihin 
ren war; Valel, weil die Seefische ausblieben, alft er 
Louis XJV.'heYfiriheo^fHMie^)] m jeneriWeitikosli^r, als 
er Mkfh i'iberM<)ie .Gate einea Weioea getäuscbi>b«4ite^ 
uwisLiw. <ii,s.iw«< .Aber eines Theils waren bei -aoleben 
Fällen, wie ^.^ifii «bei dehn Wei^kostery' schon vorbei^ 
SymfluoiAe ' eihet entsehtedeBen GeiAiesstörung- vmmufi-» 
gegangen; «und kindlBrn TbetlsJässi sich übeirdie Motive» 
ilteieinen' Menseben 'zu einer Handlung iverenlässen bö^^ 
nbn, iMH* nribealen, w^hnrnaari sich vöiligtfa die iVef- 
böltnisse, «den Chareeier, die Denkimg^art .vl: s« w. de» 
beti^ffenden Indiifdwttins hineinveirsetaen * kann. :Di(»> 
is9! j^d4i«h bei iSo k«tr& und «rwolliiländig mit/gelheiUen 
Bteis^ielen iiicbt/ nitöglicfa; also Usst sich «aus: < ihnen 
andi^keint Schkiss 1 ziehen. -^ ' Als !ein^n«7e€&t beweis 
senden < Fall sieht Ma)i*o^) den vew if«»ide mit^etbdillen 
all» Einevoriier gansi ^sunde'Frau springt pleil&licli 
■Bit Jem Ausrlifet-^ic^K nius^s itiioh ers&uCen^ ans ihi>^iii 
Hause Cort dnd stüi^/^t sich in ein naifae TnrbeifltesaAndief^ 
Wasser. Mihreee Tage baoh ihrer Bettung ^War :sie 
no^h ganz« loHne BewuB^tsein; sie erlangte eä!aJ^er in 
kurzer Zeit völlig wieder. Ueber die- Ant^cedentien ist 
niebfs imtgetbeiit, i als dass man vor dein Anfalle nie 
eine Spur von* Geistesstörung an ibr bemerkt bädte« 
Wer ohne' V»©rtirtheil den Fall betrachtet, wird »eher 
idobt-wiit Märo an die Integvrtät der Verstandeakräfte 
dc^rjongeh Frau;, während des Anfalls, > glauben. •; Viel*! 
meb# Wiyd wohl jeder nnbeffftigetieBeobaobter -die Tfalil 
aW .in: eineip plnizlichen Anfalle von-rif^thtd oder < tri 

1) Vergl. Marc u. Esquirol in ihren Lehrbüchern; Cap. Selbst- 
mord-Monomanie. 

2) Vergl. Henhe*» Zeitociirift für StaalMrcactkundcs 1621. ' 
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F«lge «iner bei ihrem' Entstehen plötzlich Kum> Wahn«. 

N 

triebe werdend^vi fix«n Idee avii^chea. . Wielcbe von. 
beiden EikläriijEigs'vi'eiaeii die riebiige ist, m^obU^cb: 
wegeiii der UnvoUsländigkeit der Crjiifhlung nicht aicber 
entt^obeiden lastsen. Die kurss nacb dem Selhsimord? 
Yerfludie . taiiftretende völlige GeisteflablViesenbeil, die 
mehrere Tage anhielt, lä»$t mit grosser Wabr^chein-. 
liehkeit s>cbl}essen, da$R aiiebkurT' vorher die Vefi^ian- 
deskr^tfle «k*bt. gt!ui7> Iniact.wiireii« Pocb hiy wie ge-^. 
sagt; die Beobaieb&ung. zu; kur^ mitgetheUi^ aU daiss 
sich «etwas Sidleres daria«s ergebe^ -rr. na^üri^h i^lspi 
auch nidbt eine in^tinctaiftige Willensatitrii^ng ohni? Ver<-: 
standeastörnng, ^ie Esquirolr.s Anbänger .^vyioll^n« • 

Ehen«« ^mrie beider MovdmoiTomanie 4$!^ ivie schont 
<»bein: bemerkt^ ein< gutbeobaebiei^es Beispitl f uv blo^ae 
'WiUenssioütulig, w<elchea dich nicht eb^n? ^^A gut ^der 
besser auf andere W«i«e deuten Uesse,. unter den j^äUen 
der sdgenanoteBt Instinotartigeo Selb^tmOtrd-Monom^tl^ie 
nmcb nicht geliefert worden ^-^ ^d ist nach den oben 
au^gefübl'ten Ansiebten auch i^ichi %iij er^^arten. 

Jeder, von einem Geisteskranken vollbrachte Selbst- 
ndiord ist ( duircb' eine, Verstandes« aderrGemüthsstorunig 
bedingli und am meisten ^ofal durch' fix^ Ideen trawi- 
gen Inhalts. 

Es ist eine merk^fürdige Erscheinung» dasA Henk$i 
der :So acliaifsinnig und siegreich die Mord- und Selbstr 
mord^Monemanie in seinen Schriften gegen PineV* 
mania rine detirioi kämpfte, aelhtii der Grniüdieri einer 
neuen triebartigen Monomanie wurde. Nachdem schon 
früher E. Pla(m$r^) auf eine krankhafte Feaerlu&t der 



1] Vergl. Em, Platner, QwtesUon, medicin, foren$, 
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Jflgeifff htngedlBui«! hatte imil Oiiander^) der Jugend 
(zumal der weiblMven) einen durch Tenöse Blutst^e 
im Gekirn bedingten Hang /.um Feneranlegen r^ugesebrie- 
ben hafte, lehrte Henke^), dags ehi nnwidersteblicfaer 
krankhafter Trieb «um Brandstiften cxistire, ' welcher 
seine Wirksantkeit aaf Individiicn mit gestörter «Pober' 
tülsentwiekelung erstrecke und eben durch Storoag der 
regelmässigen Etitwicketnng bedingt sei. Unter letsle^ 
rer versteht er Ijf Störungen des Wachsthiims, als': y.u 
schnelles oder ungewöhnlich verspätetes Waehstbitin, 
Miirdigiic^, -Si^hwere in den Gliedern, Drüsenanschwel* 
langen, Ausschläge u. s. w. utid 2)' Beeintredbtigungen* 
der Gesöhlechtsentwidcelung, (lie sich dnrch mangel- 
hafte Ausbildfing der Zeugungsorgane, moUmina admen- 
i€S bbi Mädchen,' fehtenden, verspäteten, unurdentiichen 
oder wieder unterdrückten iMomitsfluss, 4%irch Störung 
gen im tiefiiss- und Nervensystem? Wallungdn, unre- 
gelmäs^igen Puts, Blutandrang nach dem Kopfe, Betäu- 
bung, Schwindel, Kopfweb, Brustbeklemmung, Zittemy 
Krämpfe,' Epilepsie, Katalepsie u. s. w., dazu därch ge- 
störte psychische Functionen, verändert« Gemüth-sstim- 
Hftung: Zanksucht, Trübsinn, dumpfes Hinbröten, Auf« 
schrecken, Auffahren tmd- Schreien im Schlafe bemerk- 
lich machen sollen. Die Abwesenheit positiver Merk- 
male offenbarer Geisteszerrüttung, sowie das Zugegen- 
sein solcher Zeichen, aus denen Bewusstsein und frmr 
Verstandesgebrauch scheinbar erwiesen wird, lassen 
. t)ach Henke nfcht- direct auf geistige Freiheit sehliessen. 



II pj I ii > * i 1 1 1 1 



l> VergK Omdnderi IMberden Selbslmtrd u. t. w<, «sd : Ue^r die 
Entwickelungskrankheiten in den Bluthenjahren d. weibl. Geschlechts. 

2) Vergl. Henhe*» Abhandlungen aur gerichtlichen Medicin, Bd» Itl. 
S. 244 ff, 
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Au8 die^ei' AufzäUung der v^rschiedetiei^ Eliiwicke^ 
lungsanomalien, welche Pyromanie bedingen sollen, 
leuchtet ein 5 dass eis ^ohl wenige jugendliche Brand- 
stifter geben mag, bei denen sich nicht mehrere dieser 
Symplomq ßndeii sollien, und dass die neue Lehre sieb 
kicbt Aiir Entscbiddigung von Verbrechen würde nnisd* 
brauchen las^sen. I>a8 ahnte schon Brnke^ und es istr 
auch eingeiroffem 'Die meisten Geriicbtsärzte (%um»l 
die deutschen) waren sehr erfreot, fiir die scheinbar 
so uAverhäItiüj»smässig hätifig Torkommen^Een ßrandstif- 
tuHgen durch jugeifdJiehe Individuen eine plaunble Er* 
kiäruftg zu erhalten und die jungto Verbrecher von der 
Uut^igeri Strenge d<er Gesetze (in n^artchen Ländern 
stand sogar der. Feuertod auf Brandstiftung) erretten 
%u können. Aber so scheiiibar einleuditend die Erklä» 
rung auch war, so . entging detn Schifirfsinne der Ge^ 
ricbls- und Irren* Aerzte doch nichts wie wenig durch 
körperliche Entwickelongsanomalien eihe bestimmte 
WilleDSStörung zu erklären sei, und wie sich die Hau* 
figkeit der durch junge Leute veranlas^^ten Feuer sbrün!ste 
viel natürlicher aus dem Character und der Natur der 
Jugend .deuten Uesse. 

Flemming^ und üf^yen ^ ) v^ären die ersten, eia%e Zeil 
vereinzelt dastehenden Stimmen^ die BenM^ Ldire zu 
bestreiten wagten; Sie behaupteten, die Annalmie der 
Pyronfianie 6ei dnimtz, um die grosse Zahljugendlicher 
Brandstifter erfclSrlich zti finden? da erstens fast aUe 
Kinder g-ern mil Feuer spielten, «ich ani-Glanaie dessel- 
ben freuten und im kindischen Leichtsinn nicht aii dic$ 



1) Vergl. Henke's Zeitschrift für StaatsnrKneikunde, 14, Ergfin- 
sungsheft, Igät, qnd HQm't Archiv 1S30, S.^ 169, 
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Gefahr dücbieiit die durck soldits Sf/iel herbeigeführt 
wer4eii kiWiale.» Feraeffbief^ aker- das F^^iier eiii Iciefa"^ ' 
tes Miltel fiir die '<»o>ieicbl beleidigte» rdizbare JngieiidV 
$Mch vxu liäeben^ J^ttkaiuten eiaeii Schreck ^u vernrsacbeit 
if; 9« w^i db auch da8 Kiiid sich ohne Miibe Fener ver^ 
schaffen .kann «irid Braiidstifluog eben eine so leicht 'üu' 
verbargende, weidg Ktafl erforiierndief Art der Rache ifsi,* 
^k sie sich gan/cfur den>Sohwaehenf eignet, -^^n- die- 
mögiichen Fulgen aber ^ denkt das ^Kind im Augenblick 
der Leidetiidtoft ebenio weiÄg als beim Spielen. Wenn 
ab<fr iaiu Bew«it$e einer besbndera Feuerlust, einer Ait 
Feuerbunffer von Henhe (aus *EleW» und'IUenn^r's Schrift 
Wn)!, Mäsms^ Oiiander Ui s. w. Bespiele vMi Kiodlera 
angeführt wlurdten^, die^b^vor'^ie «i» Braiidstifitet^n >vüi^- 
deni tiel in die- Flammen Üariiten, so welle dies nicht 
viel beweisen; dd bei eisigen noch besonders erwähnt 
s^i, dass* sie i]berhau()t viel vor sich bin starrten. Bei 
sohr «vielen Fällen, die noch. daz;u sehr unvolbt^tidig 
eraähli würen, wäre es auch gar idcbt abzusehen, wie 
viial man evst in die Kinder hiniingefra^t battei 
< FUnming und Meyen suchen also^ aus der ünnö^ 
thigkeit der Annahme einer Pyiomanie und > aus= dei^ 
Möglicbkcity die^ grosse Zahl jiigendih^heFfifandslift^ aus 
dem Chaiiaoter der Jugend %u erkläveh, die Niehtexrstenvr 
der Pyr^Ntiadie xu b^we^seii. Heb rigems leugnen ' sie' 
nalüvlidi nichts das» Störungen der Gescfalechts^ntwieke-^ 
hing %a' krankhaften Seetenxuständeh fl'ibren und' dass* 
ein solcher ^Geisteskranbcr zufalltg einei •BraivdsliAlaog' 
begehen -könne;-' ..-.•-.. «■•} i. .->■'. 

Einen andern Gegner fand Henke 8 Ansicht an JdeUr^^ 



i) Vergl. Marc^ Bd. fL; C«p.'Pyraiii««ie^ Aanerkmig. 
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t7«Uber 'hehßupücte, dasH von eittetn histiYictafrtt^eb Aii'- 
tmbe.zumFetteranlegen gäv nioht^ie Rede Bein k^nnic^, 
jmif^chte man ihn nun mit körperlicHbii Zuständen in 
Zuj^aifimeiibang. setzen oder nieht. Einem Nalurbedntf^ 
n\$s, wifc der WöIIüsI/. dem Begebrun gstriebe u. ä. wi, 
müssleh wir zwar eine die Seele miicfalTg bej^Hn^mende 
Kr«ft..^.iige$tebefiy. tmd diese könne auch in Krankheit 
ausarteii;^ .und danin unwidenntehlicii wei-den; Aber da 
eifie Feiierlusft' ab Naturbedürfnins nicht existire, kdune 
Hie ^mch kein organisebei* Tnstinet sein, und die mit 
ihr zuganrimentr^ffeiidlen ! pathdogjlsehen Entwiektlungs^ 
zustände konnten mir in söfevh einen £nt^ohuM^ 
gtingRgriind darbieten, als sie KrVrperknankheifen bllde^ 
ti^n, die 4ie Zuredkfinngt^fäUgfkeit eittischrMnkten oder 
aiifhöben.» . : . ..... 

Sh s^r äncfa die^e Sfttze» /«fol^^s die oben ilnge^ 
fiibüteh Ge^hgriinde geged Heft Jbl?*s Lehre ^nn^erküfzefi, 
SO' fehben iiir volKgen Betömp^fting'der'Pyr^imftme'doö^ 
iKilrh ieinige s^r -wichtige 'üniersuf^hungem Drese hd^ 
beti'tn neust«^iZeit.£. iL -Sichler'^), g«it)z<'best[>nd^H 
aber Geh^B. .0(isfSer^)'sehr: gerMreiehi und scharfsinnig 
angestellt;) Bis; Ck^er AetM meisterhaften Statist tischen 
Unlersucbilngen Vnrnabm, bilttan die Sehriftsteller fib^ 
Pyromanie ruhig »uf Treu mld' 6b«ben angenommen, 
dass wirklich sf> unvei4iäUnissnliH«sig' viele Brandstifttin* 
ge» durch Jugendliebe Indivndneii vorkämen (dies hatti^ 
ja Ifmlre^ Überhaapi auch erst zur Au&t'elliiihg der neUeM 
Leute gcjfikbrt). Aber aus sehr geitauien statisHscheri 
Z>us«iffiffiefV8telltmgen, die sk?h ilBer eineii Zeitraum vM 



1 ) Vergl Hichler: tJeber jugendfiVLe Brandstifter. 1844. 
•'2) V«i^l. (Tb^fe^-. DeHkWÄrdigbeiteii £tfr*at«df<^ln.'SUitUtik. 1^(^: 
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abvrolf Jahf^i) iifsUteukm^^ gwg hcr^ory das« jhi Var^Moh 
zur Zahl' anderer Verbrecher jogendltcbc Brandsltfler 
anstatt sehr häufig» wie man bisher angenommen hatte^ 
gerade y^iemlieh selten sind. Ferner ergab steh daraus 
d^s merkwürdige Factum V das^ in dbn Jahren 1887 biü 
1842 IQ . Osi|>reusßen llmal so viel grobe Verbreehen 
auch verbältni^sniässig viele Brandatiftungen) vm^kamei», 
als in Pommern» in.Bilandenburg und Posen me4ir' dena 
doppelt so viel» ala in. Sachsen» Sollten wohl junge 
astpreussische Mädchen» fragt Casper mit Recht, 11 mal 
mehr Störungen iir der Geschicchtsetitwiekehing erlei* 
den? Denn wena die Pyromanie von Entwickelungi»- 
anomalien abhängt, wia afle ihre Anhänger behaupten^ 
woher käme dann die 'Vetsdhiedenbeit in der Anzahl 
der durch die Jugend veranlassten Brandstiftimgefit in 
verschiedenen ,Provin7«!^n» da doch wahrsebeinlith in 
allpii ih Storuiig der' iGesehlechtsentwickelung ziemliich 
gleich häufig stin 4nö«ble.< Od^r wenn in einer r Pro vins 
4^t Gesukidheiis^u^tand'beäser aeia soHte, alain der 
andern,. $o wäre der V^rthAll dooh sicher auf Seiten 
der, kräftigen: Qstpreuaaen u^ b» w. , Noch weniger > i&ii> 
^ammenzureimen. fet aber Hanfte'a Lehre damit, daas 
Esquiröl bei seiaer auagedelinibeii Er£sdirung keinen ein- 
a^igen Fall von. sogenannter Pyüoriianie je zu Gesiebt 
bßk^mmen hat. In «eioem Lehrbuche fährt er nur 
einige Beispiele aus Marc an» der aie hinwiederum^ 
wie seine Bildung Überhaupt fast ganz deutsch war^ 
fast alle deutschen Beobachtern entlehnt hatte JTori 
aucht zwar daS: Nicbtvorkommen.. der Pyroiitaiiie ia 
Frankreich dadurch zu erklären, dass die französi- 
schen Landleute sehr viel unter freiem Himmel leben» 
während die deuUchen. im Winter fast 4^n gaai^en Tag 
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in einer iriedn^en, dumpfigen^ heissen Stube jKubifächtef^ 
wodurch eben Blutstauungen im Gehirn und Störatig^ 
in der geschlecbilicbeiF Entwickeluhg bervorgeibracht 
wärde». Es ist offenbar, wie willkübrliefa |}nd iiichtB^ 
beweisend dieser Erklärungsversuch ist, denn vor ftlleii 
Dingen ist die durcb den AufenifaaU in solchen luige«- 
3unden Zi^mmern bedingte Bluistasie ina Gehirn noch 
ateht Im Mindesten constaürt; ebensowenig ist ein Zu» 
sammeohan^ zwischen Blütüberfülluog des Gehirns und 
Eilt Wickel an gsanomalie einzusrehen, und noch viel wie» 
niger, wie schon oben bemerkt, ein Bedingtseiod^r 
PyroRianie durch letztere. Aber selbst wenn, man 
Mar&s Anwendui^ der Osiamd^r' sehen Hypothese gel'» 
ten lassen wollte, so mu&s doch das eine Factum^ das« 
bis jetzt noch kein einziger Fall von Pyromanie in 
einer .grossen Stadt vör^^ekommen ist, die Bmke'sebe 
Ldire . völlig desavooiren. Wie kann die Pyroiiianie 
von gestörter Geschleehlsentwiekelung abhängen^ wenn 
sie gerade an den Orten, wip diese oiehr als irgend 
anderswo zu Hause ist, gar nicht vorkommt? -^- 

Durch die beiden Nachweise, dass Brancistiftungea 
durch jugendliche Individuen verhallnissmässig. sehr 
selten vorkommen, .und dass in grossen Städte kcki 
Fall von Pyromanie beobachtet worden ist, hat Ciisf0f 
die Nichtigkeit der ITmfte'schen Lehre, erwiesen; zu- 
gleich lehrt er aber dur^ih MiUheilung zahlreicher mei«' 
sterhafier Superarbitrien über. Fälle von sogenannter Py** 
vomanie, wie dieselben ohne Hinzunahme eines dnnkelik 
Triebes sieh aas dem Charaeter, der niedern Bildufig^ 
stufe, dem jugendlichen Leichtsinii der fragliehen Indi» 
vidiieo, den ländlichen Vechältnissen, die so -viele Gde* 
genheit su Brands4ift»ng£n und so vifle Sicherheit vok' 
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Enldeckutig btetai^ u. s. w. u. s.w. hinröidiaid erklät 
reo lassefl. 

Durch 4ie siegreiche Bekämpfung; des ^ Ge^pen^ 
steü der Pyromanie^ haben sich die obengettMüfiteii 
gelnireichen Forscher ein um so grösseres Verdienst 
erwi^rben^ als danut xugleieh die andern auf körperlicke 
Zoslände zurückgeführten Monomamen, nleren. Prototyp 
eben die Pyromanie vMar, einen starken Sloss .erleiden» 
Wir fangen an , an der Richtigkeit der einzelnen Be- 
obachtungen zu zweifeln — und Zweifel fuhren ' xur 
Wahrheit 

. Die fraglichen Alononianien: die tClepto^, Dipso^ 
und Nymphomanie (oder Aidoiarndaoie, wie <ie Jfdfc 
nerint)^, haben noch ausserdem den Umstand für sieh, 
das» «ie sieh auf in der Natur des Menschen begrün- 
« diete Triebe (4en Begehrongstaeb u» «. w«) -zurückfuhr 
reu «lassen. Wie oft • diese Triebe zur Leidensokaft 
iwerdeo^ sehen wir tiiglieb in den ytelen Habsüchtigen, 
Tmfikenbotden und Wüstlingen vet' Augen, und ^ prtert 
lässt sich niclit' leugnen, dass «ie sich bis zu einer 
ktankhafUn^ wahnsinnigen: Hohe 'Steigern könifin — 
Qhd doch ^ebt ds keine trieba«tige Stehlsucht, u^ls^mf. 
mkae Deliriuni, - wie sich aus dem. Folgenden ergeben 
n^clile* ' 

Betraohteo wir zunskrhst die Kieptomsahid. tFass^e 
man unter dem Namen Stehlsucht die FüUc »üslaMimäo, 
in' denen eis» seines Bewusstseins und Vefstandi^sg^ 
biraäohs • beraubter Mansch sein BiegeHruiigsvermogen 
nusht mehr beherrschen könnte^ so wäre »(hr Vorhaii- 
densein sehr offeinbaff; Deon iHndf Biquirol^ ßaU, 
4hii$Mn u.'«. >w. u. 'S;w* Inhl^n* > ^vieie • Beispiele' ^t^n 
Itren an, die', m langei ihre« V^tBtäadMSi&ung «daliert^ 
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steHlen mdssen; und wohl' in keiner griissera trrenatl-' 
9laH mögei^ derartige Beisppiele ifiiangelfi. Auch würden 
diese Fällb ga^ nkhls debevraMiiK^relles, Uherklärliebes 
an ^h habevil denn wenn der« 'Vernunftgebrauch, delr 
die Trtebe bisher in Schranken hieH, nicht vorbanden 
ist, so kjlinn elh Trieb eben in seiner ganzen nackten 
Gestalt hertorti^ten. Aber diese PäfUe werden ebenso 
w^enig unter die eigentliche Kleptomanie gerechnet, als 
die sei häufig beobachteten Beispiele, dasg Epileptische, 
deren intelleetueHe Fähigkeiten * durch den störende» 
Eittflnss der Epilepsie geschwächt waren ^ einien fast 
unwiderstehlichen Stehltrieb teigten. Vielmehr hat maif 
titfie SicMmonomanie nur denen zugeschrieben^ welche 
bei völHg ungeträbtem Bewusstsein und der Ueberzeu- 
gung,' uiireefat zu handeln/ sich ohne deutlich erkenn» 
bare hünrelchende MotWe zum Btehkii hiureissen lassen. 
Hterber sind zunächst Beispiele zu rechnen, wie Vklar 
Amadeus, Konig von Sardtnien, welcher überail Kleinig- 
keiten mitgenommen haben- soll. Vergl. Maühey: noti- 
^(Met rechert^^s iur ie$ maiadiet de resptit Ebenda ist 
d^tr FaR eines jungen reichen Mädchens erwähnt; wel- 
(ches dem Triebe, Taschentücher, Fingerhüte u. s. w« 
fsVL stehlen, nicht widerstehen konnte, und die Gegen« 
MSnde unter Reue und Thränen wieder zurückgab, 
sobald ihre Diebereien entdeckt waren. Priedreieh*) 
kannte selbst «ne vornehme gebildete Dame, die in 
jedem Laden, wo sie Einkäufe machte, ettvas heimlich 
Mitnahm, was sie dann wileder zurückschiekle. Mure 
kannte etnen Arzt, der, sobald er irgendwo zu Tisch 



. 1) Vergl.. Artikel Klepiomaiue id SiebMhaar*B alphabetischem 
Lehrbache (tor gerichtlichen ATediciD. 
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$p«ele, deren Z«fcl diirh fcdbril£licltt.\enteelHr«ntlieriae^ 
scJbtejj^W «loh.allerdaAgs k««fii OliQe'di^ Aionabtnd eiiifi^ 
gebeiritDiftsvbIleo Tri^eß. erUäreQ: %ls latsaen« ' De«« 
W4I5 AMkres könnte .^ineii .Kdotg^iivostiebin«! D$mä<i 
vlm^. W). ibew^^en, KleioigkeUen .^a lleUki^^dil 4sie oft 
gav: nktu beoutziäti koiii>«tt. U|iid>die .«#e. sich; lei^hU oIkiA 
ibren giilen Ruf., aufs .Spiel zul^Sti^e^ «vetBcb«ff«n kov¥^ 
tert? r^jFrugeo; wi» un^ supiph^t^ .^odur^fb j||ch d«i*^ 
artige E^twenduqgetB^'YOQ den gewc^hi^hen Dietetehteli 
UAterachöiden? r^. Wäfafffnd dieiim^UtleiilbeileDil^jl 
böbenii.'und .M^ohlhabmd^rp Stündet' ^ugiBbßHgei^tKletii 
iotonirien ßcb^iobar ohn^ j^ecftit bAnr/^icbende^Ala^ ^sA 
oft UQDüUe ßiilgp &lebleii5j beg^li^f^.gewQbi^lJch^ Di^bü 
die uti^e$etaUche Qan^lutig au$i ^phlersiobiiiehj^o GrUiii« 
4eot IHotb; G^H^ion^iicbt « . !l^weji9m)g: ap; 44^.:lia#M« 
v^irai^gf^o si^ l^cbt d^z^M- r- . jVbef .win babenf^^lMM 
obe0 «Ifp^irf aofffierk^Afn^c^M^ebH ^'ie ti;ög|ic|K,fi9(^^^ 
s<)gl^icb SW^lruqg . ^^% Will?W $|Di:iun^me<v ^ ; wejl 4^ 
G<(m(d. 2Uf HAnidkpg.vpifbi ^c^t» .ein]eucbfi|tA4*.; Pe^B 
^\x, un3 i^bt Wi'dip ;Lagci' der ^fragUchen In^ii^^fi 
bAiiein,:£a..ii|tV€j&^0 ^icb .^ie Sad^e ^rohl a(id)er^ efkl^km 
Uaseji^ 39l}t/«.,nicbt.r..l>^^* ..miw . W^nft:4wnk|^ jTrieb!? 
/^uschrii^by m^^ iF^hjLer der Erxiphung ,fin4)G^w(4mui|g 
^eift? -r^.ftie Reichen Jevoen in ihr,ei;Jqg|end.,qft:ip^9fr.t« 
rfch ieinen. Wlingch stu yersageii,..^icb..;^:b^en!^jt;bQnf 
Pa$.kii)disipbe,, imgie^^ügelte B^i|far,ungsx^rnifigefi (Qac;^^ 
f^^ bei» : ibmejqi dali^r . iifplU aM^ .{m ,spjiterii.:.4H^ 
mitrpng^vKÖbnlicb«* Stärke, gellfind ippfl^ w^fib^elt jOjttf 
den Gegenstand. In der Kindheit zeigte es sich als 
Wegnehmen von Nasehwerk u. s. w., später, wie bei 
der oben erwähnten jungen, Pame\»^ aU Stehlei\yqn l^leij 
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Mnl. wteil|ii<lb4n Q^fihbeddff •U(f7i.,w,j: .IDi04e.,,PieX8q(i9n 
•kmM^: mh die .KlfiioigjkQiUn w0h): leii^bt aitfi|^Sßtz- 
libli^«:W«e« v^g^bftffen , . ,iih0t ftfitw^r/^^r di0. Be- 
gier .ti(4 stärkt, das,». ihnejD di^f^et iWßg *a laiJg yvr- 
|f9iM»l9 )od(Q|i; da. Hie gjOWÖfcnt ^ind r ai|e Wün^cbfi ^qd 
jfi^aDti^B «rfciU ÄU s*^ep^, s^hhs^i ^es, für «si^^in^nieifteiif- 

^aem iui|de(Q: W^g^, d|ircJb^ eigne Ge^cbicjl^Uchk,ei.t .up|l 
M<* .»Mr vjeitf f^lfaf f Pf. . ,yf|d.die>ier .Beiz-inag bd P^rsce- 
iHHii dfe ^k i^ der BelieiTsvhung.,it)re^ Trp^|)e nich|t 

vo|t dö» . Gc^eU^a ^ i ufd . freiridem j Eigfnt)il&ni fiy üb^r,- 
yjfijkii^ (ilri^Jaein^ip. |^indß.;dJ0 y^i:bolene Fr^plil, ^^if 
«Mt LMi( un4 Al^he ^r.iv9r()ie^ n^^M^ nrviiss, aQ;i^beiitep 
«^)in)0ck))^ V,9ip ^oWAf erz^bU n9tan,^a?3 ^ei; l^lfiine^w.b- 
iM^ig0R, Gj^gßnsWnde. au$ .ffatq^aliej9|tabinf|ten ^u. ,p. w. 
f^ÄtlSg ßejcaimten «inl^freaKlet (labe^ weil ibpi diese Art 
^fr (}ryv^|-b.i|ip^ be^^er ^f^l^en hffhep fijs We;iin ihin die 
9^gßR»^^«idp, gßscheni^t worden, «vv^ren.. *— , Ferner inag 
iB^ier ,aMct J^eji. mpncbenn reijcbeii Kleptomanen wirklicber 
Q^i?« pud, (^«it^f^Mf^ht ,Qrui)d xi^ip SteKIeo sein. . . 

^^.mZw«^^' ^i^d e;s, nichl; g?lin|[en, ;i/le FäUfe von sog^ 
f^piV,fr.KJeptof^fi|ue..auf diqse VVaise zu erklären;. (J.en(i 
^ sind ^;l;^^, j^i(ös3ieo T^eil, >zunial. in Bezug auf Er- 
i|jßhi]^i^» Angeyvöbnung in deir. Jugend u. f\, w« viel ;&u 
.^Itfrfl^cb^ch. ;nitgelhei)t. , ,Abe.r J^dc^nfalis, werden sie 
^Tc)f ßi^ffi Pe^tuug be^spr erklärt, a)s durcb Annahrnc 
ßes gefi^nooissvQllen Stehltriebes, . : . 
.^.j yi^f eher als die M^er ,gi^na9iften .|FäUe ijnöcbten 
die während der Schwangerschaft begangenen Dieb- 
stähle, als im uiifreba ZasUmIa. attsgefiihtt,j aafgefasst 
wei^^n köftn^n." Deiftti'es i^t ja' alf^emeln anerkannt, 
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^ie lefcht S<*)iWangcrfrchdft • frü pe^^istfiieo^^firieraiiinBMi- 
g^etr ftbrty ikid ^i^-ftfftt jede 6itivtiMtät ^eiiietr gevM^di 
fiiiifluäs touf s iG^ewiMl^ als MisdSliitiOynflrgi Niederg«Bclriiil 
^aheiif Laun^t]6iiftlgk<nt ti. s. w. HbsttCii'. Uiti % 
A'ffoiiiälie des '^^»tandes ^cfawangf^rer ttk beW^isd^ 
braui^beti wif fetner nüt auf die VMerlei 'meirkM4itdi|^fc 
'Geliisie während der Scfawangfei'^ebaft äülmetltdiitift m 
ttiücli^, ^ie den App^It Meb ' rol^m^M^^ii^ (Mj^äf 
ntfch Mensdietiflei&ch^ yvie HemSr einen l^äH 'bedbaditcl 
kaf), nach Led^fu. s. \r. Dtnteh goldi«^ fieöbachim^ 
gen bjeWogen^ sIeHte tn&tslBöff'baiier hn riec^^ Ariehif 
des CriminalrecfaflsVB^l« U die' B^hlküptüng 'aitf ^ das« 
bei Seh\vangem söwobi 'kSiperlic^he als psjrebis^fa^ Ge- 
lakt^ e9ne s&febe StSrte err^cfieti k^iinten,^ *äsk ^ 
tliWit diibie^Vyingbai>'>hrtit!]^^^^^ ittdem' die" Rii^dtl »4^ 
Strafe U^n Hang iü ilir^r Öefri^digWng^ iiibbt^mlliir Mi- 
Wrdröek^n kbntlte; Und Jhfai folgte «eMAi^'^, ^ ÜtB^ 
äüfirietk^ain niadhte, 'diJsi^ Äie SehwaiigeiMtb^nf Wie dS^ 
Entwit^&eliJngskräbkhdt^n ;,i4'e^geili dcir dabei istattfibden^- 
d^Ti ge^tdgerten Bc^epiivttät und li^te^e^atür ' dk 
Nervensystems* iefcBt Ursache' in psycbistberi'Kfttrtfc' 
beiten werdieii kö^iite.' Gegen drelse vön^Esqultol, Marc, 
'f^iedreich,' Gröos, Idäer ü: ä. getbcBee Ansi6bt H« 
aber scbon ifäitii^ und Vorzü^Kc^b BemHimff*) sÖür 
g^^iebtige Gründe angeftil!irt. ' E\r ttlacfbte ^araiff ittt 
iherksani/ wie die Statüirong eines unwiaersiebnchen 
Triebes bei sonst geisiesgebtihdenScb Wangern' *bür' aiif 
dem Vorurtbeil berube, das^ diese 'öbne''I'(äc^btbdl''fiU' 
sieb oder diePrücbt sölcben Gelübten 'nicbtwid^i*^tehen 

i) VergU'HhnhlB Albfaaaäliiage».>fid. I».'tljieM tf. ^ . '^ U 
. 2) Yergl.. lieber 4(9 G^aa^f^der Sc|iiv«|ifeni .jun ,^|[;tpg,,j^«l ,^ 
Frage der Zuvecbiiuiigsf&bigkeit, Hom'» Archiv 1830. 
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düffteii. /Di0s<l^oruriheil hi Bo^.vecbr^Uet, d4S4 selbi»t 
Mlcjr d^' giAildet^n Theile des PablicuB»» d^ Qer 
liiilei^der: 9i?bivaip^efn.(rgewöhn|ii$b bedeutender Vm« 
9ieJhtb. geteilt«! .wirdy woduc^h ^j^^de». die B^iriediguhg; 
tffkikbt^t :uod die ^Widerstandskraft ^der Sehwane^n 
S9g€fa^[iii^ Be^fierdea v<ermiiidärt wird» Oie<:Wiibrhfll 
diete Gtvhde wird nddi dadtifch erhärtel,^' 4«s&, witi 
SUkinhaar^) betoirkt». Seitdem 'in; neuerer Zn^^ durcb die 
GeburH^bblfe dlefirlindlo^igkciit .jenesrGlaiuhen$ : d^rg«- 
ibiMH wonden J$t^ solc^ mi^idi&rsAeblicbe Begebruag^ 
dferi /Ftätten viel: selftier. geworden sind. & Noeh mehr 
B«W!i^sbr»ft Cir. utosere Verwerlttng der Kleptomaaie 
aücb bei: Scluwmgernf bat eine Beabacbtimgi üVt^'s^): 
6ms nälnltcbl oute« den gemeinen Freuen ^ ; dte*. sonst 
%reriKficltt8taifnaGh eäs* und iirinkbaren Stoffen »gern 
oMigeben,.' 4ie Andicbt verbreitet ist: SteUen und jed$& 
U«t^chtib»nddb^ ^äiMrend der* Scbwangerflehiifi^'ikdnn« 
iik.ilA'eii Letbeafniielilieftf die^NeigwgUU' «ÜnK^bea- Ver^ 
hriec^ivlevzeügeai und.d^ss sie (deshalb '' walkend der 
Gravidität EntwendnVtgeki u*vs.tw. «tt^ng.« vettneidfo^ 
laidieM Beobacbiuii'gtiicilUig^ 4/^a6>«bei .eiiiemi6ogirund*. 
Udifen t F^rschevi wie Jöi^9 gar. riicbt 4U^er^ v^radssu- 
^Msben bt:^. so* b^^eist sie am bq .sicbeiner^. .das6! bei 
gristi^i; isjonat ^ingestött^ Sebwangern ;0ieli8iläUe. nichlf 
MflKpraikkkafte« Triebe 3u< acbiebe» MQdi;.mag<aueb no(ll 
Mlsebr ein biareicbendeß Motiv s^ur Haiidliing zu maii- 
gtlb ^acbeinen» mag die fragtiebeiSbbWangere auch «och 
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1) Vergl. SMenhaar^ Lehrbuch der gerichtlichen Medicin^ Artikel 
Schwingenchaft. ^ 

t) f «#gl. /dr^, Di9 Zi|i«cfa9o«|älilii|keit der Schnm$eni aad 
Gebftrenden, 



6o gebiM#t, vom^bmuttd reich nein.'' Dcnrf'vernvd^ 
arme FraucM) dl^rcn Adhiaiig for* fremdem fiigfentMM» 
sM^t eUer «twas iBttim|if '«u- naiii fftf|^ 'ubd' die^f ewSbnJ 
Ktth'der Hirrrgchaft ihrer fl^rie1»e'vi^^wefcrilllk'eIwbtlb(l 
Hini, itUi gebiMete LMte,' das (2^'liisib hach '^edbjtim 
Erg4?tiHififn ^u unlerdriVokto) »# mu^s das* g^bikleie« 
iKmieir, ^cnri ^ie fnirf re«hr'w«6Hen,: tie>cH"fieMeielit«t» 
w^rdeiY. ' Sind sie fi»eili^b' gb^-Mint,' j«der lJimifi0\ tirfeb^ 
zBgeben, a# kfriinen' ste'il«!' Begierde leicht tlnt(^fliegeft} 
dann 1(4 aber riicUt der kränkhaft^ Stehttrieb antoaclNil-t 
digen, aondern die schlecfale ErrMibngJ Und"^t ^vielb 
gewöbnlipbe Dii^be . «nochreti Aidit* ebenfakÜH bin^ iikrrttt 
schlecibta Efzietiimg imd! Aogewökn«irg iii^dftigt«) idlaii»* 
gelhafte BehetfMcbäng ihrer fti^gieiideii ^inrfuhfc'dii kbnac»? 
Gana arialog^ wie^ ihSt der Kle^omaNiey ^iieillälttfb 
sieb . mit der zueifk "Von - nisdikcheA »Aer0t3sfav ''^^ 
Brüht^Cpometf ßpdmänn Ui A. avfge&kelhcbibrMlhhafteuf 
TroAkauirWi, TrunkfiMügk^t oderDips^mabid'); i)(acla 
der- Aoga6e/ der genamileit iKertde^ deneir tweb: J^eif^ 
mmk, öhruh HbnhiEBquiralj JUnh^ Guidaih üv<9; wi 
afaacb}i0s«0n,( Wird dieaekroiik&ajfle WSIfe«is»teruiig>ibei§< 
dureb' kdrperfidie Leide« beidingt,' wie durch ' LebfarU 
und Darmkrairkheiteu/ t^aidiectiicbeti Snrabrunginuataild) 
VerationiKiiig dUr 'üwvenihvAi^k, die vdnt <Ga«gliell!- 
|ferveti8yatel^'aui9gehel> und >ein'Gefii9il Vk)Q^EvUMpirükig 
und HiiifälHg^btit * hervorbringen sollt; in '^ lindern 'fUle« 
moekten • aber aneh Kumbier dnd Sm'ffep obd! «ndfofs 
geistige Affectionen das Leiden hervornifeftr- - Al s üa - 
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ieredbeidyi^ifi^ir 6^wrifattbeiMrhili«r veii- ^runkfälli^A 
fittkrenl sid an-, ' da«» Letzter^ sieht gtöx däbd und krank 
iiUen,:^Bk^ibMb> BnmAiw^in fperekdit wird^ •d)asd isie 
troto 4;er «-besteti* Vorsatee 'd^s Trinken > fanelnsteiis >aiif 
citMg6"Zei<j MMsetaen- kfiinnfen) dann aher'ia diegiiösisiä 
VmiiAße^f»'WtAh geratfaen >iind «si^h^vwieider. dem uhk 
mlBs^stidn BvMinlv^eing^missei i shiiig«beni Sokbe An^ 
fülle '"vin-TruiikdndbV die hni {ienodisell auftreUn kxifii 
QieBF^simLölkerl ynm'Guislam^ EßqukoL^) üjSi W; beob« 
achtet ' wotden: '.". r.r'.- ^■ ••.' .1, ,};...^,. o-, 

( ' Untensekeideii diesb iPnnkte wiFklidh.^ s(/ genau 
I^ankhafte iTcubkfüllige 'von^'^ewöhnliieheä TmiiDkeilboU 
Acn'? ^^-t- iB'Betff^* dev körpcfrlichen Erkrankungen, dii» 
al»ljruDdiderl)ip6cimariie-dnge(i^rt wejrden^'ist zütiäcksl 
sn^etwöfanen,'' dttsisisie wohl noch ^ftbr F<iige ;als \k* 
Sache )d«6: ?Srinkena>ttnd^ :Die Fe<it.- »hd». Alusekimis&r- 
lebeiv 4cr iHironiaclile Mag«tacaiarrh,!.dJe Apprtiildsigfceii 
und äikf in -Folge, 'davon* aiiftteüeädiartächdctifiohe Lei^ 
hesbtoehaffienbcit weeden: hei blo^sied ^Gewohnheüstriai 
k^rfti täglich 'wahr|^enon!M3iefn:<ufad 1 ebenso das. Gefühl 
vöb Ifiafal)i^keit 7 welches 1 erst auf BlAnntweingenüi^^ 
wt^er'Yei6<thwvihdäti .. 0ie6e Verstimnilung des .Nerveiit- 
systoms^ erseheiet' anih ab leib^: gans' riat^rliebe^Folgie 
doflTmik^ilss der Körfiei- hat >si<;h durch lainge G^lvohn- 
heii ab > den fctark^n ßeiik;^eiv(öhfii^ das < N^*i<ren6ysieni 
tfiti/überfetaiV Erschöpft «und: bedarf,. titn sIeinen geiwöhn- 
Kchoo' FimHioife» ^iirstebeni ku^ können, •jmmiel'i.ne«!^ 
«bd jKUkrken&.Zu£abk^'de0.»R^iifaiiiiriä;> bMhti^^^ aus^ 
^nn itiiit^ der wahre Zustand der £«scfaöilfuifig a^Tagei 

llfMiinI f ih »*» .•; |. • •/ ' 'W •{ 'f ;• '' 1"./' • i ''..') 

' fi) iner^ tiais^ii tUhrb&^r dur GdUMkra^khatfen: 
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A«f difeftt Weise wird milü^lich 4m F^geidiss- Tvii^ 
kciM wieder Uri^adic d^sselbeit« Uebrigeiia l»«8t ftkb' 
nicht leugnen, das» tn smaoclMn Fällen Leber. ^'iMdt 
D^rmlirankbeften odet' SchwäcbegeTübl das ^imäre 
Uebel sein kann; ^ das« der .Trinkernnr simm Bra)antK»'<iii 
ids Arznei s^e Znfittchtroimmt^> uin dßm ünmgaAhmi 
Gefühl zu vertreiben V und erst, dpaiev rwird dilrdk daa 
Forischreiien dies Uciiels -aüd vGe^dbnhfiit dis Trink^n^ 
Kur Leidenschaft. Ist es aber eidnnl da]&«.g|e«rorde% 
so begreift sich leicht , wie schwer und .vbtenudgän^ 
atigen Verbältiiiftsen nnmöglich es fik ^cillen> id der 
Leidenschaft befengenen Menschen werden InniÜS)^ airbl 
ihr wieder xn entziebi^n^ tuetfl&.deribesieii ToprlätKe .aii4 
Enlscbliessungen; Köiipi^^ohe Leiden | < KinhnliCB^ Sef *. 
geA, Aepgk*, selbst lAUgd^kette veicbedl daanM»»« den 
Messdien wieder zIuhx albeb Tt^ster^ der Blasvbe^^^an'^ 
rikkzotrcnbeit^ AtEif -diet^e -Art erMlveh'saHi »itch^dsd 
Falle, wie' der Munkfehtei*' hei Guulain^ 9 fler Wbchen 
lang in Einem fort krank, dann mit Ziisarottwhiwiffiiag 
seiner ganzen* mofalisehen Kraft steh hevauMkSy einigt 
Wichen, ja M^ate den Bradnhirein TöWg fl^fa, 'bis 
ihn eine za ^v'^vftfhreriseVe - Gdegerihbit 4)der ein Aet^ 
ger und di^rgleicben wieder aiim Trinken fbrtrisa. «^ ; 
Da^s whr bei Solchen Fällen kenieGeisleslErBiikheh 
voi< uns haben, beweisen i^nzanalojge' Beispiele Moii 
andern %m Leidenschaft gewordenen Lastern« Man 
betrachte nur einen Onanisteni einen ^Spieler/ wie et 
in seiner Leidenschaft sieh iälum beterkssehen kanh^ Wie 
ertifota der besten Vorsätae, troU 'der U^ei-äsehgung» 
dass er zu Grunde gehen wird, wenn er in der Leiden- 
schaft fortbehaftt, sieb mir «oit: derMgvSaslnD Mühe 



berausreissen, ; hfaviQ, yfie ^ er voja :Zeii zq Z^i)t »einv^ vajif^ 
^pi;ube MnfJ ^y^jkh nacjl? dem l^pfn^n un^.Qfianifep hfii 
kornml^ ;^ie ,ihn dje ^ gerj W«^. ljrsaq||f ins^der in . di^^i 
aUeim^en stüra^p jkftii^.^ i-^..^^}pil 4a^ wcM jiUtlB Er- 
^chpinMiig^ii,, die Clqruß, 5lc|0g«ria4iil u* s.. w. gan?^; ^fva^ 
log v()n!der ][>ipsom9niß ^jirdbren? Wacpm fa^t-maA 
keine Onapjvinoiiwi^pis, keioa Sjpjc^oioQq^^^nif!, .ftu|> 
ge$tejjlt ? . Iql} vermag^ ^s picht, , lu i^ag^ ; Bber so vj^l 
sph^int.inir ^irberj. d9Si mi^n. e^ n?it 4ei9i9<^lberi ^epbto 
^öqnt^^ ß\\i .dem n^an dif^.krank)|9fte.,Tr^9kW^bt.^^p|4 
Pa3^ jb^i den |:^eideo«i;))aft zu w^pi^len, %ii;jQiuiwrfi> 
u, s, :w,' l^eiqe ; körperlichen leiden vorliefen ,. i«t kiin 
€Ffig?9gi^lun4 ; ^aqit im^n bei, d^er Älord -. und^$eJbi^t^f|KHr4^ 
Monomanie doch auch keine aufzeigen » und ex}iiiß^pf^ 
sie 9 wie wir auch schon oben bei der Pyromanie er- 
wähnten, doch 8ebr wenig. Denn der Zusammenhang 
zwisfßhen , K^rpf beiden mid y4r$tejl}fn «4^ Wollen 
i^.up^ ]9. v^IIi^ mjiibilMQf&l^* (]^ihi%«n#Jtblen. ]A< hfJm 
Qnafineq ^»qh pfit jijicht.'fli«! M>Hi«5licb^n V^^Mb^n^ <ki 
ja bekanntlich kleine Mädchen oft genug durch QwfUs 
rift|. permJcm/^irMr der ^h }m$ dena. After« in; dieSi^eide 
verläuft, oder durch Prurigo der Geschlechtstfa^hidimi 
bewpgen vfwde0« / . ,• 

V^ 4^f!r. Tmt^mpnwiAiiie iifocitte als« m^olil «ebeA 
«^.w!0pig di^.Bede mn k^imeit» ab top..Klq^infiiiie« 
Pije TnMikAWgke)^ ist^ &o lange lae qiH UtigfMoiih^il 
des 9e!iriM«tBetn^ vfifbwfidei» ist« reii^^s moralische 
Schwäche, als. üble, zur Leiden^iCbaft geurdrdenil Ge* 
wohnheit ^tt. ^e^f aobleo» £ür dk b^reffanttalt reif er- 

&pl9a)nt> 4er/ Xninki^old ^s^t dmn^ iwenoi encb . Jm 
wjditiraHkfMiflii ^Eilstay^o Kcäcben vw SeelenetßHmgi 



von ^t4Hi\kh'^ iieh' iii^ed; 'io 'litu^t'^M^» nicWieh^ 
Firfl Uf, bUlin ef fUfi jeflfe '(ittf HütMhen'Zitkianie 
b^^aiigeri«) NüntHtihg i^eiA'-6^selie 'v6ranW»r(lie6.'' ^ 
'1 '(jybef' y)«tt kttiVikhiiflen W(/nUstti'I<ib, (fie PT^ni^ho: 
i*«ViiV bdei' AidoibiAÜfl{e.yj^c?§rtiW d^ b'eiWeH "eVen 
Ab^h^hidemn Mönonlatjlen' gan^: 'analo^'*/8t;'''di^rfr'e es 
^^atb-kmltti HfiitUig' süa, 'hier »xnmaiTciet iu ^^i^ 
ibfrti. • E* f^lt V6h''lht-Sv«te"So *b«h'vori ii^ sögenanfti 
1^ Dlj>.<tbmliUr^- gtesfigl wufdei So lang«' bei 'Bibern wol- 

8»«i»Me6r«liig Mhh'oiti^iiir ^6iUm Tfil^b^ kur'^oltüAJ 
mbanden/sitKf; so *l)ltigie'gflt''er riicfit' fdf ' s^eleiikrank 
aFnH'itiüiis vot" dcili (^setze 'seine'' Hb ifdiungeti -verätit- 

II •.»!? <••«'>» /*J m!^ i ,<* II'-'. t» "»Mt' ». |{ »'. »1 V »M/ »!" 

• • i»Äk8»'''xWar -«An« •rdWäv-^pto-tldle ' ^S^^MstBriMg 

dass aber eine alleinige Störung d^^ WHIm» ^Ülll^ 
B«4initäclitijfi;iing' des V^f^tieiride!; und GcJbiVIhe» (iii^tinct- 
ifi^iget'Mf»d<iblinie>^<ni(At tiM'könnnfieiy 'kaims Miv^'der 

WlNi!^^ PMo^t aus r^e^sl&nd^nä *6(MiftliMV ^^ 
nw geBMvt ^rsci^nen -kam/ weim seid^' tieidm *9acto« 
T^ krarMlfatfft ergrl&ett' fiiöd^, tind • > * • •- '"' ' ' ' ''' 
• dissf^iill^Fiiy v^ äö^nailfiyr-tA«l>««tig^i*<Md04^ 
fliknifc 'Mtw«d€t Htttvfr andere '-Kiil^götieit vtm QuiMiia^ 
krafikheiten iu 're^hiteti' fiStäl <Wi«tr)sieli otMe Hkitu««^ 



rielelike «idt iW *«fh«(Mi. Um Mch'-NtMlcM'^^^ifrM 

5 > filkffv bock; ' M^'^itubetfthffr ' s^l^i 'gikf , )s<i& Wi> 
w&tit^ftd '<Aer V(^ffl»8^tfii^ NiAcht ^di^ g^- »eMi<^!<sMdtfil 
Fensterladen fest i^ugemliebt gebliebfln^Wirreli.'' M^FW 
ftteV'gMr^en'Mr^h^^r Strasse tu^ iuid^'^oll tih dberer 
Plfrg^l dies ' rioeti Peh^terb/ weltbi^r 'sfeh '2VElletr 'h^ 
^ß dbt Dieli^befiitid , Während dW ganzen Natht^ btf 
««^ kilbler Tettiferaiüt öffeh * gcttlJmfden balMi, ' Oft 
nieiftpera^ur des :2ittitners W ^eftOiNs M^ kdbl, 1h 
d«tn gat consfrbirietr* Öfen/ ^elcber" ^kb* ati' d^r th^A 
4^A^8tei« g^gemibe^stebetidetf WtfndMitiks 'torif deff^tf- 
bi^ntkatr brfflbtf; t^äf etne*S^uf'von tfriöht geb^^ v^i^- 
bl^nlitoA Kd&l^M^ 'ddfcr ToVr tiicbt MfioiiTd^tr. Ihii 
Ürnrntt «rat äl^^ydbn- und i\rt>b}t^t1initoe^ <Kls Sbbltel. 
fers«; ittft^fl^HbscJiäfifd uhd^HMdweriMgM*l»fa^cbi(r<^ 
angefülRv Wifarend^ d^ Katftt '(Aehf^'^s dW llbsell^ih 
id^^sefbcü ^ewSbhlicfe ils 'Sdllla%^iaek ' » - '^ 

^Nachdiiik^'^dei'$Mbl& deü gd^nieil Tag VbAto^ (dM 
«i til^MiHbVr)- tfäirtit xüge&rätfbt batti^ / StbldiFv^lb^ 
förttue^äj^etr ufnd herbettubolbfa , 'iiatte er g^^n AbeA^ 
en^t S^dt'gdidbt,' sich satt zu essen uhrf ' siicib ' 'Uertiuf 
tii d^m^ aW ' derselbeh Hausflur tl^gcfftd^ii^ ' Zinfkbiel* ' deS 
Webet^i^ters S. küfg^ahen, dtfcK Mbb iier'bk'ge^ei 
10 Ubr irih Wit Ffirnffife dess^^en/ ohne -SpUren ^^ 
iVge6d'^iniim*tEJhwöblldd"zÄ 'tefghii; mi(l<ASi1tW Hil^- 
äii^ baffe^ich derseAi^Wre geWötinlicft, atTtfeif »ielMi 
!rt der (7.*äbH»b Wohnung* zuft- fläbe begi^bin, troll de^ 
Wahimg - bemes''ftk'eister^, wefeber U«bmiF''st«t difm 
i(^. lyc^eeibL^r'^eii etgentbUtiiirc1l/eii''t}^irAfck ik gaii^ 
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15. 

Tod dveli BiBatiumuig tob Lenelitgas, 

nebst Seciions- Befund und Gutachten. 

Dt. Jf. H« Mimmpmi^ 
Poliiei-Arit in Neerane im Schtaborgtchra. 



Am 22. December 1856 früh Morgens war hei der 
hiesigen Polizei- Behörde die Anzeige gemacht worden, 
dass ein Geselle des Schleifermeisters G. allhier eines 
plötzlichen Todes verstorben und als muthmaassliche 
Todesursache die Einathmung von Leuchtgas anzuneh- 
men sei. Alsbald verfügte sich der Herr Polizei- Act uar 
0. mit Referenten in die im Hause des Gasthofsbesitzers 
Z. gelegene Wohnung des G. Sogleich beim Eintritt 
in die Stube kam uns ein so starker Geruch von Leucht- 
gas entgegen, dass zwei zum Entkleiden des Leichnams 
beorderte Minner nicht folgen wollten. Dieser von 
allen noch eintretenden Personen bemerkte Geruch war 
stechend unangenehm und wurde von Allen als meer- 
rettigartig bezeichnet, schien mir aber mehr noch den 
Beigeruch von dem des Collodium zu haben. In Folge 
desselben klagte jeder der Anwesenden über Druck auf 
der Brust und beschwertes Athembolen; insbesondere 



»«elike «ich tiä i^A^inh; Dm Mch NdVtiM'^^^i^M 
'ZJfmimrehiNif ^a^ 6| Eli^ l^ti^, ^EW^n bl-dt'ünd 
5 • fillen bock. ' 0}^ $tubetfthü¥ ' sch^gi 'g«it, sii^t W^ 
wftlir^ftd 'der tef4ils^tftieti NsicM ^ di^ gilt scMi^sM^H 
Fensterladen fesl^ ifugefnaeht ^eblieb^n 'Waretfi.' WerFW 
stet' 'g<iw^en^>fift^h^¥fer Strasse tu» und' *^ll ^in oberer 
B*»g^l dles^rineft Fendt^rs, w^tehi^r '^feh 2^ EAen h^ 
v0nd^#Biele befand, Wahrend der ganzen Nacht' li^ 
ittLt kühler Temferaiui^ dffeh gc^timden haben. ' ÜSt 
*feii(penAttr dW 2iihkneH*W' eb^üf^Hs' i^^^ kdhi, In 
d«tn 'gttl Cönstrtiirtetr Öfen/' vV^ch^' ^ith' an' d^r thfh 
f^eArst^Mi g^^mibe^stehendetf Wand' litfks 'itüi d^ l^tf- 
lMntilCh> befalM; Waf etne*Si^uie'von Ai<!ht gdi^g vi»'- 
brann^ Ko&Ii^n'* od^r Torf nicht anSKniifden. Dai 
&'mm^f l^ar tiltf'^dhti- und Ai^britäthnmet tf^isSöHfel- 
fers ff; ittil'fl4tth4c(anä' uhd'HMdwerHgirithachiftttt 
fang^fümv WSfar^d'd^^ Ka^t VA^iitlf'^s 'd^m <Glefti»ll#h 
Vl^s«4bto g^wShillii^ %\k 'S^yiaf^^ack . : * 

^NachdJiim 'der^Mbe den ganieii Tag vbAte' (deb 
«1. ^e^rhbl^r)' dAin% xugel^raebt haü^, StHleifWaaWA 
förttiiCta^efr und herlyeiiuholeiii l^aUe er gegen AbeÄd 
ietii ^dt'gdiabt,- sich satü 2u esisen ubcf ' sich 'Uerii^f 
th d^m^ 'a\]f ' di^rselbeii Uaüi^flur lle'gcKid^ir ' Kleiner * de^ 
Webermeisiters S. äüfgcftfahen/aäctt itch iier'bfe'gäg'en 
iO Übt inh der Familie degseAien/ ohne Sp'dren ük 
irgend 'einem'Üiiwötilifj|fJ''zÄiergfeh; untefhälti^D; Hi^H 
auf hatte ^ich derse^«; Wfe geWöiinlhA, aiff «kn DiciMi 
itl der G:Meh Wohnung' zul- tiühe bi^gl^b^n, trbtz ile^ 
Wahiung ' keines '«iersfe^fe, wefcfter ' **libtif'*8*H d^ 
i<^ lye'eemLer el!neh elgenthUmlfctfen-'tJeirvch ifai gaü^ 



ipUtagR wi^gM.U4i)«i!obMm;u4pcli:Srbrii«he»fiii>te^ $1»- 

»WfJeiJ^nr, m*»«». ;Vo» frier! aim Utr W4i«rfr.il(M 

■ 

Sappenteller v<^I,, ,p*r,;5vi»k|rea4, :.4fl«.Ä»l8^Mfl|i, u«^ 
rfff Ms^?|^.,vyatep',«qf,|» „yon ^ij?sef)|:ftiis^,bfftwrifill, , Beim 
)E^«irf^! «*es IvWWinS.>enV!rM?..pwn .ipijfirA«!^ Afm 



^ m - 

sicl^ll^. ,.,^Hfiffiji]äi(9er,c^ Vfurlf^Hirget) waren nirgends 
aufzufinden« .// .< ;» 

Anderweitige . j^lij^^^j^^, |;5fl||ttelungen ergaben, 
c!a3s,^:fihgi?sehfinii\iflP;,4fi«n g^sUr^ft »«WM^eb^hBen .Üebel- 
befinden des Schieifermc^M^r^ ißb Mi{lMiMi%efiA|dlrgJNi 
,y,aj|i, df r ^9,i9ff\if,Ap^ jn rtf o^^elfeep jRarMtre-itlohifcnden 
S. zwei m^d^n,! ^Bfl&,itp^i,!tJ^M« »»d;/eii»e# ^YÄ^tlÄieif, 

yo» ri^nßR (jfipi ,^l*eri?.{0ft,iB|reiAi9ft.tel iJ^^ 
.dpn,;<pu?«5jtft i^d Jp,,der>Pafi*eiprA:WQbfliin|^;jflpÄ; NfbM^ 
Jif^V^es Jie,F/aii, ?fi}d: .die.|^4er 4e« Ä Ifn^Mli Ä^Afrilr 
del, Uebligkeiten und Abgeschlagei^lif^i^^r ffiH9tl4i^iMf 
,W?hrWf-StHpdeß,i)^faM^ w^i^^ ;V5ftf«i n. . / Ä 

;^ Dpi ,ol^^p, e^rw^Htfl ,Gasg^|ij§tr VW iM^btll^lQft^ii 
^^fip Zin^fDi^K dp? , !^phj|eifffm^iftter&.,(|f. i . ^on4er9 riHfeJh^ 
flli8choinj?x;lr.väcJb«i, U d^n .llValii^ui^fi; deirFwuilÄN 
.§. ,nndi J^. ß.;,zM.;bpnverkei|^ besflqd^^..^r .i» id^iv 

P^ql^^^ÖPCJ^.^^W MW .infhT«re,ß^Mm in.^lpnf^eii vor- 
jd""?&^f? konnten;.,, Pf qol): anj dftpifeJIi^nJÄo^m »«rvff^ 
die Hauptgasr%Q/ WftSSg?lj?gtf ^M. g^fpfliV r *dj|s« \i«r 
gp%hjc^ der. Hanatfeüjc .gsgeij^Mfaei:i 4Q£J^.apidwöbgpw en- 
deten Seite der Hauptg^sr^i;e, fi!nj§iflui4.,|iicf|t,gffw;i|; 
verschlösse« : M^ 4prf|i j^/is.ijipsiTftqffl?^ fiiff heraus- 
gedrückt w^T/?^;?vf«fi fß.jJ^^i^Wfn .^n tflfs^DiStelle 

^JbaM.«c^H??*!^«mP^ mijs^<?nt .|^,l^»J:#^<^ffü3#-»lt«^^« 
,trvg;:%deiik^na»ch ?.jige.,de|^ Sayj^^ |ipit .{l^r..qTW>iVlV 

Polizei-Behörde die Section des Leichnams üb e rla sse n 
2«i tiiü»«en, iiv<^lelie danti aiireb' voi^MoniYftt^ t^d^über 
weiche folgendes Protocoll aufgenommen wurde; 
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H^tttttm, ' (teil 23. Dectmber li^. 



» I 



u. s. w. 



'1. i^imrt teileAtigtUig. 4 

* I. ' Der LMbiUAn* Ist ' mS^DRchlfii Geschlechts, 
41 JWKre ak iifid 2| BMen lang. 

• - ' 8i I>er8€lhe ist von kräftigter Constitution, stark eh 
Mnakrika« es ttnd mehr apliplectiisehen Habilos.' 

i. • 8. IHe Hätttfai^be ist auf der vordem Oberfläche 
im AR^eviiiritoeil dKe gewähnKche, iinil nüt* din: rechten 
4Ni^rscbedkel sind lewei tbatergrosse 'violette Flecke 
-Md imA lllikeif vlelt^ zusamniengelaüfiene striemenartige 
«Nrgh^tebeti '^hUmt. : . i ^^ 

4. Vom Hhiterhaopte aus, über die' S<rbohern 
IHenA iiä^attf dus ^«aa^s, Welches bereit^' etwa's ab- 

^;iq^lltt«t ist, ist ^er ganze Rilckeii'^ tief viofett gleffirM; 

• • • • • 

«Wenfif^ di^ 'hintere Oberfläche der Oberschfenkd, wä1i- 
«edd iMe Wachen bMch sind und die vioWlt^ ll^tbung 
nyratl den AehiHles^ehnen Wiedei' 211m Vorschein kom'nif. 
Oteae'Ftecke itiul^sen als l^odtenflecke angeseheil Werden. 
« ' 7. Die Tödteüsisnrreist bereite efngetfeten. ZHcfaeki 
Von Verwesung" sind noch nicht ''vorhanden,' aiich ist 
noch kein LeichengerucH ' wahrzunehmen. 

' a/ Die Hornhatkrt beider Augen ist trtibe, die Con- 
^äncttva derselben flieht geröthet; ' •* ' . 

- ' 9: IKe ÖelRiuiig des Afteri^ ist erschts^R. - 
''lO.Oäis Gesicht ist liicht atf getrieben. ' 
' ' 't2i Siie hitfiter deii ZaU&teihen liegende dicke Zotige 
^st bkssrbth gefaibt," rechts an cler Spitze nacb d!er 
'teebted -Seitei zii ' biif mebrern kleihen ExcoriatfonM 
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behaftet, in deren Umgegend sich noi^h etwUs hellrotbeä 
Blut vorfindet. 

13. Die Ohren sind blauroth gefärbt; weder in 
ihnen, noch In den^ Nasenhöhlen, noch in der Mund^ 
höhle, soweit es die Untersnchang durch die Sonde 
zulässt, ist ein fremder Körper befindlich. 

14. Vor Mund und Nase ist kein Schaum er- 
gossen. 

15. Die Halswirbel sind gut beweglich; der kur/ie 
Hals, ist nicht sehr aufgetrieben; dessenungeachtet 
schimmern die äussern Jugularvenen durch. 

B. Innere BesichUgiing. 
L Kopfhöhle. 

21. Die allgemeinen Bedeckungen des Schädels 
sind äusserlich rosenroth gefärbt, nach dem Hinter- 
kopfe zu Yon dunkelrothem Ansehn. Aus aMen Hant- 
schnitten derjallgemeinen Bedeckungen dringt mehr hell- 
rothes Blut hervor, sowie die innere Oberfläche des 
vordem linken und der beiden hintern Hautlappen viel 
rothe Gefassinjectionen zeigt. 

22. Das Stirnbein sieht blass aus, während das 
Pericrantum auf beiden Scheitelbeinen, sowie nach den 
Hinterhauptsbeinen zu, besonders aber oberhalb des lin« 
ken Stbläfenmuskels, stark injicirte ßlutgefä'sse zeigt. 
Die Suturen sind überall vollständig verwachsen. 

23. Der nicht sehr starke abgesagte Schädel zeigt 
an seiner innern Fläche vor der sfUura coironaria an 
der Spitze des Stirnbeins links ond rechts zwei seht 
dünne Stellen, in welche man eine Erbse bineinleg^ii 
kann; offenbar fehlt hier die lamina vitrea* Ebenso 
sind wieder hinter der mtura coronaria in den oasäMi 

B4. XIV. Bfl. % 21 
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bfiffmüth zwei dUmie Knocbensielleo » in die man be- 
quem zwei grosse Erbsen hineinlegen kann» 

24; Bei HiawegQahme der Scbädeldecke ist die in 
diese Locber hineingewachsene ' <{tira tnolar abgerissen, 
80 dass jenen L&ehern entsprechend hier eben so grosse 
Oeffnungen in der dura mater entstanden sind. 

25. Diese seihst strotzt voll von venösen Gefässen ; 
durch sie hindurch schimmern blauroth die Gefasse der 
pia mater, aus der^ sowie aus der in der Gegend der 
frotuberantia occip* super, durchsägten 4ura maur 
ziemlich ein halber Esslöffel voll dunkelrothen Blutes 
ausgeflossen ist. 

26. Die Gefasse der pia mater sind durchgehends, 
besonders auf der linken Hälfte des grossen Gehirns, 
stark mit Blut angefüllt. 

27. Zunächst sitzt, mit Ausnahme des vordem 
DritttheiWs, ein mUehweisses Exsudat auf beiden Sei-^ 
tcn der pia mater f während unterhalb der p ja mater 
selbst sich ein solcher Erguss blutig -seröser Flössig? 
keit vorfand I dass die pia mater an der hintern Ob^« 
fläche des Gehirns haubenartig hervorgetrieben wird. 

28» Der proeeseus faldformis ist sehr blntreiich, 
während der sinui hngilud. super, sich bereits von 
Blttt entleert bat. 

29. Die Gebirnsubgt^nii ist weich ; auf der Durch- 
Schnittsfläche derselben treten überall Blutpunkte, baupt-* 
sächlich auf der linken Seite^ hervor. 

30- Das corpus callosum ist weisslich geßirbt. 

31. Der rechte Seitenventrikel ist bis an das cor- 
pus strialum rhu blut^-seröser Flüssigkeit gefüllt. 

32. Der rechte plexus ehoroideus strotzt y^n 
Blnt. 
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33. Aus dem litiken Seiteoventrikel quoll dnc hjßlle 
seröse Flüssigkeit hervor. 

34. Der plexus choroideus desselben strotzte eben- 
falls von Blut. 

35. Die dritte Hirnhöble ist zur Hälfte mit seröser 
Flössigkeit gefüllt; auch ihr plexus choroide%M ist, wenn 
auch in geriagerm Maasse, bluti*eich. 

36. An der ghndula pineaUs ist nichts Besonderes 
zu bemerkien, ebensowenig an den corporibus quadri' 
j^minis. 

37. Bei der Herausnahme des kleinen Gehirns sah 
man, wie alle Sinus an der Basis der Sehädelhöhle, 
besonders die sinus Iransverstj voll von Blut strotzten, 
während nach Durchschneidung der medulla obtongcUa 
viel venöses Blut, mit etwas Serum vermischt, aus der 
Rückenmarkshöhle sieh ergoss. 

38. Die vierte Hirnhöhle ist leer. Das kleine Gie- 
hicn fühlt sich ufaturgemäss an und ist sowohl ausser- 
lieh, als auch im Innern, obschon hier weniger, stärker 
als gewöhnlich mit Blut angefüllt. 

39. Die venösen Gefässe an der Basis des Gehirns 
sind noch reichlich mit Blut angefüllt; die Durchschnitte 
der crura cerebri zeigen etwas bräunlichere Färbung, 
sowie die Durchschnilte der corpor. slriat. und der 
thalami nervor, optk. 

' 40. An der pon» Varolii und auf der basis cranii 
konnte nichts Normwidriges aufgefunden werden, ab- 
gesehen von der blassröthlichen Färbung bader ossa 
iemporum und des oisis ocdpitis. 

IL Brusthöhle. 
41. Nach Wegnahme der überall starken Muskeln 

behufs der Untersuchung der Brusthöhle und der Hals* 

21* 
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theile sah man, dass sowohl die vmae jtigul externem 
schon stark mit Blut überfüllt waren, als auch die venae 
jugul inl^maef die auf beiden Seiten, von der Stärke 
eines Zeigefingers aufgeschwollen, herabstiegen. 

42. Nach Eröffnung der Brusthöhle fand man die 
an der innern Oberfläche des Brustbeines liegenden 
Venen mit Blut angefüllt. Die Lage der Brusteinge- 
weide war eine natürliche. 

43. Das Zwerchfell war auf beiden Sdten bis in 
den Zwischenraum der 4ten und 5ten Rippe herauf- 
gestiegen; der Herzbeutel ist fettreich, sowie sich auf 
das tnediastinufn anttcumj welches rosenrothe Färbung 
hat, Fett abgelagert hatte. 

44. Die rechte Lunge ist an ihrer Spitze leicht, 
an ihrer Basis nur zum Theil schwach verwachsen. 

43. Die Substanz dieser Lunge fühlte sich durch- 
gängig w^ich und schaumig knisternd an. 

46. Die Oberfläche derselben ist braunroth gefärbt 
und nur mit Ausnahme der Basis und der Einschnitts- 
stellen der Lappen mit unzählig vielen schwarzblauen 
Punkten besetzt, die sich nach hinten zu in eine blau- 
schwarze Oberfläche verlieren. 

47. Die pleura coslalis rechterseits ist durchgehen4s 
rosenroth gefärbt. 

48. Nach gemachten Einschnitten zeigt sieh der 
obere Lappen mit sehwarzrothem, schaumigen Blute 
angefüllt, weniger der mittlere Lappen, der etwas 
Bronchialschleim enthält. Der untere Lappen enthält 
besonders in seinem hintern. Theile ausserordentlich 
viel schwarzrothes Blut, während der Einschnitt an 
der vordern Oberfläche mehr Luft und Bronchialschleim 
entleerte» 
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49« Die Unke Lunge ist an ihrer Spitze zum Theil 
und längs des Rückgratskanals vollständig mit der pleura 
costalis verwachsen. 

50. Die linke Lunge fühlt sich durchgehends weich, 
noch stärker schaumig knisternd, ohne Spur von Tuber* 
kein an; an der hintern Oberfläche ist ihr Parenchym 
etwas dichter. Der obere Lappen derselben hat blass- 
rothe Färbung und ist wiederum mit vielen blauschwar- 
£€n Striemen und eben solchen linsengrossen Punkten 
besetzt. Der untere Lappen hat durchgehends, beson^- 
ders an der hintern Fläche, eine mehr blauschwärz- 
liche Färbung; nur die Basis dieser Lunge und ihre 
Einschnitte sehen blauroth aus. Auch der obere Lap- 
pen dieser Lunge strotzt voll venösen Blutes, noch 
mehr der untere Lappen derselben, dessen Blut sich 
wie coagulirt anfiihlt. 

51. Das sehr fettreiche Herz hat seine normale 
Grösse und enthält ebenfalls turgescirende Venen auf 
seiner Oberfläche, während der liquor pericardü seine 
normale Menge nicht übersteigt. 

52. Schon von aussen sieht man das alrium 
dexlry/m, sowie die venae descendens und ctscendens, 
vom Blute strotzen. Aufgeschnitten enthält ersteres 
über zwei Esslöffel voll dunklen schwarzen Blutes mit 
einigen wenigen Fibringerinnseln. 

53. Der rechte Ventrikel, dessen Muskeln braun- 
roth aussehen, und dessen valvula iricuspidaiis eine 
Normwidrigkeit nicht zeigt, enthält kein venöses Blut, 
dagegen strotzte die arteria pulmonalis bis zu ihrer 
Bifurcation voll von schwarzem Blute mit einigen 
Fibrtngerinnseln. 

54. Auch das linke Atrium ist, wenn auch nicht 
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volIstäii(tig, doch ebenfalls mit Rchwarzrolhein Blute 
angefollt, während seine Gefässhaut Spüren von Ent- 
zündung nicht darbietet. 

66. Der veniriculus sinisier enthält kein Blut; 
seine Muskeln sind gehörig stark, aber mehr blassroih 
gefärbt. 

57. Die Gefässhaut der arieria aorta ist ohne In- 
jectionen, gelblieh -weiss gefärbt; ihre vahulae »emil- 
sind gesund. Die Thymusdrüse ist noch ziemlich gut 
entwickelt, ihr Parenchym im Congestivzustande. 

in. Halstheile. 

58. Verletzungen sowohl am osse k^oideo. als 
auch an der cariilago ihyreoidea und an der Trachea 
konnten nicht entdeckt werden. Die Epiglottis schliesst 
die Glottis vollständig. 

59. Die innere Schleimhaut der Epiglottis ist stark 
rosenroth gefärbt, wie auch die Schleimhaut der Giess- 
kannenknorpel und der ^or^a^nt'schen Taschen. 

60. Die glandula ihyreoidea ist gering entwickelt, 
aber ebenfalls im Congestivzustande. Die Schleimhaut 
der Glottis sowohl, als der ganzen Trachea, bis her- 
unter zu ihrer Bifurcation ist besonders nach der rech- 
ten Lunge zu bis zur entzündlichen Röthe gefärbt. 

61. Diese Röthung geht bis in die hronehi brider 
Lungen hinein. 

IV. Bauchhöhle. 

64. Der Magen ist etwas aufgetrieben, seine mittlere 
vordere Oberfläche wenig injicirt. 

65. Die mit ihrem linken Lappen bis in das linke 
Hypochondrium herunterreichende Leber bedeckt den- 
selben zur Hälfte; die Dünndärme sind mit Luft auf- 
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getrieben und an ihrer Oberfläche an den AndätKen des 
Me&enteriuni ziemlich injicirt. 

66. Das Colon descendens und aäeendens ragt zu 
beiden Seiten etwas aufgetrieben, Uaugrau gefärbt, 
hervor. 

67. Die vordere Oberfläche des Magens ist nach 
der Cardia zu, sowie längs der eurvaiura minor 9 mit 
venösen Gefassen injicirt; längs der grossen Cnrvatur 
des Magens zieht sich ein 1^ Zoll breiter, blassrolh 
gefärbter Streifen über den Magen hinweg. 

68. Von der untern Curvatur aus gehen nach dem 
Netze zu noch viele injicirte Gefasse ; die hintere Fläche 
des Magens ist auf der nach der Milz zu liegenden 
Hälfte blassroth gefärbt. 

69. Das schon oben erwähnte Netz ist am Magen 
und Itbek* das cohn traniversum hinaus mit venösen Ge- 
fassen injicirt. 

71. Der Magen enthielt nur wenige gelbbräunliche 
Flüssigkeit in seinem Fundus, vermengt mit etwas leicht 
zerdrückbaren, weLssen, semmelartigen Speise Residuen« 

72. Die ganze Schleimhaut war mit baumartigen 
Injectionen versehen, besonders an der hintern Wand 
des Magens, unterhalb des Oesophagus; eine Blut- 
ergiessung von wenigstens einem Kaffeelöffd schwar- 
zen Blutes fand sich im Saccus coictM vor. 

73. Nach Abwaschung dieses extravasirten Blutes 
blieb die Schleimhaut des Magens an dieser Stelle 
immer noch striemenartig schwarzroth gefärbt. 

74. Die sich derb anfühlende Milz hatte die ge- 
wohnliche Färbung und war sehr stark mit schwarz- 
rothem Blute angefüllt; ihr inneres Gewebe war fest^ 
sie selbst von normaler Grösse* 
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1f5. Die Biemlicb grosse Reber ftihke sich gekörig 
fest an; ihre innere Siructor ist derbkörnig von kirseh- 
braun-rother Färbung. Der linke Leberlappen ist blass- 
brSunKch gefärbt und föhlt sich weicber an. 

76. Die Gallenblase enthält grünlich gelbe, sehr 
flüssige Galle. 

77» Die Speiseröhre war von oben bis übten mit 
feinen Gefass-lnjectionen so versehen, dass sie gleich- 
massig dunkelrosenroth gefärbt aiissah; sie enthält die« 
selben leicht zerreibbaren, nur etwas grossem Krümchen^ 
wie der Magen. 

78« Das duodmum enthielt wenig gelbweissefl 
Speisebrei, aber keine Gefäss-In)ectionen« 

79. Das mit Luft angefüUte jejunum enthielt In 
seinem ganzen Verlaufe bis zu seiner Mitte mehr weiss- 
lieh gelben Spetsebrei, hatte einige Injectionen hier und 
da auf seiner serösen Oberfläche, während das massig 
mit Lufit angefüllte ileum nichts Besonderes darbot. 

80. Der Dickdarm, dessen seröse Oberfläche nicht 
geröthet war und auch in seinem Innern Spuren von 
Entzündung nicht darbot, enthielt durchgehends schmie- 
rige gelbgrüoliche Faeces. 

81. Das Pancreäs bot nichts Widernatürliches dar. 

82. Die Nieren waren von festem Gewebe und 
kirscfabraunem Parenchym. 

84« Die Harnblase enthielt 2 Obertassen voH hel- 
len Urins; ihre Schleimhaut zeigte nichts Normwidriges. 

Nach Schluss der Section gab der Polizei -Arzt 
Herr Dr. Leopold in Uebereinstimraung mit Herrn Dr. 
GHsskr und des sofort beim Beginn der Section noch 
eingetroffenen Herrn Dr* Pause den Ausspruch ab, rfass 
der Tod des R, durch Stick- und Schlagfluss und unle^ 
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obwaltendien umständen nach längerer Einatfamung von 
Leuchtgas in geschlossenem Räume erfolgt sei^ erbot 
sich auch, auf Veiiangen dieses Gutachten näher zu 
motiviren. 



Obschon nun vori* der hiesigen Polizei • Behörde 
Ref. nicht aufgefordert wurde, dieses sein Gutachten 
näher zu motiviren, da dieselbe bei der Klarheit des 
Thatbestandes von dem geschehenen längern Einathmen 
des Leuchtgases als der Ursache d.es Todes durch Stick- 
und Schldgfluss nach dem Schlüsse der Section voll- 
kommen überzeugt war, so glaubt Jtef. doch des all*- 
gemeinen Interesses wegen und bei der Seltenheit des 
Falles noch auf Folgendes aufmerksam machen zu « 
müssen: 

1) Auf die Gleichheit der Erscheinungen 
am Leichnam b^i den durch Einathmen von 
Leuchtgas, wie von Kohlendampf Verunglück- 
ten. Denn in diesem Falle fanden sich zunnchst in 
hohem Grade alle Zeichen des Stick- und SchlagQusses 
vor, von welchen ersterer den Tod zuletzt herbeiführte, 
während nach den geschehenen starken Congestionen 
nach dem Gehirn in dem Körper immer noch Reaction 
genug zu der Absetzung des milchweissen Exsudates 
auf beiden Seiten der pia mater und zum Ergusf) blutig- 
seröser Flüssigkeit unterhalb derselben und in den drei 
Hirnhöhlen zurückblieb, der Schlagfluss also dem Stick- 
flusse vorausgehen musste. Sodann waren an dem 
Leichname auffallend: die langdauernde Wärme und 
Biegsamkeit, der länger andauernde Glanz der Augen, 
die violetten Flecke auf der Haut und das länger flüs- 
sige Blut, da sowohl im airium dexirum cardüf als 
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auch in der ürier. pubmonaU$ nur einige wenige FU>rin- 
gerimisel gefunden wuiden und das Blut aus den Ge- 
kirnfaäuten nacfa deren Verletzung sofort atisfloss. Ebenso 
war die hintere Schleimhaut des Magens unterhalb der 
Speiserohre strienienartig schwarzroth gefärbt; ja es 
fand sich sogar im saceus coeaii ein Ki^eeloffel extra- 
Tashten schwarzen Blutes vor — Alles Erst^heinungen, 
wie sie mehr oder weniger auch an den Leichnamen 
der durch Einathmung von Kohlendampf Verunglückten 
vorkommen. Endlich, war audi die innere Fläche der 
Respiralionswerkzeuge bis in die bröfiehi hinab his zur 
entzündlichen Röthung gefärbt und fehlte an ihr nur 
der Ueberzug mit grün-schwarzem Schleime, 
• wie er bei durch Kohlendampf Verunglückten, vorzu^ 
kommen pflegt.^) 

2) Auf die die Todesart begünstigenden 
Umstände. Als solche sind bei dem früher als ganz 
gesund bekannten und jetzt bei der Sectio» als ebenso 
gesund befundenen Mamie zu nennen: der sehr enge 
(150^^ Cubik-Elien enthaltende) und vom 21. Decembcr 
10 Uhr Abends bis zum 22. December 7 Uhr früh fest 
verschlossene Raum, in welchem der Entseelte gelegen 
hatte, und welcher in der zuletzt angegebenen Zeit 
vollständig von Gas hatte ausgefüllt werden müssen; 
die Lage des Entseelten auf den Dielen» durch welche 
das Gas unmittelbar seinen Weg in das Zimmer nah- 
men und den Verunglückten, sobald er sich nieder- 
gelegt, sofort umgeben musste; der nach ermüdendem 

i) Dieie in den Handbäcbern aufgefiteilte Annahme ist keineswegs 
tlMtsichiich ricblig. Reine Erstickung in Kohldnoxydgas bewirkt nicbt 
diesen Ueberzug, der nur entsteht, wenn Koblenniederscblag (Russ) sich 
auf der Tracheal-Schleimhaut absetzt, d. b. wenn der Mensch zugleich 
im Raneh erstickt war. , C, 
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Heramlaufen während des ganzen Tages eingetretene 
und daher wahrscheinlich auch feste Schlaff aus denn 
er durch den Geruch . des Gases um so weniger er- 
weckt werden konnte; die Einnahme der einzigen Tages- 
mahlzeit des Abends und daher wahrscheinlich auch 
reichlichem als gewöhnlich, iit Folge welcher auch 
schon bei jedem in gesunder Luft Schlafenden Con- 
gestipnen nach dem Gehirn hervorgerufen werden ; end- 
lich noch der bei ihm obwaltende apoplectiscbe Habitus, 
in Folge dessen auch die innern Jugularvenen des Ent- 
seelten bis zu der Stärke eines Zeigefingers aufgetrie- 
ben waren. 

Dagegen ist das stattgehabte Erbrechen nur als 
eine Folge des Reizes des zugleich bei dem Athem- 
holen eingedrungenen Leuchtgases auf Speiseröhre und 
Magen, die sich ebenfalls in stark congestivem Zustande 
befanden, anzusehen, während der Abgang der Faeces 
wohl nur erst kurz vor dem Eiutritte des Todes aadi 
erfolgter Erschlaffung des sphineter ani geschelicn ist. 

Die Zeit, welche von dem Niederlegen des Eni* 
seelten bis zu dessen Tode verstrichen, lässt sich mit 
Bestimmtheit nicht angeben. Wäre die Loft sehon um 
10 Uhr irrespirabel gewesen, so würde R. sieb gewiss 
nicht niedergelegt haben; sie muss es erst nach und 
nach geworden sein und auch nur langsam, da das Gas 
erst aus dem Keller aufwärts strömen konnte. Sodatin 
sah das Erbrochene noch frisch au», d. h. die Ränder 
desselben waren nicht eingetrocknet und deren Ober- 
fläche noch breiig. Mit Wahrscheinlichkeit lässt sich 
daher nur daraus folgern, dass jener Zwischenraum 
wenigstens ein mehrstündiger gewesen sei. 



— 324 — 



16. 
Gntachteo 

über 

das Alter der aafgeftmdenen Knochenreste des 

Kindes der A. ilf. in R. 

Vom 

Kreis - Phjsicas Dr. liSire in Cammin. 



Am 22. December v. J. begaben sich unter zeicbeete 
Medieinal- Personen nach FrlUow, um die Obduction 
des am 20. April v. J. gebomen und auf dem Kirch- 
hofe zu Fritzow beigesetzten Kindes der unyerehelichien 
Ä> M, aus R. vorzunehmen. Dort angelangt, fanden wir 
den ProtoGolirührer Herrn Wichmann bereits auf dem 
Kirchhofe vor, welcher eben damit beschiifligt war, 
lUe kleine Leiche ausgraben zu lassen. Man fand die- 
sdbe in daer dünnen hölzernen Schachtel, welche 
schon durch Fäulniss zerstört war, 'so dass nur mit 
der grössten Mühe und Sorgfalt die noch vorhandenen 
Ueberreste derselben, mit Erde vermengt, zu Tage ge- 
fördert werden konnten. Die Ueberbleibsel wurden 
darauf in das Backhaus des V. getragen und im Bei- 
sein der Gerichts -Deputation die Untersuchung vorge- 
nommen, nachdem wir übereinstimmend die Erklärung 
abgegeben hatten, dass eine vollständige Obduction un- 
möglich sei, indem sämmtliche Weicfatheile des Kör- 
pers, nicht nur die Muskeln ^ sondern auch die Einge- 
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weide, in eine unverkennbar wachsartige Masse verwan- 
delt seien, in welchen' einfzelne Fragmente von menschli- 
chen Knochen, welche selbst schon sehr weich und mürbe 
waren, ohne alle Verbindung durcheinander gemengt ge- 
funden wurden. Es gelang uns, folgende Knochen auf- 
zufinden, zu bestimmen und ihr Maass aufzuzeichnen: 

1) zwei Stirnbeine, ein jedes 1^ Zoll breit und 
2 Zoll lang, von der Augenhöhle bis zur grossen Fon- 
tanelle; 

2) zwei Scheitelbeine, 2\ Zoll breit und 2^ Zoll 
lang, nach dem Umfange gemessen; 

3) ein vollständiges linkes Schläfenbein, i\ ZoU 
hoch und i\ Zoll breit; 

4) vom rechten Schläfenbein war nur der Felsen- 
theil vorhanden; 

5) das Hinterhauptsbein ziemlich vollständig, 2 ZuM 
in seinem geraden Durchmesser; 

6) von den Gesichtsknochen und den übrigen Kihi^ 
eben, die den Schädel bilden, war keine Spur aufzu- 
finden; 

7) von den Rippen wurden 16, von 2 bis 24 Zoll 
Länge, auf der convexen Seite gemessen^ vorgefunden; 

8) Fragmente von Wirbelkorpem fanden sich in 
der fettartigen Masse 10 vor, die übrigen haben sich 
anscheinend in die obige Masse aufgelöst; 

9) ein Schulterblatt, 1^ Zoll lang und 4 Zoll breit; 

10) zwei Schlüsselbeine, I4 Z(dl lang; 

11) zwei Oberarmbeine von 2^ Zoll Länge; 

12) ein Ellbogenbein von 2% Zoll Länge; 

13) zwei Oberschenkelbeine von 24 Zoll Länge; 

14) zwei Schienbeine, 2^ Zoll lang; 

15) zwei Wadenbeine, 2 Zoll lang; 
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16) ein Hüftbein i^on 1 Zoll DuTchmesser. 

17) Beim Dtirchsuchen der fettwacfasartigen Masse 
fand iikan noch ein Stück, die rechte Hälfte des Unter- 
kiefers» 1^ Zoll lang. 

18) Trotz allen Sucbens wurde in der IVbsse (wel- 
che, aus Fett wachs bestand und in welcher mau auch 
xBgleieh Maden fand) kein Knochen oder Knochenfrag- 
menle aii%efuiiden, als die genannten. 

19) Spuren von Knochenverletzungen, mit Aus- 
nahme der durch den Fäulnissprocess hervorgebracht 
ten, fehlten. Bei dem Mangel aller Weichtheile, wel- 
che, wie oben gesagt worden, in eine fettwachsartige 
Masse verwandelt waren, konnte selbstredend von der 
Vornahme einer Lungenprobe nicht die Rede sein; der 
Beweis eines Lebendiggeboren -Gewesens konnte des- 
halb nicht geführt werden, und es blieb daher weiter 
nichts übrig, als aus der BeschafTenheit der vorgefun- 
denen Knochen einen Sehluss auf das Alter des Kindes 
XU machen* 

Es ist keine ganz leichte Aufgabe, ohne anderwet-r 
tige Grundlage, aus der Beschaffenheit schon sehr an- 
gegriffener Knochen einen sichern Schlnss auf das Aller 
eines Kindes zu machen, indem ausser der Linge des 
Körpers, welche in unserm Falle wegen der darchein«» 
anderliegenden Knochenfragmeiite nicht zu bestimmen 
rwar, haaplsichlich das Gewicht und die Ausbildung 
der Gliedmaassen von Bedeutung ^ind , um das Alter 
genau zu beiirtbetlen ; eine noch schwierigere Aufgabe 
ist es, aus blossen Knochenresten die Lebensfähigkeit 
eines Fölus zu ermitteln, da selbst bei normaler Kno- 
chenentwickelung Fehler in de« übrigen* Organen vor- 
handen sein kömaeii, welche die Lebensßihigkeit beein- 
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habeo sich das. Verdienst erworben^ genaue Messungen 
der Knochen einer Frucht ia den verschiedenen Mona« 
ten ihrer Entwickelurig rangestellt zu haben , die Nico- 
lai in^t Benut^iidg dieser Autoren wie folgt angiebt: 
Hohe des Stirnbeins 2 Zoll; in unserm Fall betrug 
die Länge desselben von der Augenhöhle bis kuc g^os* 
&ef% Fontanelle, was identisch mit der Höhe, gleichfalls 
2 Zoll. Das Scheitelbein nach molai i\ ZoU hoch 
und 2^ Zoll breit; bei uns betrug die Länge und Breite 
desselben 2^ Zoll,, wobei wir die Convexität mitgeitiesr 
sen haben. Nach Niealai stehen der Schuppen- und 
Spitzentheil des Schläfenbeins im 8. Monat mit einander 
in Berührung; wir fanden ein vollständiges linkes Schlä- 
fenbein. Das Hinterhauptsbein ist nach Nicolai 2 Zoll 
hoch; in unserm^ Falle ebenso. Das Schulterblatt nach 
Nißolai 1^ Zoll lang und 10 Linien breit; in unserm 
Falle betrug die Länge 1^ Zoll, die Breiie V Zoll 
Das Schlüsselbein nach Nicßläi 18 Linien ; bei uns ebenso. 
Oberarmbein nach Nicolai mehr als 18 Lhiien; bei uns 
2^ ZolL Der Oberschenkel soll nach Nicolai 2^ Zoll 
lang sein; bei uns 2\ Zoll. Das Schienbein und War 
denbein nach Nicolm 21 bis 23 Linien; bei uns erste- 
res 2i Zoll , das andere 2 Zoll. Das Dannbein bei 
Nicolai 1 Zoll im Durehmesser; bei uns ebenso* Dk 
Hälfte des Unterkiefers bei Nicolai i\ Zoll; in unserm 
Falle ebenfalls. Die Lebensßihigkeit eines Fötus, d. h. 
derjenige Zustand, wo derselbe im Stande ist, aussen- 
halb der Mutter ein .selbstständiges Leben zuführen, 
beginnt mit dem Ablaufe der 36. Schwangerschafts- 
woche. Die Messung der Knochen entsprach einem 
8monatliche!n Fötus ; mithin wiederholen wir uns^r vor- 
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}MRg abgegebenes Gntacbten, dffss das Rind qua^siio- 
ni$ ein solches Alter erreichl hatte, in welchem es 
schon lebensfähig sein konnte. 

Da nun aus der (nspectien der Knochen von uns 
dorchaos keine Schlüsse auf ein wirklich stattgehabtes 
Leben des Kindes während und nach der Geburt gefol- 
gert werden konnte, veranlasste der Herr Staatsan^valt 
B. unterzeichnete Medicinal-Personen, erstlieh der ver- 
eheltchten Franz M. in Fritzow, zweitens der Bezirk^;- 
Hebamme SHlier in Fritzow und dritten« der unver-« 
ehelichten A. M. aus R. Prägen vorzulegen , um ein 
UKheil darüber gewinnen zu können, ob das Kind qutJte" 
Blionis bei der Geburt gelebt habe. 

Von der Frau F. Jf. wurde Folgendes erfragt r 

Fr. i. Welche Längie haUe das Kind? 

AntW. Das Kind war bedeutend kleiner als das 
metnige, welches ich gebcnren habe; es war ungefähr 
1 Puss lang. 

Fr. 2. Wie sah das Kind aus, roth oder weiss? 

Aniw. Weiss. 

Fn 3. War es wohlgenährt, oder sab es schwäch* 
lieb aus? ' 

Antw. Es war sehr behende. 

Fr. 4. Haben Sie in dem Munde des Kindes Asche 
od^r sonst einen frehiden Körper wahrgenommen? 

Antw. Nein.. 

Fr. 5. Haben Sie Wunden, Verletzungen oder 
rothe Flecke am Körper wahrgenommeti? 

Antw. So etwas hdbe ich nicht benrlerkt. 

Fr. 6. Haben Sie bemerkt, dass aus deiti After 
«ine braune Flüssigkeit g^flos«en? 

Antw. Das habe ich auch nicht gcBeberi. ^ 
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Fr. 7. Haben Sie einen rotheA Stireifen oder Ein- 
druck am Halse bemerkt? 

Antw. Dies habe ich auch nicht gesehen. 

Fr. 8. Was haben Sie an dem Nabel bemerkt? 

Antw. Darüber kann ich mich gar nicht besinnen. 

Fr. 9. Haben Sie bemerkt, dass das Kind wolligte 
Haare auf der Haut gehabt hat? 

Antw. Das kann ich nicht sagen. 

Fr. 10. Haben Sie bemerkt, wie die Nägel beschaf* 
fen waren? 

Antw. Davon weiss ich nichts. 

Fr. 11« Haben Sie ßlut in der Leinwand, worin 
das Kind gehüllt war, bemerkt? 

Antw. Ich habe nichts bemerkt. 

Der Hebamme Steher in Fritzow wurden folgende 
Fragen vorgelegt: 

Fr. 1. Haben Sie nach Mondsmonaten oder Sonnen- 
raonaten gerechnet, als Sie bei Ihrer Vernehmung am 
17. d. M. das Alter des Kindes auf 8 Monate angaben? 

Antw. Nach Mondsmonaten, indem ich annahm, dass 
eine Frau 10 Mondsmonate oder 40 Wochen schwanger 
geht. 

Fr. 2. Woraus schliessen Sie, dass das Kind 
8 Mondsmonate alt gewesen? 

Antw. Aus der geringen Länge, dem geringen Ge- 
wichte, aus der runzKchen Beschaffenheit der Haut und 
dem altfränkischen Ansehn des Kindes; auch waren 
die Nägel ganz weich und ragten nicht über die Fin- 
gerspitzen hervor* 

Fr. 3. Haben Sie bemerkt, dass der Körper des 
Kindes mit wolligten Haaren bedeckt war? 

Antw. Nein. 

Bd. XIV. Hfl. 2. 22 
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Fr. 4. Haben ISie Verletzungen oder Wunden an 
dem Körper bemerkt? 

Antw. Nein. 

Fr. 5. Haben Sie am Halse einen gefärbten Strei- 
fen ml er Eindruck bemerkt? 

Antw. Dieses habe ich nicht bemerkt. 

Fr. 6. Haben Sie bemerkt, dass aus dem After 
Kindspech floss? 

Antw. Dies habe ich nicht gesehen. 

Fr. 7. Wie war der Nabel beschaffen? 

Antw. Es hing ein Nabel etwa eine Hand lang 
von der Nabelschnur herab, ich kann aber nicht sagen, 
ob die Nabelschnur abgeschnitten öder abgerissen war. 

Fr. 8. Welchen Geschlechts war das Kind? 

Anlw. Weiblichen. 

Fr. 9. War die Brust gewölbt oder flach? 

Antw. Darüber kann ich keine Auskunft geben. 

Fr. 10. Haben Sie das Auge untersucht, ob das 
SeMöch durch eine Haut verschlossen war? ' 

Antw. Nein, das Auge war geschlossen und ich 
habe es nicht untersucht. 

Fr. 11. Wie waren die Ohren beschaffen? 

Antw. Davon weiss ich nichts« 

Fr. 12. Hatte sich die Oberhaut abgelöst? 

Antw» Nein. 

Fr. 13» Woraus schlössen Sie, dass das Kind bei 
der Geburt nicht gelebt hat? 

Antw. Aus dem heftigen Froste, welchen die A. M* 
am Tage vor ihrer Niederkunft gehabt haben wiH, und 
mir bekannt ist, dass das Absterben der Kinder im 
Mutterleibe von dieser Erscheinung begleitet ist. 

Fr. 14. Haben Sie auch die Nachgeburt gesehen? 
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Antw. Ja, dieselbe war kleio und befand sicBi mit 
dem übrigen Theile der Nabelschnur in einem Nacht- 
geschirr. 

Fr. 15. Haben Sie die A. ü. später noch besucht? 

Antw. Nein, und xwar aus dem Grunde, weil ich 
2 Tage darauf selber niederkam. 

Fr. 16. Weshalb haben Sie der Obrigkeit von 
dem Hergange der Entbindung nicht An%eige gemacht? 

Antw. Weil ich nichts Verdächtiges vorgefunden 
habe, und bald darauf selber niederkam. 

An die A. M. v?urden nun folgende Fragen gestellt? 

Fr. 1. Zu welcher Zeit bemerkten Sie die ersten 
Bewegungen der Frucht? 

Antw. Das kann ich nicht mit Bestimmtheit an- 
geben. 

Fr. 2. Haben Sie überhaupt viele Bewegungen 
des Kindes in der letzten Zeit wahrgenonmien? 

Antw. Ja, zu Zeiten. 

Fr. 3. Zu welcher Zeit empfanden Sie den hefti- 
gen Frost, welchen Sie vor Ihrer Entbindung gehabt 
haben sollen? 

Antw. Am Mittage, Montag den 25. April. 

Fr. 4. Haben Sie nach diesem Froste noch Bewe« 
gungen des Kindes wahrgenommen? 

Antw. Nein. 

Fr. 5. Wann stellte sich der Drang zum Stuhl- 
gange ein? 

Antw. Am Montage gegen Abend. 

Fr. 6. In welcher Stellung haben Sie das Kind 

geboren ? 

Antw. Davon weiss ich nichts. 

22* 
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Fr. 7. Haben Sie die Nabelschnur gewaltsam ab- 
gerissen? 

Antw. Davon weiss ich nichts, indem ich in einem 
ganz bewusstlosen Zustande mich befand. 

Fr. 8. Wann ist die Nachgeburt von Ihnen ge- 
kommen? 

Antw. Am Dienstage gegen Abend. 

Fr. 9. Wann kamen Sie nach der Entbindung 
wieder zu sich? * 

Antw. Am Dienstage gegen Abend. 

Fr. 10. Wie kam die Nachgeburl in den Nachttopf? 

Antw. Ich setzte mich auf den Topf, weil ich 
einen Drang zum Urinlassen spürte. 

Es wurde nunmehr vom Richter der A. M. vorge- 
halten, 

dass, nach dem Zeugnisse ihrer eigenen Schwägerin, 
der verehelichten A, M., diese sie am Dienstage Vor- 
mittags, also nach der Niederkunft, in der Küche ge- 
troffen und sie befragt habe, ob sie krank sei, sie dies 
bejaht; jene ihr gesagt, sie solle sich zu Bette legcu, 
und sie diesen Rath auch befolgen zu wollen erklärt 
habe, sie miige dies erklären, 

worauf sie sagt: 

ich bleibe dabei, dass ich eines solchen, mit meiner 
Schwägerin gepflogenen Gesprächs mich nicht er- 
innere. 

Sie wurde ferner befragt: 

ob sie dabei bleibe, dass sie nichts davon wisse, ob 
sie selbst oder wer sonst das Kind eingewickelt und 
hinter die Thür gelegt habe, es dann von dort weg- 
genommen und in den Aschenkasten gelegt habe; 
ihre Behauptung, dass sie sich dessen durchaus nicht 
mehr erinnern könne, sei zu unwahrscheinlich; 
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sie bleibt aber dabei sieben: 

dass sie nichts davon wisse, dass sie dieses gethan 
habe, 
und auf die Frage: 

ob sie dies etwa in bewusstlosem Zustande gethan 
habe, 
erklärt sie nur: 

dass sie nichts davon wisse. 

Vorausgesetzt die Richtigkeit der Angaben dieser 
Personen, forderte der Herr Staatsanwalt ff. unter dem 
23. Uecember von den unterzeichneten Aerzten ein 
motivirtes Gutachten darüber: 

ob, die Richtigkeit der Hebamme über das Aussehn 
der Kindesleiche, und der Angehörigen der Ange« 
schuldigten über den körperlichen Zustand vor ihrer 
Entbindung vorausgesetzt, anzunehmen sei, 

dass das Kind der A. JU. im Mutterleibe abge- 
storben und todt zur Welt gekommen sei, 
oder vielmehr, 

dass wahrscheinlich da» Kind bei der Geburt 
gelebt habe. 
Dieser Aufforderung werden wir in Folgendem zu 
entsprechen versuchen: 

Was zunächst das Alter des Kindes quäeslionis 
betrifft, so haben wir aus den ausgegrabenen Knochen- 
resten die Folgerung gezogen, dass dieselben einer 
8 Monate alten Frucht angehört haben. Zu demselben 
Resultate ist durch die Besichtigung der Leiche die 
Bezirks-Hebauime Steher gefuhrt worden, indem sie das 
Alter deg Kindes 8 Mondsmonate angegeben hat (Fr. 1). 
Dieselbe schildert uns das Kind als ein frühreifes (Fr. 2) 
und beweist die Frühreife aus dem geringen Gewichte, 
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altfränkischen Ansehn,« runzlicher Beschaffenheit der 
Haut und weichen Beschaffenheit der Nägel. Dass das 
Kind nach seiner Geburt wirklich gelebt hat, dafür ha- 
ben wir aus dep mit den Frauen, welche das Kind ge« 
sehen haben, angestellten Examen auch nicht den ge- 
ringsten Beweis entnehmen können, und die A* M. 
weiss angeblich nichts von dem ganzen Vorgange wäh- 
rend und nach der Geburt, und wahrscheinlicher wird 
die Annahme, dass der Tod des Fötus bereits vor der 
erfolgten Entbindung eingetreten sei. Die Franz M. 
giebt dasselbe als ein sehr behendes an (Fr. 3). Wir 
müssen deshalb annehmen, dass das Kind seinem Alter 
nach nur ein schwaches Wesen gewesen ist. Wo- 
durch ist aber das Absterben des Fötus herbeigeführt? 
Die ursächlichen Verhältnisse, welche den Tod eines 
Fötus im Mutterleibe zur Folge haben, sind nicht im- 
, mer klar am Tage liegend. Der Tod kann entweder 
durch Krankheiten des Fötus hervorgerufen werden, 
oder der kindliche Organismus erlischt durch Schäd- 
lichkeiten, welche die Mutter betreffen. Bedeutende 
Krankheiten der Mutter führen sehr häufig den Tod 
des Kindes herbei ; oft auch werden in verbrecherischer 
Absicht Arzeneien eingenommen, welche frühzeitiges 
Absterben der Frucht bewirken sollen: beides fand in 
unserm Falle nicht Statt, wie actenmässig erwiesen ist. 
Ferner führen heftige Erschütterungen, welche die Bauch-^ 
gegend der Schwangern trefi*en, ein vorzeitiges Abster- 
ben der Leibesfrucht herbei. Von Erscheinungen, we^ 
che auf ein Absterben des Fötus hindeuten, haben wir 
den heftigen Schüttelfrost, welchen die A* M. am 
25. April Mittags erlitten haben will, besonders in's 
Auge zu fasseh; es war dieser Schüttelfrost begleitet 
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von eincfu Ausbleiben der Kindesbewegtingea (Fr, 4). 
Wenngleich in der Regel das Absterben der Frucht 
im Mutterleibe von diesen Erscheinungen begleitet ist, 
so hat dieiües Zeichen doch nur eine eharacteristische 
Bedeutung, wenn das einzig sichere Zeichen des Lebens, 
der hörbare Herzschlag des Fötus, erlischt. Wir sind 
also nicht im Stande, mit apodictiscber Bestimmtheit 
den Ausspruch zu thun, dass das Kind wirklich zu 
der Zeit des eingetretenen Schüttelfrostes abgestorben 
sei; wohl aber berechtigt uns dieser Umstand zu der 
Vermuthung, dass der Tod des Fötus in diesem Zeit- 
monale erfolgt sei. Auch aus der angeblichen Beschaf- 
fenheit der Leiche, deren Obduction allein im Stande 
gewesen wäre, über den fraglichen Punkt zu einem 
sichern Resultate zu gelangen, indem das Lebendigge- 
wesensein nur durch Anstellung der Lungenprobe ent- 
deckt werden konnte, können wir allenfalls den Schluss 
ziehen, dass ein früheres Abslerben des Fötus nicht 
anzunehmen, als in jenem Zeitmomente, weil die Zei- 
chen der eingetretenen Fäulniss gänzlich fehlten, beson- 
ders das Ablösen der Oberhaut des Fötus nicht anzu- 
treffen war (Fr. 12, Aussage der Hebamme). 

Es erhellt aus der Aussage der verehelichten A. M., 
dass die A. Jf. bis zu 5 Tagen vor ihrer Entbindung 
eine Woche lang sich mit Weben beschäftigt hat, 
eine Arbeit, welche für eine Schwangere durchaus un- 
passend genannt werden muss, indem sie unvermeidlich 
heftige Erschütterungen des Körpers mit sich führt. 
Bei dem vorhandenen Mangel irgend eines Umstandes, 
welcher den Beweis liefern könnte, dass das Kind wäh- 
rend und nach der Geburt gelebt hätte, können wir 
daher zwar nicht mit völliger Gewissheit behaupten, 
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jedoch au8 Wahrscheinlichkeit sgruaden vermiithen, 
dass der Tod des lebensschwachen Kindes der A* M^ 
bereits im MuHerleibe erfolgt sei. 

Wir beantworten deshalb die uns vorgelegten Fra- 
gen dahin: 

ad 1) Wir haben Grund, mit Wahrscheinlichkeit an- 
zunehmen, dass das Kind der A. M. im Mut- 
terleibe abgestorben und todt zur Welt ge- 
kommen sei; 
ad 2) durch Beantwortung der Fr. i erledigt sich 
die Fr. 2. 

(gez.) Dr. Löwe, (gez.) Dr. Pnchsteiii, 

KreU-Physiciis. in Stellvertretung des 

(L. S.) Kreig-Cbirurgus. 

(L. S.) 
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17. 

Vermischtes. 



a. Ueber einige Cautelen, welche bei gerichtlich- 
cheHiisehen ITniersuchungen zu beachten sind. 

Es ist bekannt, dass bei gerichtlich - chemischen 
Untersuch angen die grösste Accuratesse und Vorsicht 
angewandt werden muss, wenn man durch Nichtbeach- 
tung derselben nicht zu falschen Schlüssen gelangen will. 

In Beziehung auf diesen Gegenstand macht nun 
Dr. L. A* Buchner auf verschiedene Vorsichlsmaassre- 
geln aufmerksam, die angewandt werden müssen, wenn 
bei dergleichen Untersuchungeti ein sicheres Resultat 
erzielt werden soll. So werde z. B. noch immer die 
Meinung aufrecht erhalten, dass bei Vergiftuftgen der 
Hauptsitz des Giftes der Magen sei, und dass dieser daher 
und dessen Inhalt hauptsächlich der Untersuchung zu 
unterwerfen sei, während manche Gifte, den neuen Erfah- 
rungen zufolge, doch leicht in di^ zweiten Wege über- 
gehen. Es sei demnach nicht genug, die Untersuchun- 
gen allein auf den Magen und dessen Contentis zu rich- 
ten, sondern es müsse dieselbe auch auf die übrigen 
Theile des Verdauungscanais und selbst auch auf andere 
Organe ausgedehnt werden. Buchner fiihrt dabei an, 
dass bei einer Arsenik-Vergiftung, deren Untersuchung 
ihm übertragen wäre, im Magen, selbst durch die em- 
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pfindlichsten Reageniien, und durch die genaueste Un« 
lersuchung, nur eine Spur Arsenik hätte aufgefunden 
werden können, während dieses Gift mit Leichtigkeit 
in den untersten Theilen des Dickdarms nachgewiesen 
wurde. 

Vor Allem macht Büchner^ bei einer Prüfung mit 
Arsenik, auf die Schneider' sehe Methode aufmerksam, 
die in der Destillation des zu untersuchenden Körpers 
mit Kochsalz und Schwefelsäure besteht, wodurch das 
etwa vorhandene Arsenik in Arsenikchlorid verwandelt 
wird, und welche Methode er den meisten Fällen, wo 
es sich bloss um Ausmittelung um Arsenik handelt, 
als die leichteste und sicherste empfiehlt. Da es jedoch 
nicht selten vorkommt, dass bei Anwendung dieser 
Methode schwefelige Säure auftritt, die sehr störend 
bei der Operation einwirken kann, indem sich die8elt>e 
im JUarsh^schen Apparate mit dem Wasserstoff %u 
Schwefelwasserstoff verbindet, dieser letztere aber wie- 
der in der Glühhitze zersetzt wird, indem der sich ah- 
scheidende Schwefel mit dem Arsenik Scbwefelarseuik 
bildet, so dass anstatt eines Metallringes von Arsenik 
ein solcher von gelbem Schwefelarsen erhalteu wird, 
so ist darauf besondere Aufimerksamkeit zu richten. 

Diesem Uebelstande lässt sich nach Btuhner sehr 
leicht vorbeugen, wenn dem sauren Destillate ein paar 
Kömdben chlorsaures Kali zugesetzt und so lange er- 
wärmt wird, bis dieses fast nicht mehr nach. Chbir 
riecht. Hierdurch soll die geringste Spur schwefeliger 
Säure aus dem Destillate entfernt werden , so dass 
weiter keine störende Einwirkung daYon zu befürchten 
sind. Aussei*dera wird auch angeraihen, bei der Men- 
guiig der zu prüfenden Substanz mit Kochsalz gleich 
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anfänglich etwas chlorsaures Kali zuj^useizen^ um da- 
durch von vornherein der Bildung von schwefeliger 
Säure vorzubeugen. 

Sollte die anzuwendende Schwefelsäure etwa 
schwefelige Säure enthalten, wie dies wohl vorkommt, 
so wird ein Zusatz von Chlorwasser und erwärmender 
Säure vor ihrer Anwendung empfohlen. 

Um die Arsenikringe von denen des Antimons zu 
unterscheiden, wird die Peltenkof er' sehe Methode, über 
die erhitzten Ringe Schwefelwasserstoff streichen zu 
lassen und sie dadurch in die leicht zu unterscheiden- 
den Schwefelmetalie zu verwandeln, als die bequemste 
und sicherste empfohlen. (Buchn. Repert, Bd. IV* Archiv 
für Pharmacie^ Februar 1856.) 



b. lieber das Koblenoxj'dgas in toxicologischer 

Beziehung. 

Da die Kohlensäure nur die Rolle eines Verschlies- 
sers {obturaleur) spielt und, als ein bei gewöhnlicher 
Temperatur nicht zersetzbares Gas, unfähig ist, den zur 
Unterhaltung des Lebens erforderlichen Sauerstoff zu 
liefern, so tödtet sie ganz ^nfach durch Asphyxie. 
Ganz anders verhält sich das reine Kohlenoxyd. Die- 
ses Gas übt auf den Organismus* drei aufeinanderfolgende 
Wirkungen aus, indem es sich dabei in Kohlensäure 
verwandeln^ wobei 1) Sauerstoff weggenommen, 2) die- 
ser Sauerstoff verbrannt, und 3) Kohlensäure gebildet 
winl. 

Diese drei Wirkungen sind unzertrennlich von 
einander, und die letzte verursacht die Asphyxie un- 
mittelbar durch das Aufhören der Lungenthätigkeit. 
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Aber in derselben Zeit ht der Sauerstoff condensirt 
worden, und eine Folge des dadurch erzeugten leeren 
Raumes ist ein Zusammendrücken und Zerreissen. 
Dann kommt noch hinzu, dass bei dem Uebergange 
des Kohlenoxyds in Kohlensäure 6000 Wärmeeinheiten 
per Litre Sauerstoff entstehen. 

Diese, im Innern des Körpers erzeugten 6000 
Wärmeeinheiten verursachen also unfehlbar eine Stö- 
rung der Organe durch Cauterisation, und davon erklärt 
sich der furchtbare Schmerz, welcher die Vergiftung 
mit Kohlenoxyd begleitet (??), während die Kohlensäure 
ganz anders wirkt, denn diese erzeugt, wie man zu 
wiederholten Malen in den Gruben von Pont-Gibaud 
erfahren hat, einen angenehmen Rausch, der nach und 
nach in eine sanfte Lethargie übergeht, ohne dass da- 
bei eine peinliche Empfindung Platz greift. 

Entgegen den Angaben in den Büchern, ist das 
gewöhnliche bei der Verbrennung erzeugte KoMenoxyd, 
welches 4 — 6 Procent Stickstoff enthält, ein schwaches 
Reductionsraittel und ausser Stande, den IVktallen aus 
der Gruppe des Eisens den Sauerstoff zu entziehen. 
Doch bietet es schon Gefahren als Gift dar. Das reine 
Kohlenoxyd aber ist nicht bloss ein äusserst kräftig 
ges Reductionsmittel, sondern auch ein heftiges Gift, 
das schon in sehr geringer Dosis mit Blitzesschnelle 
wirkt. 

Durch häufige Anwendung dieses Gases«als Reduc« 
tiojismittel hat meine Gesundheit ernste Störungen er- 
litten. Die folgenden Mittheilungen sollen daher gleich- 
zeitig dazu dienen. Andere, welche sich mit ähnlichen 
Untersuchungen beschäftigen wollen, auf die damit ver- 
bundenen Gefahren aufmerksam zu machen. 



— 341 — 

Im Jahre 1846 stellte ich auf dem Hüttenwerke zu 
Stolberg Untersuchungen über die Zinkerze an, und 
wollte dabei auch das Kohlenoxyd, erzeugt durch Glü- 
hen von Oxyden mit Kohle, anwenden. Da es mir an 
einem passenden Gefässe zur Aufsaugung des Gases 
fehlte, so schöpfte ich es mit einer Pipette auf und 
brachte es dann unter eine Glocke. Während dieser 
Arbeit kam der Hüttenmeister herbei, um mir etwas 
zu sagen, und klopfte mir unvermuthet auf die Schul- 
ter; dadurch bekam ich wahrscheinlich etwas von dem 
Gase in den Mund, denn ich fiel plötzlich, wie vom 
Blitze getroffen, rücklings zu Boden. Folgender Art 
waren die äussern und innern Wirkungen dieses Vor- 
falls, die in einem von dem Director, dem Hüttenmeister 
und mir verfassten Protocolle niedergelegt wurden, nach- 
dem ich mich wieder etwas erholt hatte, und die mit 
einem vor zwei Monaten stattgehabten Ereigniss, von 
welchem ich weiter unten reden werde^ vollständig 
übereinstimmen. 

Aeussere Wirkungen: 1) Niederfallen, wie vom 
Blitze getroffen; 2) die Augen ganz verdreht; 3) die 
Extremitäten zusammengezogen; 4) die Haut entfärbt; 
5) die Adern aufgeschwollen und schwarz durch die 
Haut scheinend. Innere Wirkungen: 1) die Sensibilität 
ist äusserst gross; das Leben ist gleichsam höher ge- 
steigert; alle Vorstellungen oder alle Haupt-Interessen, 
alle herrschenden Affectionen zeigen sich dem Geiste 
wie in einer augenblicklichen Spiegelung; Z) in der 
Brust verspürt man furchtbare Schmerzen, wie wenn 
etwas herausgerissen würde; im Gehirn empfindet man 
einen starken Druck, der entweder primär oder eine 



— S42 — 

Folge des Einflniises der Schmerzen auf die Nerven- 
Ihfitigkeit ist. 

In diesem Zustande trog man mich ins Freie; doch 
fühlte ich weder dies, noch die gleich darauf vorge- 
nommenen Waschungen mit Wasser, Essig, Einath- 
mungen von Ammoniak u« s. w« 

Nach einer Viertelstunde stellte sich die äussere 
Empfindung langsam wieder ein, steigend begleitet von 
innerlichen Schmerzen, die aber bald in ein Gefühl von 
Erstickung, begleitet von Kälte und einem starken 
Schweisse über den ganzen Körper, namentlich den 
Kopf, überging. 

Mehrere Tage blieb ich sehr matt und litt an Un- 
Verdaulichkeit ; übrigens ekelten mich auch alle Speisen 
an. Der Schlaf war, obwohl leicht, doch anhallend 
und dumpf, und wurde häufig durch Krämpfe in den 
Knieen und Zehen unterbrochen. 

Obgleich nun diese Symptome allmählig abnahmen, 
so hinterliessen sie doch noch Monate lang deutliche 
Spuren im Befinden; ich war traurig gestimmt, kraft- 
los und empfand Ekel; ich fürchtete mich sehr vor 
einem unvorhergesehenen Geräusch, denn dies brachte 
eine ähnliche Nervenerscfaütterung hervor^ wie man 
sie bei einer elektrischen Entladung spürt. Später trat 
eine gewisse Empfindungslosigkeit ein, welche sich be- 
sonders auf die Fingerspitzen erstreckte und sich je 
nach dem Zustande der Atmosphäre verschieden stark 
äusserte. — Man sieht hieraus, dass die Vergiftung 
durch reines Koblenoxyd eine der furchtbarsten ist und 
eine bedeutende Störung des Organismus bewirkt. 

Gegenwärtig leide ich an den Folgen der oben 
angedeuteten zweiten Vergiftung, welche durch das 
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plbtzJiche Zerbrechen einer Manometer-Röhre, an welche 
ich zufällig mit dem Kopfe stiess, veranlasst wurde. 
Die innern Symptome waren dabei ganz wie früher, 
aber ich fiel nicht nieder, sondern blieb in einem halb- 
bewussten und der eigenen Sorge unfähigen Zustande. 
Ueberzeugt, dass das innere Uebel die Folge einer 
VerletzTing, wie sie nach der Eingangs angedeuteten 
Theorie eintreten müsse, sei, trank ich mehrere Tage 
hindurch so viel als möglich Gummi und Eibischwasser, 
und glaube auch, meinen Zweck dadurch möglichst 
erreicht zu haben. Dessenungeachtet leide ich aber noch 
immer an Ekel, Schwäche und Abgespanntheit; die 
Finger sind äusserst unempfindlich; Stösse machen 
mich elektrisch zittern; ein Tropfen Wasser, welcher 
auf meine Haut fällt, oder irgend eine Berührung, selbst 
von mii', erregen einen Reiz. Bäder scheinen mir sehr 
gut zu bekommen, denn noch mehrere Stunden nach- 
her fiihle ich mich sehr beruhigt; aber mitunter spüre 
ich während des Bades eine Art allgemeitien Nerven- 
reizes. {Adrien Chenot, in der Gaz. mid. de Paris 1857. 
Wütstein's Viertel], f. pr. Pharm. V. S. 379.) 



c. lieber die Naehweisung des Sirjcbnios, 

Wenn die chemischen Mittel zur Entdeckung des 
Strychnins nicht ausreichen, so bleibt, meiner Meinung 
nach, noch ein anderes Reagens — das physiologische 
— übrig, indem man die fragliche Materie gewissen, 
sehr reizbaren Thieren eingiebt, und die dabei sich 
ergebenden Wirkungen beobachtet. Als solche Thierc 
schienen mir die Frösche sehr geeignet zu sein; ich 
stellte daher mit ihnen folgende Versuche an: 
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In 1 Unze Wasser , \velche y^ Gran essigsaures 
Slryehnin enthielt, setzte ich einen Frosch hinein. Da 
sich kehie Wirkung auf denselben, zeigte, gab ich noch 
Y^^ Gran essigsaures Strychniu und, als nach Verlauf 
einer Stunde auch noch keine Reaction eingetreten war, 
abermals y^^ Gran hinzu, so dass also jetzt -^ Gran 
darin war« Wenige Minuten nach der dritten Dosis 
bekam der Frosch heftigen Starrkrampf und starb, ob- 
wohl er sofort herausgenommen und abgewaschen wurde, 
in der folgenden Nacht. 

^ Gran essigsaures Strychnin gab sich also auf 
diese Weise deutlich zu erkennen; ich vermuthete aber, 
dass noch weit geringere Mengen sich nachweisen lassen 
müssten, wenn man dem Experimente mehr Zeit Hesse. 

Ich setzte daher einen zweiten Frosch in 1 Unze 
Wasser, welche ^^ Gran essigsaures Strychnin ent- 
hielt. Nach Verlauf einer Stunde zeigte sich noch 
keine Einwirkung, weshalb man noch ^^^ Gran hinzugab. 
Derselbe Zusatz geschah auch nach der zweiten, drit- 
ten und vierten Stunde, und erst am Schlüsse der fünf- 
ten Stunde, wo also im Ganzen ^V ^^^^ essigsaures 
Strychnin angewendet worden war, trat Starrkrampf 
ein, und das Thier ging, obwohl man es sogleich 
herausgenommen und abgewaschen hatte, wiederum zu 
Giunde. Noch lebend gerieth es bei der leisesten Be- 
rührung in Zuckungen. — Zu den beiden vorigen Ver- 
suchen dienten Frösche, welche bereits eine Zeit lang 
aufbewahrt waren. Ich experimentirte nun auch mit 
frisch aus Teichen genommenen. Einen setzte ich in 
1 Unze Wasser, worin -^ Gran essigsaures Strychnin, 
einen zweiten in 1 Unze Wasser, worin ^ Gran, 
einen dritten in 1 Unze Wasser, worin yqv ^^^^9 ^^^ 
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eifien vierten in 1 Dnze Wasser, i>fvor]n ,^^ Grjw. AH« 
bekamen in 2 — 3 Stunden Starrkrampf, mit AusliAbiiiie 
deis dritten > weicher ein Weib€:hen'-(w^Fi (<fie. didern 
waren* Männchen) ond >bei dein die Wirkuiig erst-sfi^ä- 
t^eint^at/ » ' . •• . ; > . v 

^' •> Eine Auflösung von ^^^ Gvän e^tiigüaiives Strycb^ 
win in 6 Di'aehmen(Wiis6er wirkie in -84 ätundiefv ^af 
einen aiänriliehen' FrosehJ Ja s«eibst -^^«^ .und .^-^^-Grao 
äusserte!^ iaizw^^i • andelrri Versuehtn. »W«»€h : Wrrkuogi 
Um nun von 'diesen Resultaten iiir die Etitde^kung des 
Stry«hdin& Nutzen zu-'7iieheny iiiüsste/4iiaa.di^^ verdacht 
tige ^Materie *((>lon£^a des Magens 'ubd der übrigen 
Bingöw^ide^ . AubgibroeiieiMS li. <Ki vri)' itliti Waesi^; 
nöthlgenfalls unter. . Z Asatu ioa ein. weni^ E^i^igt^äbre, 
behandeln und. in die geeignet • vodbt^reiiete Flüssigkeit 
einen Frosch (am beeten einen friscb gefangenen) sefzeni 
(\Mair$kaik Hall in Wi^lein's Vi^rtri)^ f<i pr.iPJbarm. iV« 

S.*.451.) . . , . r- . ..;{: ' • 1 



dt^.Amk eiuß Gt^knr^ .jßs^k A^m TqjJ« dei:.|!lotter. 
' » l>er Garnison •'Stabsarzt HerrüDr« SchüHnger tbeak 
kli Bd. JX;' Hfl. 1. dieser Zeitsehritt' einen Fall wüI/hvö 
das Kiiid nach demTodb der 'Miitter^ lediglich v^urbh 
mechanische JCrdfle geboren wordbti^ . •Er'ttraahlt/^idafiä 
die 'Geburt selbst' von: Fächgenossen' vidfticb. und* sehr 
ih Zwiei£el gezogen w^^rden/ bis die Tbatsiacfae -dureH 
di^ gegenwärtig gewesenen Zeugen vollk^nimdn bestü^ 
tigt wbrden. Es ist ^ dieses 'für- mich' Veranlassung, 
hiidr einen ainalogen: Fall* aus meiner Praxis niitzutbei«» 
len, u'iid ist »diesef -omsot scblagfead^v, als es sieb biet 

vi(obV wie' itt d^m ¥Me '^on^SiUillmgerl uini «nfc riegele 

Bd. XIV. uru 2. 23 
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MMSsi^y solidem um eine otiregelmfisflige^KmdealagQ 
kaaddt; 

• Die Kreisftende, eine junge, rüsiigeBauerfrau, halte 
sc^n 40 Stuaden iu GelnirtswebeB gelegen, als ich 
zu ihr gerufen wurde. Sie hatte bereits ein Kind vgUiok- 
lieh tmd aJuie KiMisihtilfe geboreny und waren ihre 
BcclDeafverhüitnis«e Dornial leh fand das Kind in der 
ersten ^chulterl^ge, deo recht«n. Arm wiiii aus den 
QescUechtsthetien hervergelrieh^n, dabei angescbwdUen 
und dunkelrolh gefärbt. Duroh die Hebamme und 
einen CoUegeo» welche anwesend^ erfuhr ich-, dass die 
Wässer ver 36 Stonden sehen ahgefi^ssen, und »die 
beim I^nti^iit der Geburt voa JemüLetBlern sofort ver- 
sudile Wendung wigen Krampf am Gebärmuitefhalse 
niobt habe gelingen wollen. Ich übergehe .als «iebt 
hierhin geböreitd die Mittel, welebe in Anwendung ge^ 
setzt war^n, um eine Erschhiffuiig der Gbharmntter %u 
bewirken. — Den Muttermund fand icb bei det Untere 
sucbung noch fest um den vorliegenden Kindestheil 
zusammengezogen; da» Gesiebt der Kreissenden war 
stärk ^röthet, und der 4\ib ^oll '(md 4iai*t. kh 'nahm 
eitlen tätshligen Aderlass am Arlne vor, und versiicbte 
hinteniiffeiii sofort . die W^nduttg. GtUcfaKirh getaugte 
ibh iu deii iFübsen, kennte aber 'wagten sich wiederho* 
leider iZu«$afnmenzieh)Ung der Gebärmutter .nur einen, 
den linkeni, biaabfilfareii^ . wähnend /der rechte meinen 
Finger» ieuisclilijplte. Der erneuerte Viersucb, densel*- 
beB>naofatraglii^h zu :erla«|^enji!mi»slaQg, indem der Ge* 
barmatterhals bei der leisesten tBercihrutig steh fest lun 
meine Hand zusammenzogt Durch Antiehea des ilin^ 
ken Fusses die Weadfing zu voUenden> hatte «dben so 
wenig Erfolg« Von wettern opeivitivieB .Eiogviffen würdm 



deshalb abgestanden und %u innern Mitteln zurückge- 
gangen. '^ AUflia AViis ofane El-fbfg. '<4[)ie (S^bättnulter 
W9C und blic^b fest um 4ax<T liind z.H$$lnnil:iengezogea>^ und 
ifn ./>päteri(i Verlaufe naluii sog»r -die .Fa^ma duvefa.dea 
c^nstriclaj^ c^nnt in ßine^ $<»J)/MbenGriguIe.aa dem; Krämpfe 
Tb^il, dfiss /selbst di^ gi^wohuHcbe geburli^J^älfliche Un^ 
ter^fi/rhilHg . nqiH i^m iFiiigen nw jptiit Mübe ansg^fuhl*! 
wierjdiQii koi^p[te; -^ Dj^.Fr;^u Htai\b> -unentbuhdeu, 24StiiiK 
dfi^.n^b nie^n^ Abkauft, naobdeoi $ie <aUo tist iclreü 
T^^^ ijLti %x^^ei» gelegen Katt^. Wie es« hier rü Laad» 
j^li|tc^0' .^,i|rde die hvi^h^ . wenige Standen nach deai 
Jf^^e ejsitkMidel: und avf ein Slr^i^Upgev. gelegt. J>a 
ilipb indessen bei di^ei^i Acte b^jQif^ eine bede^itende 
Auiftreilj^ung d^^s Uot^rleiU^ i)eKaea*Uich machte^ Jid he* 
ejlte .rn^n fiiieh, die jLejicbe in den iSlii^:£u bringeni 
AJs ^fia et\Tp jl3. St^aden ia3acb:,dein Tode. >dieaesr Ge^ 
$ic))^t vori^ebrnt^n wiollte 9 : fand man >.dß$. Kind voUsiäsb 
<Ug.^iel]^ren iqnd, dß di^ B4ine nahe ^ati- einander gele* 
1^ , bilden, auf 4e> SH>hfe^uketn der^Miitl^r Jiegea.i ]>ib 
K^cbge)3>unL w<Ar mck.mwch ■*- N«ti>rlMli> dkss Axt 
b<MAfelei^tei»:dtn Freuen sich iliaht wenig« >yunä«ßteii^ 
uf)[d %ul^2t> >vie HiiFinaQbirägli^h .erzräUt ivotden',.^'^ 
siiynitit.iil #ei föi'i iv»s eben äielit; -^ebnifitchelbafte A^uni 
s«rUi)g a»i.$bv#cben, wir >(die..G«buftdbelfer) »iis8ten.:dhi€h 
WiM ddmnie Xieuie seinji da> wir dias Kindlia dcel Irav 
gen .ni€hli:bätteR.%u.Tage.färder>ii.k$iuiien, wakheß {}«tzA 
diie/Natui' oWe w/eUfre&iEjUth»i» nach wehigen Stunden 
bewc^kßteUigt hätte.' : i 

. \ ' . I > ' > • - ' t f» ii j • " " ■• ;• • ' • •' ' j • »'* 
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. e. Luft, tm Blate eine» Ertrunkenen« 

•Der Verunglückte, ein fung^y krIlMger'Mann von 
20 Jahren und eine Stunde Ton hier wohnhaft ^ war 
nninitteXMir nach eingenommenem Mittagmahle in die 
Nel SS e gegangen^ nm zu baden. Kaum aber in's 
Wasser gelangt*, acheint er Ton Schwindel ergriffen 
wunden zu sein; er schwankte hin und her, at&r^e 
daitn nieder^ kam jedoch mit dem Kopfe toehi^ere Mal^ 
wieder in die Hohe, bis er zuletzt, vom Strome foi^tge- 
trieben und des Schwimmens unkundig, in den Strudel 
mes Mühlrades gertefh, wo er sofort in die Tiefe sank 
und spurlos vetschwand. Mach Verlauf von ungefthr 
15 Minuten wurde er leblos aus dem -Wasser gezogai'. 
Etwa drei Stunden darauf war ich zur Stelle, nachdem 
der Verunglückte bereits vor meiner Ankunft „gestürzt^, 
dann much 'kraftigst und anhaltend gebtiristet worden 
war. Da die oben angeftihrten, mir bereits während 
de^ Hkireisle mitgetbeilten nähern Umstände bei dem 
Eteignis«, -is« wie die Constitotiou 4es 'Verunglfiekten, 
es nicht ganz unwahrscheinlich machten, dass hier der 
seltnere Fall einer 'im Wasser erfolgten Apoplexie vor*- 
liegen klinnte, so machte ich, bevor ich' mit dem Luft« 
EinMaaen vorging, eine Venaeeection am Arme, welche 
znt Polge< hatte, dass eine massige -Tasse 'dunkehi, 
likuiigen filutes langsam, aber in einem ^ontiAttirlichen 
Strome ao8t<der geöffneten' Ader qilieer iiber den Arm 
herabfloss. Hierbei bemerkte ich zu meinem nicht ge- 
ringefi Erstaunei, das$ mit dem Blute-augtieich 
ununterbrochen grossere und kleinere Luft- 
blasen aas der Venen-Oeffnung hervordran- 
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gein, die eine kurz« Strecke mit dem Bloibtroine fort- 
sebwäijNuen' und dann platzten; Diese Erscheinung 
war mir ^ auffallend, dalss ich, um mir flewissh^it zu 
verschalten, dass ich keiner optischen Täuschung un« 
tctrlifege, die Ujms^henden besonders darauf aufmerksam - 
machte, die sie indess alle ganz deutlich wahrnahmeo. 
Auf welche' Weise, frage ich, sollte Luft in das Blut 
des 'Ertrunkenen — denn die gänzliche Erfolglosigkeit 
aller Wiederbelebungsversuche setzte es ausser Zwei- 
fel, dass ich es mit einer wirklichen Wasser-Leiche 
zu thun hatte **- gelangt sein? Dass hier bereits ein 
Verwesung s- Symptom vorliegen, d. h. eine Gas-Eht- 
Wickelung aus dem in Zersetzung begrtfenen Blute 
stattfinden könnte, hielt ich fast für cnmüglich, da seit 
dem Tode erst drei Stunden verflossen waren, und 
eine, dach dem plötzlichen Todfe eines ganz gesunden 
Menschen sO rasch eintretende Verwesung . selbst bei 
einer Temperatur vo« + 24 ^ R., wie wir sie an jenem 

Tage hatlen, wohl ein unerhörtes Beispiel wäre, um 

* 

so mehr, als im vorliegenden Falle aus serlich au'ch 
nicht die geringste Spur des beginnenden Fäulniss-Pro- 
cesses, weder an den Bauchdecken, noch an d^rhiür 
tern KörperOäche, sichtbar war. Das Vorhandensein 
von Gas in dem Blule durch Chlorotfifm Vergifteter, 
welches mati in der neoßten Zeit beobachtet haben 
will., konnte hier natürlich uicht, in Betracht kommen. 
Ich kann mir nicht denken, das6 meine Beobach- 
tung einfe isolirte , oder Andern bisher entgangene sein 
sollte! AUecdiogs sind Gericbtsärzte in der Zeit, wo 
sie/Vofi Am.ts wegen Obdudtionen zu vollziehen haben, 
gew4)bolich «ipht mehr in der L^arge, an d/en bßtref-^ 
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fanden» Ldöheibr, BeHiiß9 Wi^derb^1«fbüMg, -^enae$ecf>iA> 
nen xo nnaeheny vnid die in Aede frtehefftde En^dif^kioVig^ 
enizlebi siob dMin ihrer Beabdchtiffig. Allein dbge^e^ 
hen dafTonr^ dass fftie, Vvenn überhaupt rorhanden, aadh 
in dem Blale de« 'gesetKltcb zu utoieiriaiirbebdi^n' H^r- 
7.eos^ 8o Wie der grossen Geßisse Waitr^^unebmen sein 
nliiis^te, 8o- kommen ihnen doch gewi^rs hänfig äuch 
Falle vot,' wo» die Retlnngst ersuche noch erforderlich, 
also auch Venaeseetronen noch zn machen sind. — 
Aber anderer$ei(^ ist es mir ebeti^so ünwahrscheinlicb, 
da9s die Erscheinung quaeitionis, wenn bekannt., für die 
Leidhen-Diagnostik von gar keiner oder doch so gerin- 
ger Bedeutitng sein- sollte, dass sie keiner Erwähnung 
Werth wäre. — Wie dem aber auch sein möge, das 
von mir unzweifelhaft wahrgehomfmene Phänomen ist 
mirv wie bereits erwähnt j unerk^ärKch, wiewohl ich 
mich sehr ZrU der Annahme hinneige, dass dasselbe mit 
dem hier wohl stattgehabten Erstickungslode — auf 
den aach ' andere Sjrmptome hitidetiteten , namentlich 
SV^hauih Vor Mund und Nase und Einklemmung der 
Zange -^ im Zusammenhange stehe. Sollte es viel- 
leicht n^ög^tich *9ein, dass, in Folge der heftigen, ge- 
waltsamen Inspirationen, die der Verunglückte 
bei^sanem mehnVialigen Auftauchen aü& dent Wäsiser 
iiuzweifelhaft gemacht hat, ein TheH der hierdurch in 
grösserer Menge in die Lungeti gelangte atmi^^phäri- 
sehet! Luft' noch in den letzten Momenten de^ Lebens 
tttii dem Blute- in das linke Herz und von hier aus 
durch die ilor^d'in den grossen Kreislauf gelaugt wäre? 
kh meinerseits wage nicht, dieses zu entscheiden. 
Wenn aber jener. Vorgang ^^hjrsidlogiisdh ^5glieh ware^ 



so mÜ8ste das Phänomen der Anwesenheit von atmo- 
sphärischer Luft im Venen-Bltite Ertrunkener öfter vor- 
kommen und es dürfte in solchen Fällen ein wichtiges 
Symptom des suffocatorisch erfolgten Todes ab- 
gehen, 

Triebel (in der Nieder -Lausitz). 

Dr. Julius Levin. 
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Ämfliche YerfHgnngen. 



I. Begreifend die Stempelpfllchi|gkcii von Phjsirals- 

Aiienien fiir Apotheker. 

Nach Vorschrift der Circul«r- Verfugung vom 14. April 1823 
(r. Kamptz'B Annalen, Bd. VII. S. 406, und Horn'B Medicinalwesen, 
Bd. II. S. 255) sollen die Atteste der Apotheken ~ Besitzer über die 
Lehr-^ und Servirseit der Lehrlinge und Gehülfen von dem betreffen- 
den Kreis -Physicus dahin bestätigt werden, dass der Lehrling oder 
Gehälfe während der im Atteste angegebenen Zeit wirklich in der 
Lehre gestanden oder als ordentlicher Gehülfe servirt habe. Von 
mehrern Seiten ist angefragt, ob diese amtliche Bescheinigung des 
Kreis- PhysiCus als stempelpflirhtig zu erachten sei. Diese Frage muss 
bejaht werden, weil dergleichen Atteste amtliche Zeugnisse in Privat- 
Angelegenheilen sind, mithin nach der Position ^^Atteste*' im Tarif zum 
•Stempelgesetz vom 7. März 1822 den Stempel von 15 Sgr. erfordern 
und eine Ausnahme-Bestimmung, wodurch die Befreiung von der 
Stempelabgabe für derartige Atteste begründet werden könnte, nicht 
besteht. 

Die Königl. Begierung veranlasse ich, diese Verfügung durch 
Ihr Amtsblatt bekannt zu machen und die Apotheken-Besitzer bei Ge- 
legenheit der Apotheken-Visitationen wiederholt darauf hinweisen zu 
lassen, gegen diejenigen Kreis-Physiker aber, welche, ohne auf die 
Verwendung des Stempels zu halten, die gedachten Atteste ausgestellt 
haben, nach Maassgabe der Allerhöchsten Ordre vom 28. October 1836 
— Ges.-S. S. 308 — zu verfahren. 

Berlin, den 14. Juni 1858. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medirinal-Angelegenheiten. 

Im Auftrage: (gez.) Lehner t. 
An 
sämmtliche Königl. Regierungen 

excl. Liegnitz. 
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II. Beir^H^«! clie Aufnahme kraftker Reisefider in Land- 

Krank^nhäaser. 

.Die Aufnahme aaf der Reise erkrankter Personen in. öffentliche 
Kranken-Anstalten nimmt jetzt in einer sehr ausgedehnten Weise zu 
und ist der Umfang der dem Kurmärkischen Landarmenfonds dadurch 
entstehenden Kosten um so bedeutender^ als die Erkrankten nach er- 
folgter Genesung fa^st durchweg mit neuen Kleidungsstücken versehen 
werden. Den s^mmtlicben OrtspolizeUBehörden und Orts-Vorstlinden 
inspecie den Magisträten wird daher unsere Amtsblatt-Bekanntmachung 
vom 11. Juni 1855 (Amtsblatt de 1855, Stuck 28, Seite 250) hierdurch 
wiederholt in Erinnerung gebracht und werden dieselben angewiesen, 
fortan nur solche Personen zur Kur in die Krankenhäuser aufnehmen zu 
lassen, deren Zustand dies uoabweislich erfordert; namentlich darf bei 
Personen, die an unheilbaren, sie aber sonst in der Arbeitsfähigkeit 
nicht beschränkenden Ftissübeln leiden, eine Aufnahme nicht zur blos- 
sen Pflege stattfinden, so wie auch bei Verabreichung von Kleidungs- 
stücken nur das dringendste Bedürfniss zu befriedigen und statt neuer Be- 
kleidungsgegenstände auf die Ausbesserung der vorhandenen altern Stücke 
besonders Bedacht zu nehmen ist. In allen Fällen, wo nene, Beklei- 
dungsstücke verabreicht werden, sind die alten jederzeit abzunehmen, 
um dadurch der schon vorgekommenen Veräusserung der neu verab- 
reichten Stücke Seitens der aufgenommenen Personen vorzubeugen. 
Zugleich werden die Vorschriften unserer Amtsblatt- Bekanntmachung 
vom 31. Juli 1847 (Stück 32, S. 2B1 ) wegen genauer Yernehmung 
der Kranken in Bezug auf ihre Behörigkeit hierdurch wiederholt in 
Erinnerung gebracht und den obengedachten Behörden bemerklich ge- 
macht, dass es nicht bloss auf den Aufenthalt während der letzten 
drei Jahre,, sondern auf eine ganz genaue Vernehmung des Kranken 
über dessen Lebens^ Verhältnisse überhaupt ankommt, indem eine ört- 
liche Angehörigkeit auch dann noch vorhanden sein kann, wenn Je- 
mand in den letzten drei Jahren sich an verschiedenen Orten befun- 
den hat, weil vielfach unter den Orten des Aufenthalts in diesen drei 
letzten Jahren sich der Ort befinden dürfte, in welchem vorher das 
betreffende Individuum behörig gewesen ist. 
Potsdam, den 15. Mai 1858. 

Königliche Regierung. Abtbeilung des Innern. 



III. Beireffend den Beirieb des Kammerjäger -Gewerbes. 

Der in der neusten Zeit zu unserer Kenntniss gekommene höchst 

sorglose, den bestehenden Vorschriften durchaus nicht entsprechende 

Verkehr mit Gifileo Seitens der sogenannten Kammerjäger und selbst 

anz an berechtigter Personen, wodurch mebrfech Unglücl^flille veriQr 
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kMMl Wurden, giebt mi V«rMliMisitti(f, die weientKoliMli Bettinmiinge» 
der Circular- Verordnung der. KAQlglM^heB Ministerien des Handels, Ge- 
wer|)e und öffentlichen Arbeiten und der geistlichen, Unterrichts- und 
Mediana!« Angelegenheiten vom If. Juli 1848, betreffend den Betrieh 
des Rammerjäger-Gewerbes, naclistehend su veröffentlichen: 

Wer das Gewerbe eines Kamoierj&gers beireiben will, mnss 
a) ein nicht über vier Wochen altes Zeugniss der Ortspolisei- Obrig- 
keit liber seine persönliche Zuverlässigkeit und Unbescholtenheit 
beibringen, bei deren Prüfung mit Räcksicht auf die besondem 
Gefahren, welche fbr das Publicum durch den Betrieb dieses Ge- 
werbes Seitens unsuverlässiger Personen entstehen können, mit der 
grössten Strenge tu verfahren ist, und 
bjf durch eine Prüfung vor dem Kreis- Physicus den Nachweis ffthren, 
dass er mit den bei der Ausübung des Gewerbes ansuwendenden 
Giftstoffen, namentlich dem Arsenik, sowohl ihren äussern Merk- 
malen, als ihren innem Eigenschaften und Wirkungen nach, mit 
den Vorschriften wegen der Bereitung der GiftmitteJ, und mit dem 
Verfahren bei deren Legung genau bekannt ist. 
Nor auf Grund dieses Nachweises und des su a) gedachten Zeug- 
nisses darf die poliseiliche Erlaubniss zum Betriebe des Kammerjäger- 
(jewerbes, und zwar in den Städten von der Ortspolizei - Behörde und 
auf dem Lande von dem Landrathe, ertheilt werden. 

Bei dem Betriebe des Gewerbes selbst haben die Kammerjäger 
die nachstehenden in die Concession feiusdrücklich mit aufzunehmenden 
Vorschriften zu beobachten: 

1) Die anzuwendenden Giftstoffe dürfen nur aus concesslonirten 
Apotheken, und, soweit sie in Arsenik bestehen, nur im präparirten 
Zustande, mit Kienruss und Saftgrün gemischt 'j, entnommen werden. 

2) Die Giftstoffe müssen in verschlossenen Räumen und unter Be- 
obachtung der den Apothekern für diesen Zweck gegebenen Vor- 
schriften aufbewahrt werden, und die Büchsen, deren die Kammerjäger 
sich zum Aufbewahren und zum Transporte der Gifte bedienen, von 
fester, nicht leicht zerbrechlicher Masse, wohl verschlossen, und mit 
der Aufschrift: »Gift^ so wie mit drei Kreuzen (ff f) bezeichnet sein. 

3) Alle G&toffe dürfen nur in augenfällig als ungeniessbar sich 
darstellenden Mischungen und Formen, welche keine Verwechselung 
mit Nahrungsmitteln für Menschen und Hausthiere zulassen, geführt und 
angewandt werden, sie müssen vielmehr ein vom Genüsse abschrecken- 
des Ansehn, Geruch und Geschmack haben. Andere Mischungen als 
dai 3in 1. erwähnte Araenik- Präparat dürfen nur mit Geaeb«iign4g 
der Kreis-Medicinal-Behörde angewendet werden. 



1) Die angedeutete Mischung besteht aus 24 Tbl. weissen Arse« 
nik^ 1 TU. IriscIi'gegkAlea Kienmis «nd 1 TU. SiftgrOA. 
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4) Beim Auslegen des Giftes sor Vertilgung des Ungetiefers moss 
stets mit der gehörigen Vorsicht verfahren werden, damit Menschen 
oder Hnosthiere keinen Schaden nehmen können. 

5) Die Kammerjäger dürfen das Gift nur selbst aaslegen, und un- 
ter keiner Bedingung dem Käufer zum Selbstgebrauch überlassen. 

6) Die Nichtbeachtung der vorstehenden Vorschriften unter 1. bis 5. 
hat den Verlust der ertheilten Erlanbniss zum Gewerbebetriebe aar 
Folge. 

Die vorstehenden Vorschriften unter 1. bis 6. sind auch fär den 
Betrieb des Kammerjäger- Gewerbes im Umhersieh en zur Anwendung 
zu bringen. 

Wir geben sämmtlichen Pofizei-Behördeu nun auf, sich streng 
nach diesen Bestimmungen zn richten, das Verfshren der Kammerjäger 
überall sorgfältig zu überwachen, und sich durch öftere Revisionen 
ihrer Giftvorräthe, nöthigenfalls unter Zuziehung des Königl. Kreis-Phy- 
sicus, die Ueberzeugung zu verschaffen, dass den vorstehenden Vor- 
schriften volle Rechnung getragen werde. 

Alle Verstösse gegen diese Anordnungen sind sofort den Polizei- 
Anwälten reip. competenten Gerichts-Behörden zur gesetzlichen Be- 
strafung anzuzeigen; — ebenso ist auf Grund des §. 177. der Gewerbe- 
Ordnung vom 17. Januar 1845 gegen alle Jene vorzugehen, welche 
sich ohne Berechtigung mit dem Gewerbe eines Kammerjägers befassen. 
Wenn aber aus Handlungen oder Unterhissungen des Inhabers der Con- 
cession eines Kammerjägers der Mangel der erforderlichen und bei Er- 
theiluag derselben vorausgesetzten Eigenschaften klar erhellet, so ist 
uns allemal, wenn nicht durch richterlichen Spruch bereits auf Ent- 
ziehung der Gewerbebefugniss erkannt wurde, von dem Falle Mit- 
theilung zu machen, damit nach Maassgabe der Umslände die Rück- 
nahme der Concession (nach $. 71. der Gewerbe-Ordnung) durch uns 
erfolgen könne. 

Breslau, den 20. März 1858. 

Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 
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Kritischer Anzeiger. 
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Handbuch der Sanitätspolizei. Nach eigenen Un- 
tersuchungen bearbeitet von l>r. Louis Pappenheim. 
Erster Band. A — G. Berlin 1858. 7i2 S. 8. 

Wir haben hier nicht eine mehr oder weniger ileissige 
blosse Compilation vor uns, wie alle neuern Handbücher 
über SanUätspolizei es noch immer sind, mit Ausnahme des 
Oef/^/efi'schen und einiffer französischen Werke, die hier 
zuerst eine neue Bahn gebrochen haben; sondern der Verf., 
froherer Preoss. Kreis-Physicus, bat durch eigene Reisen nud 
Besichtigungen . der betreffenden Anstalten, sowie durch zahl- 
reiche sorgsame, sich fast auf alle wichtigen Artikel erstreckende 
chemische und microscopische Untersuchungen den Weg gauz 
selbststSndiger Forschung betreten, der keiner medicinischcn 
Disciplin so Noth that, als den beiden Zweigen der Staats- 
arzneikunde, weil keine bis in die neuste Zeit an dem Man- 
gel solcher Forschung, wie diese, zu leiden hatte. Zu diesem 
wesentlichen Vorsuge gesellt sich eine gründliche, allgemein- 
wissenschaftliche Bildung und ein gesundes, nüchternes, die 
Verhältnisse des practischen Lebens gebührend berücksichti- 
gendes Urtheil des Verfs., wobei wir über einzelne Ansiebten 
mit ihm nicht, rechten wqllen, z. B. über das Befürworteu 
des Ankaufes von Geheimmitteln durch den Staat, das noch 
nie genützt hat, über seine abweisende Meinung, betreffend 
den Schulunterricht über Giftpflanzen n. dgl. Wichtiger ist, 
wenigstens des Ref. abweichende Meinung über die allgemeine 
Anlage des Buches, dem der Verf. die alphabetisch-lexicalische 
Form gegeben hat. So sehr dieselbe anscheinend das Nach- 
schlagen, folglich den practischen Handgebrauch, erleichtert, 
so wesentlich thut sie der wissenschaftlichen Bearbeitung der 
Artikel Eintrag, da sie, was der Verf. selbst anerkennt. Zu- 
sammengehöriges auseinanderreisst und z. B. „Brod^^ von 
„Backwaaren^S »Getreide", „Mehl" u. s. w., „Abfälle" von 
„Abtritte" trennt, bei „Fleischnahrung" auf sieben dazu ge- 
hörige Artikel verweist u. s. w. Wir würden geradezu wui^» 
sehen, dass der Verf. bei einer zweiten Auflage eine völlige 
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Umarbeitung seines Werkes vornähme und demsdben eine 
systematische, statt der lexicalischen Form gäbe. Einem all- 
gemeinem Vortrurf' wird der Verf. in der Beziehung nicht 
entgehn, wenn er sich auch darüber rechtfei*tigt, dass er die 
Gränzen seiner „SänitSts- Polizei" weit über das gewohnte 
und gebührende Maass ausdehnt, * worin man seine Vorliebe 
und Kenntnisse für die und in der Technologie erkennt. Wir 
nennen als Beweise Artikel, wie: „Ackerbau, AfQnage, All- 
heit, Beizen, Blei", wo die ganze Gewinnung der Bleierze 
und die Fabrication der BleiprUparate höchst ansführlich be- 
sprochen werden, ebenso resp, bei „Branntwein" und „Bröd"; 
ferner die Artikel: „Dampfmaschinen, Eisen -Industrie, Glas- 
Industrie" und nicht wenige andre. Da zuletzt alle mensch- 
liche Actio n und staatliche Einrichtungen das körnerliche und 
feistige Wohl der Menschen bezwecken, so würde i^an am 
Inde bei jener Tendenz die ganze Technologie, die National- 
Oeconoihic, ja selbst die Politik in den Bereich der „Sauitäts- 
Polizei"' zienn müssen, während dieser doch nur jenes Feld 
zusteht, dessen Bebauung die Beihülfe des ärztlich - wis- 
senschaftlichen Technikers bedarf. Wenn wir nach diesen 
allgemeinen Bemerkungen auf Einzelnes übefgehn, bo woMcn 
wir zunächst anführen, wie der Verf. in den beiden, den 
Branntwein und die Bordelle betreffenden Artikeln mit seineu 
humanen und lebenspräctischen Ansichten einen Beweis für 
uiisre. obige Behauptung giebt. Sehr durchdacht ist der Ar- 
tikel „Abtritte", in welchem der Verf. die water-closets für 
Öffentliche Anstalten nicht, öder nui* sehr bedingungstteise, 
empfiehlt. Im Artikel ,; Apotheken" tadelt er das Preussische 
Verwaltungs-System und macht gute Verbesserungs-Vörschläge; 
wie er aber die Apotheken -Privilegien ablösen will, ohnti zü 
dreiste Griffe in die Staatskassen zu thun, die wohl nicht 
gestattet werden wüi'den, ist nicht wohl abzuSehn. Im Ar- 
tikel „Backwaaren" macht er auf Grund eigener Versuche auf 
den ganz verschiedenen Wassergehalt' des Brodes zu vei*5chi<i- 
den^n Zeiten aufmerksam, und folgert daraus sehr treffend, 
dass alle Backwaareh-Taxen rein illusorisch sind. Ein einzi-- 
ges solches Beispiel zeigt, wie uothWeudig es ist, Hergebrach- 
tes auf den wissenschaflliehen Prüfstein zu legen. Ein tief 
eingehender Artikel ist „Be^'digungswesen". Wie kann aber 
ein erfahrener uud wissenschaftlicher Arzt nocli von Schein- 
todt- Begrabenwerden sprechen ?^ Glaubt er wirklich, dass 
„selbst nach dreimal 24 Stunden", der bei uns bekanntlich 
gesetzlfch • kürzesten Beerdigungsfnst , „dei* Tod noch nicht 
sicher festzustellen ist"? Wofür hält er, von andern diagno- 
stischen !Zreichen zu schweigen, ' die 'Todteüflecke, die ja selbst 
schon wenige Stunden nach dem Tode einzutreten pflegeh? 
Die Leichenhäuser verwirft er* natürlich, will aber fest an- 
gestellte Lelchenbesdiatidr. eine Einrichtung, gegen die erheb- 
liehe Bedenken anz'uregeu' feind.. 'Wenäet* unser Tötltges Mfehl- 
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wi^seo in BeiiehuDg auf die .wicjbitigsten Fragen^ des K^erdif 
i;ungjSweaeD8 erklärt, «. B. darüber: wie tief ^in Grab sein 
niü$6e? so &eigi er auch Uier wieder uur selue ^cbluug vor 
.der Wissen schafL — Findelhäuser will er durch Alimente aus 
Staats-^ nicht aus den Kassen der Geipeiniien ersetzt wissen, 
welche Letztere dazu oft völlig ausser Stande seien. Es ist 
aber, andrer Schwierigkeiten nicht zu gedenken, gar nicht 
billig, dass einzelne» besonders sta^k mit unehelichen Glebur- 
ten Dekstete Landestheile von andern besser gestelUe« über- 
tragen werden sollten, und wenn «. B. in Preussen der Re- 
gier ungs- Bezirk Liegnitz in dieser Beziehung einen viermal 
schüchtern Stand hat) als Münster, so ist nieht einzqsehn, mit 
welchem Rechte Müi^ster eine Steuer für die unehelichen G^ 
hurten ip Liegnitz octroyirt werden sollte. In dem gediege- 
nen Artikel ^leischnabrung'^ wird man das rein National- 
öcononiische gern mit in den Kauf nehmen. Besonders in- 
teressant ist es, dafs auch der Verf., trotz seines ehrliche^ 
und griindlichen Forschens? doch im Giebiete der Speisegiße 
auch Qoch nicht weiter gekommen i,st, als zu der Erklärung: 
dass dies „ein finstres und wirres Gebiet^' sei. Was er übri- 
gens Thatsächliches über SpeUegifte beibringt^ ist an sich ein 
schätzbares Material. — Wieder sehr einsichtig abgefasst ist 
der Artikel *,Gefängnisse", in welchem der Verf. das Geschrei, 
betreffend Wahnsinn und Selbstmord in der Isolirhaft, mit 
überzeugenden, zum Theil ganz neuen Gründen auf seinen 
wahren Werth zurückführt. — Wir bedauern, des Raumes 
wegen nicht noch näher auf d/i^ gelungene und vielseitig lehr- 
reiche Wei-k eingehu zu können, dem einß bleibende Wirk- 
samkeit auf seinem Gebiete gesichert bleibt, und das die Verlags- 
handiung mit längst gewohnter Sauberkeit ausgestattet hat 
Für den hoffentlich recht bald erscheinenden zweiten Band 
bitten wir um ein genaues Sacbregistf^r. . 

Das prett»sisefae M^dicinalwesen. Aue amiliciien 
Quiellen dargestellt von Dr. Wilhelm flörh^ Gehei- 
..men Medicimi): und vortragendem Ratbie im K. 
Ministerium der ua s. w. MedieitialAugeleg^nheiiefi. 
2:weiter (specieHer) Theil. Berlin 1858. V Und 
557 S.. 8, : . . ' 



I . 



Dasselbe f^ob, das, v^^ir verdientermaasseti d<rHi . ^^rsleu 
Theil. dieses. J(la^dhu<;bs ^p preuss. Medicina|^V«rf9ssung, zol- 
len musstea, gebührt .afich diesem,, dasselbe abschJi^A^tideu 
^Z;T^eiien Theile, Dieselbie j^ik und. Syst^inatjk m df^v all- 
gemeinen Auordnung ,des. iStoJfes. JDiieselbe U^b^s^^Uichkeit, 
dieselbeii sehr, dankeiMwerthen, .kur^ge^r^qgteo, ^istpf^sehen 
.ßJ9lei taugen zu j>d«ß\= JäflruptrtjAbsifhnitt,, Wf^rin fcbejfls/^flr 
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hUtorUehe Eatv?ickeiuQg8gang d^r beti*«ffead^n AngelegenlieU 
angedeutet, theils auf Zugehöriges verwiesen wird. Dass bei 
einei* so besonnenen Bearbeitung des Materials ein chronolo* 
gisches Register der. Gesetze und Verfügungen und ein ge- 
naues alpha betisches Sachregister nicht fehlen würden ^ ver- 
stand sich von selbst. Die diesem zweiten Bande angehängten, 
das Ganze umfassenden Register werden das Nachschlagen 
und d^n practischen Gebrauch wesentlich erleichtern, Das 
Buch wird, auch ohne unsere Empfehlung, als ein ^uz unent- 
behrliches in die Hände aller Medicinal-Beamten gelangen. 

Beitrage zur gerichtlichen M e d i c i n , Toxtcologi« 
und Pharmacodynanuk von Eugen Pelikan^ Profes- 
sor der K, inedico-chirurgischen. Akademie zu St» 
Petersburg, Mitglied des Medicinal-Rathes im Mi- 
nisterium des Innern u. s. w. Würzburg 1858. 
212 S. 8. 

Eine Reihe von vierzehn, zum Theil schon früher in ZeilV 
Schriften veröfi^atÜQhten und umgearbeileten Abhandlungen 
eines Gelehrten und Practikers, der sich mit diesem Buch/9 
in /die Reihe der beachteqswerthesteu Forscher einführt Der 
erste Aufsatz, über Selbstverbrennung, bringt einen neuen an- 
geblichen derartigen Fall aus Petersburg. Die Sljälu'ige, dem 
Trünke sehr ergebene Frau wurde erstickt und angebrannt 
im Zimmer, mit einem Theil ihres Körpers dicht an der Ofeur 
thür, ausserdem im Zimmer ein umgestülptes Talglicht, ein 
Feuerzeug u. a. w. vorgefunden I ! Es versteht sich von selbst, 
dass der Verf. in seinem vortrefflichen Gutachten die Deutung 
dieses, eines so einfachen und klaren Falles, als combusHo 
spontanea gründlich abweist. Er unterzieht aber auch nocll 
einmal die ganze absurde Fabel von der Selbstverbreunupg 
der eingehendsten wissenschaftlichen, namentlich chemischen 
Kritik. — Aus der Abhandlung über das doppelt-chromsaure 
Kali heben wir hervor, dass der Verf. diircl^ seine Versuche 
an Thierea za der Ußberzeugung gelangt ist, dass dasselbe zu 
den schärfsten Giften gehört und dem Arsenik und Sublimat 
darin gleich steht. -^ Der Aufsatz: zur Toxicologie der €yan- 
metalle, ist eine ungemein gPÜixUiche, auf nicht weniger als 
160 Versuche au Thierea gestützte^ Abhandlung 9 auf die wir 
hier verweisen müssen. — Seine sehr sinnreichen, mit den, von 
der K» Artillerie-Commission ihm gelieferteu Ge$chützsiucken 
von grossem Kaliber angestellten Versuche über Luftstreif- 
schüsse haben ergeben und bestätigt, was alle neuern Chirur- 
gen schon behauptet, dass es beim heutigen Stande der Wis- 
senschaft unzulässig ist, das Vorkommen von Luftstreif§chüsseii 
anzuaehmen, r~ In den „einigen Worten übe^* Kujtferyergifr 
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toD^n** Migt Herr F., dass sich auch in den Peierthnrger^ 
wie ffi den lehrreichen, in dieser Vierfe)|ahr«8chrift verftfrenl- 
liehten ToussainV ^chen Versachen, die Annahme von Vergif- 
langen durch kapferne Kochgeschirre als unhaltbar erwiesen 
bat; jedoch hält er die grossem Dosen von Kupfersaizen fär 
,,darehaus nicht nnschädfieh^^ und meint deshalb, dass die 
Thesis: Kupfer kein Gift, zu weit gehe. — Wir erwähnen 
endlich nodt der finssersl interessanten ,. Versuche über die 
genauere ErOrterung der Todteustarre^-. Nach einer Zasam- 
menslellung der bekannten neuern Experimente und Theorieen 
nnd seiner eigenen experimentiellen Ansicht gelangt er zu ver- 
«jChiedeaeo Schlipsen, vqa deneo wir, aj$ dem für die Praxis 
der gerichtlichen Mediciii erheblichen, nur deu letzteu hier au- 
ffihren woileu: „es kann das Phänomen der Muskefstarr&» 
wenn man es auch an einem lebenden Wesen beobachleu 
i^ad wenn ^an es au todten Körpern in Irrilabiülät umwan- 
deln kann, für sii:h allein bestehend, streng physiologisch ge- 
sprochen, nicht als untrügliches Zeichen des Todes befrachlet 
werden,^^ (was die bessern Schriftsteller auch^niemals gelhan 
haben,) „obgleich die differcntielle Diagnose zwischen diesem 
Zustande und den Codtracturen^ dem Tetanus und der<Cala- 
leptfie keine bedeutende Schwierigkeiten bietet.^ (Gewiss 
nicht I) — Auf die übrigen Abhandlungen der Sammlnng, die 
dern Zweck dieser Zeitschrift entfernter hegen, müsse» wir 
die Afrfmerksamkeit der Chemiker nnd Toxicologen von Fach 
so lenken uns begnügen. Sie betreffend NitrylC) blansaures 
Stryehniti, Schwefelcyankalium, Nitroglycerin, Jodkalinm^ die 
Leitung der Ai*zneistolTe mittelst des galvanischen Stromes, 
das Curare und das Upas-Gift, das Exiract der Tanghinia 
venenifera und das Cyclhmin. — Da« Buch macht der rus- 
sischen Litertttor Ehre, nnd wir können der medioD- chirurgi- 
schen Academie zu 8t. -Petersburgs an welcher der Verf. als 
Professor fungirt . nur Glück tu einem ' solchen Lehret* 
Wünschen. 



Anleitung zur p»tbolvgi8ieb-cheinischen Analyse 

fiir Aer-Ateund Stitdirende Vo^n Dr. Fülix Hoppe^ 

f.' '.i ' '■ 

erstem Assistenten am paiholoe^ischen Institut und 

VPrivatdoeenten an dtv Univ^r^itüt xii Berlin,^ Mit 

20 Höhächmtten: Berlin 1858. XlVo. 281 S* W;8. 

Der Verf.. jetzt auch chemischer Experte' beim hiesigen 
Stadtgericht, stellt in dieser tüchtigen und nützlichen Arbeit 
nicht nur die bekannten pathologisch -chemfUchen Analysen 
zusammen,' sondern giebt auch* seine eigenen und neuen Prfi« 
i^ngs-' nud'Bestiüimungs'-IUethödeh, betreuend di^ Bestimmimg 
des' Albtrmin btid des 'Milchzuiiikergehaltes durch 'den Pokiri- 
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sations- Apparat, des Hämatingehaltes durch die Farbea-Inteo- 
81 tat:, des Fibrins, des Gewichts der nassen rothen Blutzellen, 
des Harnstoifs und Ammoniaks in eiweisshaltigen Flüssigkei- 
ten, des Harnstoffs im Harn u. s«^w. Bei der anerkannten 
Gründlichkeit der Untersuchungen des Verfs. wird seine Ar- 
beit nicht verfehlen, wesentliche Belehrung zu gewähren, um 
so mehr, als die concinne Form des Buches dem Lernenden 
ein leichtes Einprägen des Gelehrten gestattet. Für eine 
zweite Auflage bleibt ein vollständiges Sachregister wünschens- 
werth, wenngleich der systematisch geordnete Inhalt das Nach- 
schlagen allerdings sehr erleichtert. 

Bericht über den Volksgesundheit wS zustand und 
die Wirksamkeit der Civilhospitäler Im Russi- 
schen Kaiserreiche für das Jahr 1856. Auf 
Befehl des Herrn Ministers des Innern zusammen- 
gestellt vom Mediclnal-Departement^ nach den bei 
demselben eingegangenen officiellen Berichten. Mit 
3 lith. Abbildungen und einer numerischen Ueber- 
sicfat der in den Clvilhospitälern behandelten Krank- 
heiten unter Angabe des Gouvernements. St. Pe- 
tersburg (Berlin in Commission) 1857. 320 S. gr. 8. 

Die grosse Arbeit, das Resultat der Berichte von 54 Me- 
dicinal-Behörden und 494 Civil-Hospitälern, enthält natürlich 
die schätzbarsten Data für medicinische Statistik und Epide- 
miologie, aber eine Arbeit dieser Art gestattet natürlich eben 
so wenig einen kürzern, das Wesentliche andeutenden Aus- 
zug, als wir bei Zweck und Raum dieser Zeitschrift, auf eine 
längere Analyse eingehn können. Wir begnügen uns, sehr 
vereinzelte Data mitzutheilen. Es giebt wohl kein Land, in 
welchem in den verschiedenen Lande^theilen die Sterblich- 
keits-Verhältnisse so auffallend variirten, als in Rus^iland, das 
freilich mehr fast Welttheil, als Land zu nennen ist. Wir 
nennen die Extreme. Die Civil-Sterblichkeit betrug 1856 von 
1000 Kranken 21 im Gouv. Perm und 27 in Livland und 131 
in Taurien und 150 in Petersburg! Während auf 1000 Kranke 
in Orenburg 65, in Saratow 55 Fieberiälle kamen, wurden in 
Wilna 284, in Tobolsk 270 Fieber auf 1000 Krankheitsfälle 
gezählt, wogegen die Fieber-SterMicbkeit von 0,3 bis 0,5 : 100 
schwankte. Es sind hier catarrhalische und rheumatische Fie- 
ber gemeint. Dagegen schivankte die Typhus-Mortalität von 
3,9 bis 36 : 100 (Irkutzk und Astrachan). Au intermittirenden 
Fiebern litten unter 1000 Kranken (in den Extremen): im 
Gouvernement Kutais und Kurland 391 und 346, während 
Archangelsk und Irkutzk resp, nur mit 28 und 23 : 1000 be- 

Bd. xiy. HA.a. 24 
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lastet erscheineD. Was die Cholera-Epidemie des Jahres 1856 
betrifft, die in Bezug auf ExteusilSt ^^oar schwach entwickelt 
war^S so zeichnete sich durch eine besooders grosse Sterb- 
lichkeit (71 : 1001!) die Epidemie in Samara aus; etwas ge« 
rittger war dieselbe in Nishny- Nowgorod (60:100), und in 
8t. Petersburg belrug sie 52 : 100; dagegen finden wir in den 
Gouvernements Moskau, Witebsk und Mohilew resp. nur 
35,4, 33,9 und 33,7:100, so ausserordentlich günstige Ver- 
* hältnisse, dass mau begierig nach der Erklärung derselben 
bleiben muss. Weun in den Krankenhäusern der einzelneu 
Gouvernements das Mortalitäts - Verhältniss zwischen 1:4,3 
und 1 : 23 der behandelten Kranken schwankte, so ist solche 
Schwankung natörlich weit weniger auffallend, da hier locale 
Verhältnisse, Art der Kranken u. s. w. so einflussreich sind. 
Von den Geisteskrankheitsfallen gehörte circa ^ dem Säufer- 
wahnsinn an. Die schliesslich dem vielfach lehrreichen Buche 
angehängten einzelnen merkwürdigem Krankheitsfalle, worun- 
ter zwei (ein grosser Blasenstein und eine hypertrophische 
Clitoris) auch durch Abbildungen erläutert sind, müssen wir 
übergehn. 

Jahresbericht über die Sani täts Verhältnisse des 
Pest -Pilischer Comitats im Jahre 1855/56. Von 
• Dr. Ed. Glatter, K, K. Comitats-Physicus. Pest 1858. 
122 S. 8. 

Der Verf. fügt seinen frühem Schriften zur medicinischen 
Statistik in der vorliegenden eine interessante neuste hinzu, 
interessant namentlich deshalb, weil seine Untersuchungen sich 
auf verschiedene Nationalitäten seines Bezirks erstrecken. Wir 
wollen nur einige Data hervorheben. Zu Ende des ersten 
Lebensjahres sind von den Neugebornen noch am Leben und 
zwar: Deutsche 646, Ungarn 689, Griechen 691, Juden 698 
und Slaven 758. Bei - den Deutschen kam Eine Ehe auf 
111,5 Einwohner, bei den Ungarn 1:116,1, bei den Slaven 
1:98, bei den Griechen schon 1:70,3 und bei den Juden 
erst 1 : 143. Die eheliche Fruchtbarkeit war aber eine sehr 
verschiedene; bei den Deutschen 1 : 6,8 Trauungen, bei den 
Ungarn 1:5,2, bei den Slaven 1:5,1, bei den Griechen 1:3,5, 
und bei den Juden 1:6,6. Was die Longavität betrifft, so 
überlebten das Alter von 70 Jahren von 100 Ungarn 4,6, 
von Deutschen 4,3, von Slaven 4,8, von Griechen 3,2, von 
Juden aber 9,0. Diese und andere Einzelheiten werden 
durch alle einzelne Bezirke des Comitates erforscht, wohin 
wir dem fleissigen Verf. nicht folgen können. Seine Schilde- 
rungen über das Verhältniss und die Lebensstellung der Aerzte 
in Ungarn sind aufs Höchste betrübend. Wann und wie 
wird dieser unglückliche Stand sich wieder zu seiner frühern 
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Stellung erheben? Die Besserung kann freilich nur aus sei- 
ncni eigenen Schoossc hervorgehn! 

Handbuch der Diätetik für Freunde der Gesundheit 
und des langen Lebens. Von Dr. Carl Wilh. Ideler^ 
Geh. Medic.-Rath u. s. w. Dritte Auflage. Ber- 
lin 1858. IV u. 251 S. 8, 

Das gut geschriebene Büchlein bedarf keiner Einführung 
mehr durch die Kritik. Es hat sich Bahn in seinen Kreisen 
gemacht, wie die immer wiederholten Auflagen beweisen. 

Ueber den Einfluss der Witterungsverhältnisse 
auf die allgemeine Mortalität und die Brusient- 
/.iindungen im Stadt- und Landgerichtsbe%irke Er- 
langen während der Jahre 1820 — 1856. Ein Beitrag 
.%ur mediciniscben Statistik und Epidemiologie von 
Dr. Adalbert KüUlinger, pract. Arzte zu Erlan- 
gen u. s. w. Mit zwei Tabellen. Erlangen 1858. 
82 S. 8. 

Aeusserst sorgsame Witterungs -Beobachtungen und ihr 
Nebeneinanderbesteon neben den Sterblichkeits- Verhältnissen 
führen den fleissigen Verf. dieser, für den Specialisten sehr 
interessanten Abhandlung zu folgenden Ergebnissen: die 
Schwankungen der Brustentzündungen sind ebenso, wie die 
allgemeine Sterblichkeit, vom Einflüsse der Jahreszeiten und 
gewisser Witterungszustände bedingt, Sommer und Herbst, 
vorherrschende Feuchtigkeit,. Westwinde und gemfissigte 
Temperatur vermindern« Winter und Frühjahr, Ostwinde 
und extreme Teniperaturgrade vermehren sowohl die allge- 
meine Mortalität, als die Brustentzündungen. Kalte Winter 
und kalte Frühjahre sind in Erlangen entschieden ungünsti- 
ger als wärmere, sowohl in Bezug auf allgemeine Mortalität, 
als auf Brustentzündungen. Der Einfluss des Lulldrucks ist 
in dortiger Gegend so unbedeutend, „daas die Barometer- 
Beobachtungen in dieser Beziehung als nutzlos erscheinen. ^^ 
Die Monate Januar, Februar und März ergeben in Erlangen 
(wie auch in Nord-Deutschland) die höchste Mortalität, 
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B«ia Verleger dieser Zeitschrift is^ so ebea e9tdi»eMii ftnd.^areh 

alle Baehbandlangen zu beiBiehen: - .j 

Klinik 

der 

Unterleibs - Krankheiten 

von 
KduArd Henacli, 

Dr. der Med. und Chirurgie, prakt. Ante und Privat -Docenten an der Friedriob- 

Wühelms-UBiVdrSitSt ca Bern». 

Dritter Band. 

gr. 8. geheftet. Preis: 2 Thlr. 10 Sgr. 

Mit diesem Bande ist das Werk geschlossen. Die ersten zwei 
Bände wurden bereits vor Erseheinen des Schlnssbandes vergriffen 
und mussten beide in zweiter Auflage gedruckt werden. Der 
Preis des nunmehr voUstandigen Werkes (3 Bände) ist 6 Tlilr. 

Bei Palm Su Enke in Erlangen ist so eben erschienen und 
in allen Buchhandlungen zn haben: 

Schnizlein, Professor der Botanik an der konigl. Universi- 
tät Erlangen, der L. C. Akad. der Naturforscher u. meh- 
rerer gel. Ges. u. Vereine E., O. u. 0. Mitglied, Analysen 
zu den natürlichen Ord'^iangen der Gewächse und 
deren sämmtlichen FamiHen in Europa. I. PhtDero- 
gamen, in einem Atlas von 70 Tafeln mit 2500 Figuren er- 
läutert, (gr. Fol.; die Erläuterungen in einem Textheft von 
60 Seiten gr, 4.) 4 Tblr. 

Man hatte bisher in der Literatur noch kein solches Hilfsmittel 
bei dem Studium der Pflanzenfamilien. Die vorliegenden Tafeln 
haben sich dem Herrn Verfasser seit mehreren Jahren bei seinen 
Vorlesungen bewährt und wird ihr Gebrauch daher auch bei An- 
deren von dem besten Erfolge begleitet sein. 

Bei Th. Cbr. Fr. Enalin in Berlin ist soeben erschienen: 

Das 

Prenssische Physikats* Examen« 

Repetitorium 

ffir CiTil- und Militair-Aefzte 

von 
JDr. Fr. Bertliold Iioeffler. 

geh. 1 Thlr. XO Sgr. 

Dies Buch wird all den Aerzten, welche sich auf das Physikats- 
Examen vorbereiten, eine willkommene Erscheinung sein. Es ent- 
hält Alles darauf Bezügliche: die gesetzl. Bestimmungen über das 
Examen, die gerichtl. Mediein, Obtfuofdonen nebst Protokollen, die 
Paragraphen des Preuss. Strafgesetzbuches nebst Erläuterungen, die 
Medicinal-Polizei und die Organisation der Mediein alrBehörden. 
[3.] 
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Die 

BehandloDg der Syphilis 
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9Httt Beihe« lU. Baad. L «. 2. Uft 
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der 
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Bogen 1 — 35. 
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Al0 besonderer Abdruck dar«us ist ersehienen und wird Aueh 
als selbstetändige Schrift mit besonderem Titel einzeln ausgegeben; 

Bericht Ober die Fortschritte 

der 

Anatomie und Physiologie im Jahre 1857. 

Herausgegeben von 

Dr. J. Henle, und Dr. O. Meinmer, 

Professor in G6ttingeii. Frofsssor in Freibnrg i. 3* 

Srele Hftifte» Bog^ 1^25. 
Preis 1 Thlr. 7^ Sgr. 

Die awelto Hftlfte wird Endo Jnli d. J. aasgegeben. 



So eben ist ausgegeben worden: 

Oraevell's 

NOTIZEN 

für 

praktische Aerzte 

über 

die nevesten Beobaehtmigeii iB der Medicin 

mit besonderer Berücksichtigung 

der Krankheits-Behandlung. 

* Zusammeogeatellt 

VOD 

WHPk Hh HettHlly • praet.^ Am«» - 
Vene Folge. Enter Bimd. (Der ganaieu Reihe X.-B»nd.) 

Erste Abtheilung, 

Preis des vollständigen Bandes von 3 Abtheil.: 5 Thlr, 20 Sgr. 

Die zweite und dritte Abtheilang werden binnen kürxeüter Frist erseheinen. 

Berlin, Juli 1858, AngOSt ffinchwald. 



